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  Zehn Reihen vom Glas entfernt hatten wir wunderbare Plätze.


  Zweihundert Fuß unter uns durchflutete das Sonnenlicht von der Wasseroberfläche die Seetangwälder in tausend flackernden, goldenen Strahlen. Spieler wirbelten in Scharen zwischen den Wurzeln des Tangs wie ein halbes Hundert farbkodierter Fische.


  An der Stadtkuppel hatten sie Tribünen aufgestellt. Hinter dem Glas befand sich das Spielfeld für zehn Teams in verschiedenen Farben, jedes bestehend aus fünf Menschen und einem Delphin. Von den anfangs sechzig Spielern waren inzwischen nur noch fünfzig übrig, die Menschen mit Atmern und überdimensionierten Schwimmflossen.


  Die Beute bestand aus einheimischen Lebensformen: drei flachen Schildkröten mit Schwimmflossen als Hinterbeinen, die so breit waren wie Flügel. Ihre bemalten Panzer leuchteten wie eingefangene Sonnen, rot, gelb, violett. Ziel des Spiels war es, die Beute durch die Tore zu treiben, paraboloide Bögen, die in den gleichen strahlenden Farben gestrichen waren. Ein Spieler durfte sich die Beute an die Brust drücken und mit ihr schwimmen oder sie auf Armeslänge von sich halten und mit der Kraft seiner Arme steuern, während die Beute alle Arbeit verrichtete; oder er konnte sie sogar während eines Gemenges auf den Sand zuschwimmen lassen in der Hoffnung, daß ein Mannschaftskamerad sie einfing, bevor sie verschwinden konnte. Sharrol war hingerissen. Als eine Gruppe von Spielern der Entertainment-Gilde die violette Beute packte und durch das gleichfarbige Tor bugsierte, jubelte sie gemeinsam mit den anderen.


  Ich verstehe nichts von Unterwasserkrieg. Sharrol beobachtete das Spiel, und ich beobachtete Sharrol.


  Sie war im Shashter-Stil gekleidet: ein bunter Umhang über einem Bodystocking mit Fenstern darin, die zum Schwimmen dienten. Sie war selbst nach Flatlandermaßstäben klein, und ihr Bauch zeigte die beginnende Wölbung unseres zweiten Kindes. Starker Kiefer, bleiche Haut, glattes schwarzes Haar: das war die echte Sharrol. Auf der Erde hatte sie viele fantastische Make-ups im Flatlanderstil getragen.


  Viel zu lange hatte Furcht unter ihren oberflächlichen Emotionen gelauert. Sharrol war nicht für diese Welt geschaffen. Doch wir lebten bereits seit eineinhalb Jahren unter dem weltumspannenden Ozean Fafnirs, wir hatten Geena gezeugt und geboren, und eine Schwester für sie war auch bereits unterwegs. Wir waren gekommen, um diese Welt als unsere eigene anzunehmen. Jetzt sah ich kein Zeichen mehr von Furcht. Sharrol war endlich zu Hause.


  Lichtstrahlen tanzten durch das Wasser herab und spielten über den wundervollen Anblick von Sharrol Janss. Doch ich hatte den Brunch versäumt. Ich stieß Sharrol von der Seite an und sagte: »Ich gehe und hole uns etwas zu essen.«


  Sie wandte sich nicht um. »Gute Idee! Ein Handmahl, rot, mit Gemüse meinetwegen. Popcorn. Irgendein Saft.«


  Ich ließ meinen Rucksack auf dem Sitz liegen. Als ich den Mittelgang erreicht hatte, warf ich einen Blick zurück. Sharrol hatte ein wunderschönes Profil, und sie war völlig versunken in das Spiel.


  Bei den Tribünen gab es keine Imbißstände. Man mußte unter den Tribünen hindurch und über eine höher gelegene Gleitbrücke, den ganzen Weg über den Strand bis in den relativ großen Essenshof.


  Oder man ging zwanzig Yards am Glas entlang, benutzte eine Transferkabine und sparte auf diese Weise fünfzehn Minuten.


  Ich kam auf einer Galerie in der ersten Etage heraus. Über das Geländer blickte ich auf mehrere lange Schlangen hinab. Die längste wartete vor einem Imbißstand. Ein Gesicht unten im Hof erregte meine Aufmerksamkeit.


  Er bemerkte meinen Blick.


  Vielleicht auch nicht. Ich wartete nicht, bis ich sicher war und ging zu der einzelnen Telefonzelle am Ende der Reihe von Transferkabinen. Fand eine Münze und wählte. Ich wollte nicht, daß dieser Anruf auf meinem Handy registriert wurde.


  Wir hätten ein ganzes Leben haben können, dachte ich. Sie hatten es versprochen, doch es war eine Lüge gewesen. Wenigstens hatten wir unsere eineinhalb Jahre.


  Im Glas auf der Rückseite der Zelle konnte ich die Reflexion des oberen Endes der Rolltreppe erkennen, wenn ich den Kopf richtig hielt. Ich sah hin, während ich Sharrols Telefon anklingelte. Sechsmal.


  Sie sah nicht auf das Display, sondern beobachtete das Spiel. »Bey? Was ist?« Ihr Bild erschien flach auf einer der Wände. Sharrols Handy war eins von der billigeren Sorte, die kein Hologramm aufnehmen konnten.


  »Ich hab’ ein Gesicht gesehen«, berichtete ich.


  »Wer war es?« Jetzt sah sie mich an. »Nicht sie. Sag mir, daß es nicht sie war!«


  »Nein. Selbstverständlich nicht. Trotzdem, das bedeutet nichts Gutes. Er war mein Ghostwriter …«


  »Bey? Dein was?«


  »Liebste, ich hab’ jetzt wenig Zeit. Ander Smittarasheed dürfte jedenfalls nicht hier sein. Ich schätze, er hat mich erkannt …«


  »Unwahrscheinlich!«


  »Ich hab’ über eine Brüstung nach unten gesehen. Er hat lediglich meinen Kopf und die Schultern erkennen können, und das von unten herauf. Aber vielleicht weiß er nichts von dir. Also buch mir bitte ein Einzelzimmer im Pequod unter dem Namen Persial January Hebert.« Das war ein Name, den ich seit längerer Zeit nicht mehr benutzt hatte, doch sie kannte ihn, und wir waren einmal zusammen im Pequod gewesen. Sollte ich den Raum ein wenig ausstaffieren? Gepäck? Nein, aber … »Ich hab’ meinen Rucksack auf dem Sitz vergessen. Laß ihn im Zimmer zurück. Sonst nichts.«


  »Was dann?«


  Der Mann, den ich gesehen hatte, war noch nicht wieder aufgetaucht.


  Sie hörte aufmerksam zu, doch ihre Backenmuskeln arbeiteten, und ihre Augen blickten mich weit und verängstigt an. Ich fragte sie: »Meinst du, du schaffst das?«


  Ihr Blick schweifte ab. Sie beobachtete das Spiel, weil vielleicht jemand sie beobachtete. »Was dann?« wiederholte sie.


  »Wenn du kannst, hol Geena. Geh nach Shasht. Laß dich von Outbound Enterprises für den Transfer nach Hause einfrieren, und setz mich ebenfalls auf die Liste. Bezahl die Extragebühren für Geena. Ich werde dort sein, wenn ich kann.«


  Sie biß die Zähne zusammen. Sharrol war eine Oberflächenphobikerin, und der Kontinent Shasht lag nicht nur um die halbe Welt herum, er war die Oberfläche. Ich hatte nicht die geringste Ahnung, ob sie stark genug war, um das zu überstehen. »Falls du es nicht schaffst«, sagte ich, »dann hinterlaß mir eine Nachricht …«


  »Wann kannst du bei uns sein?«


  »Falls ich nicht auf dem gleichen Schiff bin, geh zu Carlos. Ich komme nach, sobald ich kann.«


  »Du läßt dir besser eine tanj gute Ausrede einfallen, bis du wieder da bist«, sagte Sharrol, und dann tauchte im spiegelnden Glas der Telefonzelle ein Kopf auf. Mit noch immer abgewandtem Körper legte ich den Hörer auf. Mein Rücken verdeckte die Aktion, und ich wühlte mein Handy aus der Tasche.


  Er war es. Breites Gesicht, dünnes blondes Haar, ein Unterkiefer wie eine der Beuteschildkröten, deutlich sichtbare Muskeln unter dem Hemd. Er war ein wenig außer Atem. Ander war auf der Erde geboren, und er hatte sich seinen Flatlandergeschmack bewahrt, was Kleidung und Erscheinungsbild anbetraf. Heute waren seine Schnürhosen ein Wunder an sich windenden farbigen Streifen. Die Farben seines Umhangs waren im Gegensatz dazu fest; Grün und Braun mit einer gezackten schwarzen Linie über Brust und Rücken. Klassische Comicgestalten spähten unablässig über die schwarze Linie, unterhielten sich über das, was sie sahen, und zogen sich wieder zurück. Sein Rucksack war in einem enttäuschenden sandfarbenen Braun gehalten.


  Er ließ sich Zeit. Er blickte verwundert, doch entschlossen drein und kam direkt auf mich zu.


  Ich sorgte dafür, daß er sah, wie ich mein unbenutztes Handy wieder einsteckte, während ich mich umdrehte und aus der Telefonzelle trat. Ich rannte direkt in ihn hinein. »Uff!« stöhnte ich.


  »’tschuldigung! Beowulf, meine Güte, Sie haben sich vielleicht verändert!« Sichtlich schockiert musterte er mich von oben bis unten und blockierte mich in der Zelle.


  Ich scheute zurück wie ein Jammerlappen, eingeschüchtert von einem Straßenschläger, aufgebracht und verängstigt zugleich. »Entschuldigen Sie, mein Herr. Ich wollte Sie nicht anrempeln.«


  Er trat vor und ergriff meine Hand mit seinen beiden, obwohl ich ihn in keiner Weise dazu ermuntert hatte, schüttelte sie heftig und ließ wieder los. Über die lärmende Menge hinweg blaffte er: »Ander Smittarasheed. Wir haben zwei Reisevids zusammen gedreht. Beowulf, alles was recht ist – wahrscheinlich haben Sie eine irre Geschichte zu erzählen!«


  Er hatte keine Zweifel: Er kannte mich. »Zu verbergen«, antwortete ich deswegen. »Eine irre Geschichte, von der besser niemand erfährt, Ander.«


  »Das hat sich hiermit geändert.«


  »Ja«, brüllte ich. »Richtig. Haben Sie vielleicht jemand bei sich?«


  »Nein, ich bin allein.«


  »Dann kommen Sie, lassen Sie uns gemeinsam das Spiel ansehen. Ich glaube, direkt neben mir ist ein Platz frei.« Hoffentlich war er das inzwischen.


  Er starrte mich noch immer an. Was immer er in Erfahrung gebracht hatte, aus welchem Grund auch immer er hier war – er hatte nicht mit dem gerechnet, was er nun mit eigenen Augen sah.


  Ich klammerte mich an den Gedanken. Es war das erste Mal seit zwölf Jahren, daß wir uns begegneten. Ich faßte die Hoffnung, daß sich Ander nicht für dieses Treffen hatte vorbereiten können. Er hatte keine Mannschaft bei sich. Nur er ganz allein.


  Als wir die Kabinen passierten, legte sich seine Hand auf meinen Oberarm. Er hielt es wohl für unwahrscheinlich, daß ich in eine der Transferkabinen springen und verschwinden könnte, doch er wollte kein Risiko eingehen. »Warum eine Telefonzelle, wenn Sie ein Handy besitzen?« bellte er.


  Ich zeigte mich ob so viel Dummheit erstaunt und bellte zurück: »Lärm!«


  Dann ertrank jede Hoffnung auf weitere Konversation im Gebrüll der Menge. Wir gingen zum Rollsteig, und ich hatte endlich ein paar Augenblicke zum Nachdenken.


  


  Es gibt nur einen Raumhafen auf We Made It, und nicht jeden Tag landen Schiffe. Als wir noch Kinder waren, haben wir zugesehen, wie sie starteten oder landeten. Ich bin der einzige, der Pilot geworden ist.


  Was mir an den Touristen am meisten auffiel, das waren ihre Muskeln.


  Ich war nicht schwächlich – jedenfalls nicht für einen Einheimischen. Manche der Touristen stammten von Welten, die genauso wenig massiv waren wie die meine, aber es kamen auch Jinxianer und Flatlander. Sie bewegten sich, als erwarteten sie, daß wir vor ihrer schieren Körpermasse erschreckt zurückwichen. Wir großen, schmalen, zerbrechlichen Crashlander, ganz gleich, ob Mann oder Frau, verhielten uns, wie sie es von uns erwarteten, obwohl es uns nicht wirklich gefiel.


  Die Nakamura Lines betrieben ihre Schiffe mit Erdschwerkraft. Ich mußte hart trainieren, nur um auf meinem Schiff umherlaufen zu können. So kam es, daß ich nach We-Made-It-Standards eine hervorragende Muskulatur besaß. Trotzdem starrten noch immer zahlreiche Passagiere auf meine Albinoblässe und meine große, magere Gestalt, als hätten sie einen kranken Ghoul vor sich.


  Ich hatte mich daran gewöhnt. Vielleicht war ich ein wenig empfindlich geworden.


  Die Erinnerung daran kehrte zurück, als Anders Hand sich um meinen Unterarm schloß wie die Kiefer eines Raubtiers. Ich kannte Ander nicht besonders gut. Ich war ihm in vierzehn Jahren zweimal begegnet, und beide Male hatten wir mehrere Wochen voller intensiver Arbeit hinter uns gebracht. Jetzt mußte ich Ander Smittarasheed eine Geschichte auftischen. Aber das einzige, was mir einfiel, war die Tatsache, daß er mir vom ersten Augenblick an unsympathisch gewesen war.


  


  Sharrols Sitz war leer. Ander ließ sich hineinsinken. »Und Sie finden diese Unterwasserkriegsspiele tatsächlich amüsant?« erkundigte er sich. »Zu welcher Mannschaft halten Sie?«


  »Nein, Ander, es ist nicht so, wie Sie vielleicht denken. Sie haben meine Heimatwelt gesehen. Auf We Made It gibt es nur einen einzigen Ozean, und es herrschen ewige Stürme. Dort kommt kein Mensch auf den Gedanken zu schwimmen.«


  »Und was machen wir hier?«


  Ich war hergekommen, weil ich der Laune einer Frau nachgegeben hatte, doch Ander mußte das nicht unbedingt erfahren. »Es ist mir egal, welche Mannschaft gewinnt. Es macht mir einfach Spaß, sie zu beobachten, wie erstaunlich gut sie sind.«


  Andererseits hatte ich genug von Sharrols Geplapper mitbekommen. Unterwasserkrieg leitete sich von einem Spiel ab, das die Kzinti an Land spielten, auf dem Kontinent. Beide Formen des Spiels sind auf Fafnir heimisch, und kein Tourist von außerhalb kannte es. Ich mußte lediglich den Mund öffnen und Sharrols Worte nachplappern.


  »Sie schwimmen allesamt wie Delphine, finden Sie nicht auch? Aber die Delphine können die Beute nicht packen. Sie können lediglich die anderen Spieler herumstoßen, außer, daß der Delphin vom Structure Team Hände besitzt. Das ist freiwillig. Das Geschirr macht ihn langsamer, sehen Sie das? Wissen Sie irgendwas über Strategie? Jetzt sind nur noch sieben Teams im Spiel, sieht aus, als …« Ich bemerkte, daß er nur darauf wartete, bis ich verstummte. »Ander, was suchen Sie eigentlich hier auf Fafnir?«


  »Sie.«


  »Ja, das dachte ich mir von Anfang an. Sie sind von der Polizei der Vereinten Nationen.« Ich tat erst gar nicht, als würde mir das gefallen.


  Ander runzelte die Stirn. »Nicht … genau. Jedenfalls bin ich kein ARM. Ich gehöre zu Sigmund Ausfaller, und Sigmund ist ARM, doch er verfolgt seine eigenen Pläne. Womit ich sagen will, daß ich nicht gekommen bin, um Sie zurückzubringen, Beowulf.«


  »Das ist gut. Ich will nämlich auch gar nicht zurück.« Mir war noch keine Geschichte eingefallen, aber wenn, dann gehörte der Wunsch, zur Erde zurückzukehren, bestimmt nicht dazu. »Aber warum, Ander?«


  »Können Sie mir erzählen, was mit Feather Filip passiert ist?«


  »Das ist eine lange und böse Geschichte.«


  »Kein Problem. Ich lade Sie zum Essen ein.«


  »Danke.« Vielleicht war es – jetzt oder später – nützlich, wenn Ander mich für unbemittelt hielt. Besser noch … »Es hat etwas mit einem sehr wertvollen Gegenstand zu tun, Ander. Einem Gegenstand, an den ich nicht herankomme. Das und Feather und mein Aussehen: das hat alles miteinander zu tun.«


  »Ja, gut«, sagte er abwesend. »Noch etwas, obwohl er es mir nie so gesagt hat, Beowulf: Auch wenn Sie die ARM ausgetrickst haben, Sigmund haben Sie nicht überlistet. Vielleicht sollten Sie das wissen.«


  »Das habe ich erwartet. Sonst noch etwas?«


  »O ja. Ich bin in dieser Geschichte, weil wir über die Pierson-Puppenspieler geredet haben. Sigmund und ich kamen zu dem Ergebnis, daß Sie, Beowulf Shaeffer, genauso viel über diese Spezies wissen wie die gesamte ARM.«


  »Ha! Waren Sie beide nüchtern?«


  »Und dann überlegten wir uns, wo Sie stecken könnten. Nein, an diesem Abend waren wir nicht mehr nüchtern, doch wir unterhielten uns am nächsten Morgen noch einmal und fanden, daß wir unsere Schlußfolgerungen nicht ändern mußten. Beowulf, wann und wo haben Sie von der Existenz der Puppenspieler erfahren?«


  »In der Schule und im Holovid. Wir haben uns eine Menge Reiseberichte angesehen, als wir Kinder waren. Und wir trieben uns am Raumhafen herum, wo ich erfuhr, daß die Puppenspieler die General-Products-Schiffsrümpfe herstellen.«


  »Und wann hatten sie zum ersten Mal mit den Puppenspielern Kontakt?«


  »Das haben wir doch gemeinsam aufgeschrieben. Oh, zum Tanj! Ander, Sie zeichnen alles auf, oder?«


  »Ja«, sagte er und gab mir einen Sekundenbruchteil Zeit, einen Einwand zu erheben. Für wen zeichnete er unsere Unterhaltung auf? Wer steckte hinter dieser Jagd nach Beowulf Shaeffer? Falls es tatsächlich Sigmund Ausfaller war … es war mir noch nie gelungen, Sigmund hinters Licht zu führen.


  »Wir werden Ihnen ein Beratersalär zahlen«, fuhr Ander fort. »Zehn pro Stunde, Beowulf. Sind Sie damit einverstanden?«


  »Wie viele Stunden wird es dauern?« Es war ein großzügiges Angebot, aber mein Ja wäre einem mündlichen Kontrakt gleichgekommen. Ich wäre sein Gefangener gewesen.


  Er winkte ab. »Nur bis Mitternacht. Anschließend können wir neu verhandeln. Ich benötige die Aufzeichnung für Sigmund.«


  Aua. »Bis Mitternacht«, stimmte ich zu. »Gegenwärtig ist es Vormittag, zehn vor Zwölf lokaler Zeit.«


  »Ihr erster Kontakt mit den Pierson-Puppenspielern?«


  Fünfzehn Jahre hatte ich Passagiere zwischen den Welten hin und her geflogen. Dann war Nakamura Lines in Konkurs gegangen, und ich hatte mich auf der Straße wiedergefunden … auf We Made It, weil die Konkursverwalter uns den Heimweg bezahlt hatten. Zwei Jahre später war ich bereit, für jeden zu arbeiten. Für jeden …


  


  


  NEUTRONENSTERN


  (NEUTRON STAR)


  


  


  Die Skydiver fiel rund eine Million Meilen über dem Neutronenstern aus dem Hyperraum. Ich brauchte eine Minute, um mich am Sternenhimmel zu orientieren und eine weitere, um die Verzerrung zu entdecken, die Sonya Laskin erwähnt hatte, bevor sie starb. Sie befand sich links von mir, ein Gebiet von der scheinbaren Größe des irdischen Mondes. Ich schwang das Schiff darauf zu.


  Verschwommene Sterne, geronnen, wie mit einem Löffel verrührt.


  Der Neutronenstern befand sich in ihrer Mitte, wo sonst, obwohl ich ihn nicht sehen konnte und das auch nicht erwartet hatte. Er maß nur elf Meilen im Durchmesser, und er war kalt. Es war eine Milliarde Jahre her, seit BVS-1 im heißen Fusionsfeuer gebrannt hatte, und wenigstens Millionen Jahre seit den beiden kataklysmischen Wochen, während derer BVS-1 ein Röntgenstern mit einer Temperatur von fünf Millionen Grad Kelvin gewesen war. Heute zeigte er sich nur noch durch seine Masse.


  Das Schiff begann, sich wie von allein zu drehen. Ich spürte den Schub des Fusionsantriebs. Ohne mein Zutun brachte mich mein hilfreicher metallener Wachhund in einen hyperbolischen Orbit, der mich bis auf eine Meile an die Oberfläche des Neutronensterns heranführen würde. Zwanzig Stunden, um dem Stern entgegenzufallen, weitere zwanzig, um hinter ihm wieder zu steigen … und im Verlauf dieser Zeit würde etwas versuchen, mich umzubringen. Wie es auch die Laskins umgebracht hatte.


  Der gleiche Typ Autopilot, mit dem gleichen Programm, hatte den Orbit der Laskins ausgerechnet. Er trug keine Schuld, daß ihr Schiff mit dem Stern kollidiert war. Ich konnte ihm vertrauen. Ich konnte sogar seine Programmierung ändern.


  Vielleicht sollte ich das wirklich tun.


  Wie hatte ich mich eigentlich in diese Lage gebracht?


  Der Antrieb schaltete sich nach zehn Minuten des Manövrierens ab. Mein Orbit war in gleich mehrfacher Hinsicht festgelegt. Ich wußte, was geschehen würde, falls ich mich jetzt zurückzuziehen versuchte.


  Und dabei hatte ich nichts weiter getan, als in einen Drogerieladen zu laufen, um eine neue Batterie für mein Feuerzeug zu kaufen!


  


  Genau in der Mitte des Ladens, umgeben von drei Etagen voller Verkaufstische, ruhte die neue Intrasystemjacht von Sinclair, Modelljahrgang 2063. Ich war wegen einer Batterie gekommen, doch ich blieb, um die Jacht zu bewundern. Es war ein wunderschönes Ding, schlank und klein und stromlinienförmig und unverhohlen anders als alles, was jemals zuvor gebaut worden war. Ich hätte sie um nichts in der Welt steuern wollen, doch ich mußte zugeben, daß sie schön war. Ich zog den Kopf ein und warf einen Blick durch die Tür auf das Kontrollpaneel. Ich hatte noch nie so viele Schalter und Knöpfe gesehen.


  Als ich den Kopf wieder zurückzog, starrten sämtliche Kunden in eine bestimmte Richtung. Im gesamten Kaufhaus war Totenstille eingekehrt.


  Ich kann ihnen keinen Vorwurf machen, daß sie so gegafft haben. Eine Reihe Aliens war im Laden, hauptsächlich, um Souvenirs einzukaufen, doch auch sie gafften. Ein Puppenspieler ist ein einzigartiger Anblick. Stellen Sie sich einen kopflosen, dreibeinigen Zentauren vor, der auf den Armen zwei Handpuppen von Cecil der seekranken Seeschlange trägt, und Sie kommen dem Anblick eines Puppenspielers recht nahe. Doch die Arme sind in Wirklichkeit bewegliche Hälse, und die Puppen sind richtige Köpfe, flach und ohne Gehirn, mit breiten, extrem beweglichen Lippen. Das Gehirn sitzt unter einem knöchrigen Höcker zwischen den Halsansätzen. Einer der Puppenspieler trug nichts weiter am Leib außer seinem Pelz aus braunem Haar, eine Mähne, die sich über sein gesamtes Rückgrat hinzog und eine dichte Matte über dem Gehirn bildete. Man hatte mir erzählt, daß die Art und Weise, wie sie ihre Haarpracht tragen, ihren gesellschaftlichen Status anzeigt – doch für mich hätte dieser Puppenspieler alles sein können – vom einfachen Hafenarbeiter bis hin zu einem Juwelier oder gar dem Präsidenten von General Products.


  Ich beobachtete zusammen mit den anderen, wie er sich in Bewegung setzte – nicht, weil ich noch nie einen Puppenspieler gesehen hatte, sondern weil immer etwas Wunderschönes an der zaghaften Art und Weise ist, wie sie sich auf diesen schlanken Beinen und winzigen Hufen fortbewegen. Ich beobachtete, wie der Puppenspieler geradewegs auf mich zukam, näher und näher. Einen Fuß vor mir blieb er stehen, musterte mich von oben bis unten und sagte schließlich: »Sie sind Beowulf Shaeffer, der ehemalige Chefpilot von Nakamura Lines.«


  Seine Stimme ertönte in einem wunderbaren Kontraalt ohne jegliche Spur von Akzent. Die Münder eines Puppenspielers sind nicht nur unglaublich flexible Sprechorgane, sondern zugleich sensible Greifwerkzeuge, Hände. Die Zungen sind gegabelt und spitz, die breiten, dicken Lippen weisen an den Rändern kleine, fingerähnliche Fortsätze auf. Stellen Sie sich einen Uhrmacher mit Geschmacksnerven in den Fingern vor …


  Ich räusperte mich. »Das ist korrekt.«


  Der Puppenspieler betrachtete mich aus zwei Richtungen. »Wären Sie an einem sehr gut bezahlten Auftrag interessiert?«


  »Ich wäre über einen sehr gut bezahlten Auftrag geradezu begeistert.«


  »Ich bin das Äquivalent des Regionalpräsidenten von General Products. Bitte folgen Sie mir doch, und wir sprechen in Ruhe über die Angelegenheit.«


  Ich folgte dem Puppenspieler in eine Transferkabine. Die ganze Zeit über spürte ich die Blicke der Umstehenden. Es war mir peinlich, in einem öffentlichen Kaufhaus in Begleitung eines zweiköpfigen Monsters gesehen zu werden. Vielleicht wußte der Puppenspieler das. Vielleicht wollte er auf diese Weise herausfinden, wie dringend ich den gut bezahlten Auftrag tatsächlich brauchte.


  Sehr dringend.


  Acht Monate waren seit dem Konkurs der Nakamura Lines vergangen. Davor hatte ich eine ganze Zeit lang auf großem Fuß gelebt, in dem sicheren Wissen, daß mein ausstehender Lohn die Schulden decken würde. Ein Lohn, den ich niemals zu sehen bekommen hatte. Nakamura war total zusammengebrochen. Angesehene Geschäftsleute im besten Alter hatten ihre Hotelzimmer durch die Fenster verlassen, jedoch ohne Fluggürtel. Ich für meinen Teil lebte weiterhin auf großem Fuß. Hätte ich von einem Tag auf den anderen frugal gelebt, wären meine Gläubiger mißtrauisch geworden und hätten Erkundigungen eingezogen … und ich wäre im Schuldnergefängnis gelandet.


  Der Puppenspieler benutzte eine seiner Zungen, um in rascher Reihenfolge dreizehn Ziffern einzutippen. Einen Augenblick später befanden wir uns woanders. Luft puffte hinaus, als ich die Tür der Kabine öffnete, und ich schluckte, damit meine Ohren knacken konnten.


  »Wir befinden uns auf dem Dach des General-Products-Gebäudes.« Die volle Kontraaltstimme brachte meine Nerven zum Schwingen, und ich mußte mir ins Gedächtnis zurückrufen, daß ich mit einem Alien sprach, und nicht mit einer schönen Frau. »Sie müssen sich dieses Raumschiff ansehen, bevor wir über Ihre Aufgabe sprechen.«


  Ich trat ein wenig vorsichtig nach draußen, doch wir befanden uns nicht in der stürmischen Jahreszeit. Das Dach war auf Bodenhöhe – so bauen wir hier auf We Made It. Vielleicht hat es etwas mit den Stürmen zu tun, die im Sommer wie im Winter mit fünfzehnhundert Meilen pro Stunde über den Planeten jagen, während die Planetenachse durch die Ebene von Procyon läuft. Die Stürme sind die einzige Touristenattraktion unseres Planeten, und es wäre eine Schande, sie dadurch zu verlangsamen, daß wir ihnen Wolkenkratzer in den Weg stellen. Das nackte, breite Betondach war von endlosen Quadratmeilen Wüste umgeben. Nicht etwa eine Wüste, wie man sie heute noch auf anderen bewohnten Welten findet, sondern eine absolut leblose Fläche feinsten Sandes, der förmlich danach schrie, mit Zierkakteen bepflanzt zu werden. Wir hatten so etwas bereits versucht. Der Wind weht die Pflanzen davon.


  Das Schiff lag hinter dem Dach auf dem Sand. Es war eine General-Products-Zelle #2: ein dreihundert Fuß langer Zylinder mit einem Durchmesser von zwanzig Fuß, spitz an beiden Enden und mit einer wespenähnlichen Einschnürung in der Nähe des Hecks. Aus einem unbekannten Grund lag das Schiff auf der Seite, und die Landestützen im Heck waren nicht ausgefahren.


  Ist Ihnen je aufgefallen, daß alle unsere Schiffe sich mehr und mehr ähneln? Gut fünfundneunzig Prozent unserer heutigen Raumschiffe besitzen eine der vier verschiedenen General-Products-Zellen. Es ist einfacher und sicherer, auf diese Weise zu bauen, doch es führt dazu, daß sie sich am Ende alle wie ein Ei dem anderen gleichen: Erzeugnisse einer x-beliebigen Massenproduktion.


  Die Zellen werden vollkommen transparent ausgeliefert, und man lackiert sie farbig, wenn man das Bedürfnis verspürt. Der größte Teil dieser speziellen Zelle hier war transparent geblieben. Lediglich die Nase und die Bereiche rings um das Lebenserhaltungssystem waren mit Farbe überzogen. Es besaß keinen größeren Reaktionsantrieb. In den Seiten befanden sich eine Reihe einziehbarer Korrekturtriebwerke, und die Zelle war mit kleineren Löchern übersät, rechteckig oder rund, in denen Beobachtungsinstrumente saßen. Ich konnte sie durch die Hülle sehen.


  Der Puppenspieler ging auf die Nase des Schiffs zu, doch irgendetwas ließ mich zuerst zum Heck gehen. Ich wollte einen Blick auf die Landestützen werfen. Sie waren unbrauchbar geworden. Hinter der geschwungenen transparenten Hülle hatte irgendeine gewaltige Kraft das Metall dazu gebracht, wie Wachs in der Sonne zu schmelzen und in die Spitze am heckwärtigen Ende zu fließen.


  »Was ist denn hier geschehen?« fragte ich.


  »Das wissen wir nicht. Wir arbeiten angestrengt daran, es herauszufinden.«


  »Was meinen Sie?«


  »Haben Sie je von einem Neutronenstern namens BVS-1 gehört?«


  Ich mußte einige Sekunden überlegen. »Der erste je entdeckte Neutronenstern«, sagte ich schließlich. »Und soweit ich weiß, bisher auch der einzige. Irgendjemand hat ihn vor zwei Jahren entdeckt, weil er die Bahn anderer Sterne beeinflußt.«


  »BVS-1 wurde vom Institut der Wissenschaften auf Jinx entdeckt. Wir erfuhren durch einen Vermittler, daß das Institut den Stern erforschen möchte. Sie benötigten ein geeignetes Schiff dazu, doch sie besaßen nicht genügend Geld. Wir boten ihnen an, eine Schiffszelle zu stellen, einschließlich der üblichen Garantien, falls sie uns sämtliche Daten zur Verfügung stellten, die durch den Einsatz unseres Schiffes zutage gefördert würden.«


  »Klingt annehmbar.« Ich fragte nicht, warum sie den Neutronenstern nicht selbst erforscht hatten. Wie für die meisten mit Intelligenz begabten vegetarischen Spezies, so war auch für die Puppenspieler Vorsicht der einzige Teil der Tapferkeit.


  »Zwei Menschen namens Peter Laskin und Sonya Laskin wollten das Schiff einsetzen. Sie beabsichtigten, sich dem Neutronenstern auf einem hyperbolischen Orbit bis auf eine Meile nähern. An irgendeinem Punkt dieser Hyperbel durchdrang, wie es scheint, eine unsichtbare Kraft die General-Products-Zelle und richtete das dort mit den Landestützen an. Die unsichtbare Kraft ist außerdem allem Anschein nach für den Tod der beiden Piloten verantwortlich.«


  »Aber das ist vollkommen unmöglich! Oder vielleicht nicht?«


  »Sie verstehen also. Kommen Sie bitte mit mir.« Der Puppenspieler trottete in Richtung Bug.


  Ich verstand also. Schön und gut. Nichts, absolut gar nichts ist in der Lage, eine General-Products-Zelle zu durchdringen. Keine Form elektromagnetischer Energie mit Ausnahme sichtbaren Lichts. Keine Form von Materie, angefangen vom kleinsten subatomaren Partikel bis hin zum schnellsten Meteor. Das jedenfalls behauptet die Werbung der Gesellschaft, und die Garantien unterstreichen dies. Ich hatte nie auch nur einen Augenblick daran gezweifelt und auch noch nie gehört, daß eine General-Products-Zelle durch eine Waffe oder irgendetwas anderes beschädigt worden war.


  Auf der anderen Seite sind General-Products-Zellen ebenso häßlich wie funktional. Die den Puppenspielern gehörende Gesellschaft würde schlimmen Schaden nehmen, falls sich herumsprach, daß es doch etwas gab, das eine ihrer Schiffszellen durchdringen konnte. Allerdings war mir noch nicht klar, welche Rolle mir bei dieser Geschichte zugedacht war.


  Wir fuhren mit einer Escaleiter in die Nase hinauf.


  Das Lebenserhaltungssystem bestand aus zwei Kabinen. Hier hatten die Laskins hitzereflektierende Farben benutzt. In der konischen Kontrollkabine hatten sie zwei Fenster freigelassen. Im Ruheraum dahinter waren sämtliche Wände aus spiegelndem Silber. Vom rückwärtigen Teil des Ruheraums verlief ein Wartungsschacht bis ins Heck, der sich zu den zahlreichen Instrumenten und den Hyperraummotoren hin öffnete.


  In der Kontrollkabine standen zwei Beschleunigungsliegen. Beide waren aus ihren Verankerungen gerissen und in die Nase geschleudert worden wie Papiertaschentücher und hatten dabei die Instrumententafeln zerschmettert. Die Rückseiten der zerfetzten Liegen waren mit rostig braunen Flecken übersät. Flecken der gleichen Farbe bedeckten auch alles andere: Wände, Fenster, Bildschirme. Es war, als hätte etwas die Liegen von hinten getroffen – etwas wie ein Dutzend mit rostig brauner Farbe gefüllte Luftballons, die mit großer Wucht auf ihr Ziel geprallt waren.


  »Das ist Blut«, bemerkte ich.


  »Das ist korrekt«, stimmte mir der Puppenspieler zu. »Menschliche Kreislaufflüssigkeit.«


  


  Zwanzig Stunden Zeit, um dem Stern entgegenzustürzen.


  Den größten Teil der ersten zwölf Stunden verbrachte ich im Ruheraum und versuchte zu lesen. Es geschah überhaupt nichts, bis auf die Tatsache, daß ich einige Male das Phänomen beobachten konnte, welches Sonya Laskin in ihrem letzten Bericht erwähnt hatte. Sobald ein Stern direkt hinter dem ansonsten unsichtbaren BVS-1 unterging, bildete sich ein Halo. BVS-1 war schwer genug, um das Licht um sich herum zu biegen und die meisten Sterne an den Seiten verzerrt erscheinen zu lassen. Doch wenn ein Stern genau hinter BVS-1 stand, dann wurde sein Licht auf allen Seiten gleichzeitig um den Neutronenstern herumgebogen, mit dem Resultat, daß ein winziger Lichtkreis einmal kurz aufflammte und wieder verschwunden war, noch bevor das menschliche Auge richtig reagieren konnte.


  Ich hatte so gut wie nichts über Neutronensterne gewußt, als der Puppenspieler mich in dem öffentlichen Kaufhaus aufgesammelt hatte. Inzwischen war ich ein Experte. Dennoch hatte ich trotzdem noch immer keine Vorstellung davon, was mich erwartete, wenn ich erst dort unten war.


  Sämtliche Materie, die Sie in Ihrem Leben antreffen, ist aller Wahrscheinlichkeit nach vollkommen normale Materie, bestehend aus einem Kern von Neutronen und Protonen, der umgeben ist von Elektronen in ihren diskreten Quantenenergiezuständen. Im Herzen eines Sterns jedoch gibt es eine zweite Form von Materie. Dort herrschen gigantische Drücke, groß genug, um die Elektronenhüllen zu zerquetschen. Das Resultat ist degenerierte Materie: Atomkerne, die durch schieren Druck und Gravitation gegeneinander gepreßt und zugleich vom mehr oder weniger gleichmäßig verteilten »Elektronengas« ringsum zurückgedrängt werden.


  Die richtigen Verhältnisse vorausgesetzt, entsteht noch eine dritte Form von Materie.


  Gegeben: Ein ausgebrannter Weißer Zwerg mit einer Masse, die mehr als das 1,44-fache der Sonne beträgt – Chandrasekhars Limit, benannt nach dem amerikanisch-indischen Astronomen des zwanzigsten Jahrhunderts. In einem solchen Stern wäre der Druck der Elektronen allein nicht ausreichend, um die Elektronen von den Kernen fernzuhalten. Elektronen würden gegen Atomkerne gepreßt – und zusammen mit den Protonen Neutronen bilden. In einer einzigen gigantischen Explosion würde der größte Teil dieses Sterns von einer komprimierten Masse degenerierter Materie in einen relativ lockeren Verband von Neutronen übergehen: Neutronium, theoretisch die dichteste Materie, die in unserem Universum überhaupt möglich ist. Die frei werdende Hitze würde sämtliche verbleibende normale und degenerierte Materie davonfegen.


  Zwei Wochen lang würde der Stern Röntgenstrahlung abgeben, während seine Kerntemperatur von fünf Milliarden Kelvin bis auf fünfhundert Millionen absank. Danach würde ein lichtemittierender Körper von vielleicht zehn bis zwölf Meilen Durchmesser übrig bleiben; nahezu unsichtbar. Kein Wunder also, daß BVS-1 der erste jemals entdeckte Neutronenstern war.


  Aus diesem Grunde war es nicht verwunderlich, daß das Institut für Wissenschaften auf Jinx keine Zeit und Mühen gescheut hatte, den Stern zu untersuchen. Vor der Entdeckung von BVS-1 hatten sowohl Neutronium als auch Neutronensterne lediglich in der Theorie existiert. Die Untersuchung eines leibhaftigen Neutronensterns konnte von immenser Bedeutung sein. Neutronensterne konnten uns möglicherweise den Schlüssel zu echter Gravitationskontrolle in die Hand geben.


  Masse von BVS-1:1,3-fach Sol. Ungefähr.


  Durchmesser (geschätzt): Ein elf Meilen dicker Kern aus Neutronium, darüber eine halbe Meile degenerierter Materie, darüber eine Schicht von vielleicht zwölf Fuß gewöhnlicher Materie.


  Ansonsten war nichts über den winzigen verborgenen Stern bekannt gewesen, bis die Laskins hingeflogen waren, um ihn zu untersuchen. Jetzt kannte das Institut eine Größe mehr: Die Rotation des Sterns.


  


  »Eine Masse mit dieser Gravitation kann den Raum allein durch ihre Rotation verzerren«, erklärte der Puppenspieler. »Die projektierte Hyperbel der Laskins ist in sich derart verdreht, daß wir daraus eine Rotationsperiode des Sterns von zwei Minuten und siebenundzwanzig Sekunden ableiten können.«


  Die Bar befand sich irgendwo im General-Products-Gebäude. Ich weiß nicht genau wo, und wegen der Transferkabinen spielt es eigentlich auch keine Rolle. Mein Blick hing unverwandt an dem Puppenspieler-Barkeeper. Selbstverständlich würde sich nur ein Puppenspieler von einem Puppenspieler-Barkeeper bedienen lassen … jede intelligente zweibeinige Lebensform würde die Vorstellung verabscheuen, daß jemand anders ihren Drink mit dem Mund zubereitet hatte.


  »Ich verstehe Ihr Problem«, sagte ich. »Ihre Verkaufszahlen werden zurückgehen, falls sich herumspricht, daß Ihre Hüllen doch nicht so undurchdringlich sind und daß etwas hindurchdringen und die Körper der Besatzung in blutige Schmiere verwandeln kann. Aber wo komme ich dabei ins Spiel?«


  »Wir möchten das Experiment von Sonya und Peter Laskin wiederholen. Wir müssen unbedingt herausfinden …«


  »Mit mir?«


  »Ja. Wir müssen herausfinden, was das ist, das unsere Hüllen nicht aufzuhalten imstande sind. Selbstverständlich können Sie …«


  »Nein.«


  »Wir bieten Ihnen eine Million Kredits.«


  Das war verlockend, doch nur für einen Augenblick. »Vergessen Sie’s.«


  »Selbstverständlich gestatten wir Ihnen darüber hinaus, Ihr eigenes Schiff zu bauen, auf der Basis einer General-Products-Zelle #2.«


  »Danke, aber ich schätze, ich möchte lieber weiterleben.«


  »Es würde Ihnen nicht gefallen, wenn man Sie einsperrt. Ich habe erfahren, daß We Made It die Tradition des Schuldnergefängnisses wieder eingeführt hat. Falls General Products Ihre finanzielle Lage publik macht …«


  »Halt, Augenblick mal …!«


  »Ihre Schulden belaufen sich inzwischen auf fast eine halbe Million Kredits. Wir werden Ihre Schulden begleichen, bevor Sie aufbrechen. Falls Sie zurückkehren …« Ich mußte die Aufrichtigkeit des Wesens widerwillig bewundern, weil es »falls« gesagt hatte. »… werden wir den Rest bezahlen. Möglicherweise werden Sie von Nachrichtenleuten wegen Ihrer Reise um Interviews gebeten. In diesem Fall sind noch mehr Kredits für Sie drin.«


  »Sie sagten, ich kann mir ein eigenes Schiff bauen?«


  »Selbstverständlich. Das ist keine Forschungsreise. Wir wollen, daß Sie sicher zurückkehren.«


  »Also gut, ich bin einverstanden.«


  Aber schließlich hatte der Puppenspieler auch versucht, mich zu erpressen. Was als nächstes geschah, war ganz allein seine Schuld.


  


  Sie bauten mein Schiff in genau zwei Wochen. Sie nahmen eine General-Products-Zelle #2, genau das gleiche Modell wie das des Instituts für Wissenschaften, und das Lebenserhaltungssystem war praktisch identisch mit dem der Laskins. Doch damit waren die Ähnlichkeiten auch schon zu Ende. Es gab keinerlei Instrumente zur Beobachtung von Neutronensternen. Statt dessen hatte ich einen Fusionsmotor einbauen lassen, der groß genug für ein jinxianisches Kriegsschiff gewesen wäre. In meinem Schiff, das ich auf den Namen Skydiver getauft hatte, würde er einen Schub von dreißig g produzieren und dabei das Sicherheitslimit einhalten. Die Laserkanone war groß genug, um ein Loch durch den Mond von We Made It zu schießen. Der Puppenspieler wollte, daß ich mich sicher fühlte, und das tat ich jetzt, denn ich konnte nun kämpfen und flüchten, wenn es sein mußte. Ganz besonders flüchten.


  Ich hörte die letzte Sendung der Laskins gut ein halbes Dutzend Mal. Ihr namenloses Schiff war eine Million Meilen über BVS-1 aus dem Hyperraum gefallen. Gravitationsverzerrungen hatten verhindert, daß sie im Hyperraum näher herankonnten. Während ihr Ehemann durch den Wartungsschacht gekrochen war, um die Instrumente zu überprüfen, hatte Sonya das Institut für Wissenschaften angefunkt. »… wir können ihn noch nicht sehen, jedenfalls nicht mit bloßem Auge. Aber wir können sehen, wo er ist. Jedes Mal, wenn ein Stern oder etwas Leuchtendes dahinter verschwindet, gibt es einen kleinen Ring aus Licht. Nur für einen Augenblick, dann ist er wieder verschwunden. Peter wird gleich das Teleskop einsetzen …«


  Dann hatte die Masse des Sterns die Hyperraumkommunikation unterbrochen. Niemand hatte sich Gedanken gemacht – jedenfalls nicht zu diesem Zeitpunkt. Und später mußte der gleiche Effekt sie daran gehindert haben, vor dem, was auch immer sie angegriffen hatte, in den Hyperraum zu entkommen.


  Als vermeintliche Retter das Schiff schließlich gefunden hatten, waren lediglich Radar und Kameras noch in Betrieb. Doch wir fanden nicht viel. In der Kabine hatte es keine Kameras gegeben. Auf der nach vorn gerichteten Kamera war einen Augenblick lang ein geschwindigkeitsverzerrtes Bild des Neutronensterns zu erkennen gewesen. Eine konturlose Scheibe, die im Orange eines perfekten Barbecuefeuers leuchtete – falls Sie jemanden kennen, der es sich noch leisten kann, ein Holzkohlefeuer zu bezahlen. Dieses Objekt war schon sehr lange Zeit ein Neutronenstern.


  »Es wird nicht nötig sein, das Schiff zu bemalen«, teilte ich dem Präsidenten der General-Products-Niederlassung mit.


  »Sie sollten eine solche Reise wirklich nicht mit transparenten Wänden unternehmen«, erwiderte er. »Sie würden den Verstand verlieren.«


  »Ich bin kein Flatlander. Der Anblick des bloßen Weltraums, der mir angeblich den Verstand rauben soll, erfüllt mich mit mildem, wenngleich mattem Interesse, doch das ist auch schon alles. Ich will sicher sein, daß sich nichts von hinten an mich heranschleicht.«


  


  Am Tag vor meiner Abreise saß ich allein in der General-Products-Bar und ließ mir von dem Puppenspieler-Bartender Drinks mit dem Mund zubereiten. Er machte seine Sache gut. Überall in der Bar saßen Puppenspieler zu zweien und zu dreien, teilweise mit Menschen zusammen, doch es war noch zu früh zum Trinken. Die Bar war fast leer.


  Ich war zufrieden mit mir. Meine Schulden waren allesamt bezahlt – nicht, daß es dort, wo ich hingehen würde, eine Rolle gespielt hätte. Ich würde ohne einen Pfennig Schulden verschwinden, mit nichts als meinem neuen Schiff …


  Alles in allem war ich gut aus dieser schwierigen Lage gekommen. Ich hoffte, Gefallen am Leben eines reichen Exilanten zu finden.


  Ich schrak aus meinen Gedanken, als ein Neuankömmling direkt mir gegenüber Platz nahm. Er war ein Fremder, ein Mann mittleren Alters mit einem teuren nachtschwarzen Geschäftsanzug und einem schneeweißen asymmetrischen Bart. Ich hielt mein Gesicht eisern unter Kontrolle und machte Anstalten, mich zu erheben.


  »Bleiben Sie doch bitte sitzen, Mister Shaeffer.«


  »Warum?«


  Er zeigte mir eine blaue Scheibe. Ein offizieller Ausweis einer irdischen Behörde. Ich betrachtete sie, um zu zeigen, daß ich mich nicht so leicht hinters Licht führen ließ – nicht daß ich imstande gewesen wäre, eine Fälschung von der echten zu unterscheiden.


  »Mein Name ist Sigmund Ausfaller«, sagte der Mann von der Regierung. »Ich würde mich gerne auf ein paar Worte mit Ihnen unterhalten, bezüglich Ihres Auftrags für General Products.«


  Ich nickte und schwieg.


  »Selbstverständlich wurde uns eine Kopie Ihres mündlichen Kontraktes zugestellt. Mir sind einige merkwürdige Dinge aufgefallen. Mister Shaeffer, wollen Sie tatsächlich für nur fünfhunderttausend Kredits ein derartiges Risiko eingehen?«


  »Ich bekomme doppelt soviel.«


  »Aber Sie behalten nur die Hälfte davon. Der Rest geht für die Begleichung Ihrer Schulden drauf. Dann wären da noch die Steuern … Na ja, egal. Was mir aufgefallen ist, Mister Shaeffer: Ein Raumschiff ist ein Raumschiff, und das Ihre ist sehr stark bewaffnet und besitzt einen kraftvollen Antrieb. Ein wunderbares Kampfschiff, falls Sie auf den Gedanken kämen, es zu verkaufen.«


  »Aber es gehört nicht mir.«


  »Es gibt Leute, die nicht danach fragen. Auf Canyon zum Beispiel. Oder nehmen Sie die Isolationisten von Wunderland.«


  Ich schwieg verbissen.


  »Oder vielleicht denken Sie an eine Karriere als Pirat? Ein riskantes Geschäft, die Piraterie … ich nehme natürlich nicht ernsthaft an, daß Sie das vorhaben.«


  Ich hatte bis jetzt nicht einmal an Piraterie gedacht. Aber Wunderland mußte ich mir wohl aus dem Kopf schlagen.


  »Was ich Ihnen gerne sagen möchte, Mister Shaeffer, ist folgendes. Ein einzelner Unternehmer könnte, wenn er gewissenlos genug ist, dem Ruf der gesamten Menschheit schrecklichen Schaden zufügen. Die meisten Spezies erachten es für notwendig, die Ethik ihrer eigenen Mitglieder zu kontrollieren, und wir Menschen bilden da leider keine Ausnahme. Mir kam der Verdacht, daß Sie Ihr wunderbares Schiff vielleicht überhaupt nicht zum Neutronenstern fliegen, sondern versuchen könnten, es irgendwo zu verkaufen. Die Puppenspieler konstruieren keine unverwundbaren Kriegsschiffe. Sie sind Pazifisten. Von daher ist Ihre Skydiver einzigartig.


  Also habe ich General Products um die Erlaubnis gebeten, eine ferngesteuerte Bombe in der Skydiver zu installieren. Die Bombe befindet sich im Innern der Zelle, also gibt es für Sie keinen Schutz. Ich habe sie heute Nachmittag einbauen lassen. Und jetzt passen Sie gut auf! Falls Sie sich nicht innerhalb einer Woche zurückmelden, werde ich diese Bombe zünden. Im Umkreis von einer Woche im Hyperraum liegen mehrere Welten, die Sie ansteuern könnten, doch alle erkennen den Herrschaftsanspruch der Erde an. Falls Sie fliehen, müssen Sie Ihr Schiff innerhalb einer Woche verlassen. Und ich glaube kaum, daß Sie Ihr Schiff auf einer unbewohnbaren Welt abstellen wollen, oder? Haben Sie mich verstanden?«


  »Verstanden.«


  »Falls ich mich irre, können Sie sich augenblicklich einem Lügendetektortest unterziehen und das Gegenteil beweisen. Anschließend dürfen Sie mir auf die Nase boxen, und ich werde mich artig bei Ihnen entschuldigen. Also, wie steht’s?«


  Ich schüttelte den Kopf. Er stand auf, verbeugte sich und ließ mich in Katerstimmung sitzen.


  


  Die Kameras der Laskins hatten vier Filme aufgezeichnet. In der mir verbliebenen Zeit ging ich das Material mehrere Male durch, ohne irgendetwas Ungewöhnliches zu bemerken. Falls das Schiff eine Gaswolke durchquert hatte, wären die Laskins vom Aufprall getötet worden. Im Perihel um den Neutronenstern hatte sich das Schiff mit mehr als halber Lichtgeschwindigkeit bewegt. Doch es hätte Reibung geben müssen, und ich entdeckte keinerlei Anzeichen von Hitzeentwicklung auf den Filmen. Falls sie von etwas Lebendigem angegriffen worden waren, dann war die Bestie auf dem Radar sowie in einem beachtlichen Frequenzspektrum sichtbaren Lichts unsichtbar. Und falls die Korrekturtriebwerke versehentlich gefeuert hatten … ich klammerte mich an Strohhalme. Keiner der Filme zeigte das Licht von Antriebsflammen.


  In der Nähe von BVS-1 würden gewaltige magnetische Kräfte am Werk sein, doch sie könnten keinen Schaden anrichten. Keine noch so starke magnetische Anziehung konnte eine General-Products-Zelle durchdringen. Genauso wenig wie Hitze, mit Ausnahme von speziellen Frequenzen sichtbaren Lichts – Bänder, die mindestens eine Kundenspezies der Puppenspieler erkennen konnte. Ich hege eine Abneigung gegen die General-Products-Zellen im allgemeinen, doch diese betrifft mehr die dumpfe Anonymität des Designs. Vielleicht ist mir auch die Tatsache zuwider, daß General Products nahezu ein Monopol auf Raumschiffszellen innehat und nicht im Besitz von Menschen steht. Doch wenn ich statt dessen mein Leben, sagen wir, der schicken Sinclair-Jacht aus dem Kaufhaus hätte anvertrauen sollen, wäre ich lieber freiwillig ins Gefängnis gewandert.


  Gefängnis war eine meiner drei Möglichkeiten. Doch ich würde mein gesamtes restliches Leben dort verbringen. Ausfaller würde dafür Sorge tragen, dessen war ich mir sicher.


  Ich konnte versuchen, mit der Skydiver zu fliehen, doch keine Welt in Reichweite würde mir Asyl gewähren. Falls es mir gelang, innerhalb einer Woche von We Made It eine unentdeckte, erdähnliche Welt zu finden …


  Keine Chance. Ich entschied mich für BVS-1.


  Ich glaubte zu bemerken, daß der blitzende Ring aus Licht größer wurde. Doch er blitzte zu selten, und ich konnte nicht sicher sein. BVS-1 würde sich nicht einmal im Teleskop zeigen. Ich gab meine Bemühungen auf und lehnte mich abwartend zurück.


  Während ich wartete, erinnerte ich mich an einen langen Sommer, den ich auf Jinx verbracht hatte. Es gab immer Tage, an denen wir nicht nach draußen konnten, weil Wolkenmangel die Oberfläche in tödlichem, blauweißem Sonnenlicht erstrahlen ließ. Wir amüsierten uns damit, Partyballons mit Wasser zu füllen und sie aus dem dritten Stock auf die Gehsteige zu werfen. Sie erzeugten wunderschöne Spritzmuster, die viel zu schnell trockneten. Also waren wir auf die Idee gekommen, Tinte in die Ballons zu füllen, bevor wir sie warfen. Danach waren die Muster geblieben.


  Sonya Laskin hatte sich in ihrer Liege befunden, als die Liegen zusammengebrochen waren. Blutproben hatten bewiesen, daß es Peter gewesen war, der sie von hinten erwischt hatte wie ein Partyballon aus großer Höhe.


  Was war imstande, eine General-Products-Zelle zu durchdringen?


  Zehn Stunden bis zum Perihel.


  Ich löste das Sicherheitsnetz und machte mich auf eine Inspektionsrunde. Der Wartungsschacht durchmaß drei Fuß, gerade genug, um sich im freien Fall hindurchzuschieben. Unter mir verlief das Fusionsrohr, zur Linken die Laserkanone, zur Rechten eine Reihe gewundener Seitenschächte, die zu Inspektionspunkten für die Gyros, die Batterien und den Generator, die Lufterneuerungsanlage und die Hyperraum-Shuntmotoren führten. Alles war in Ordnung – mit Ausnahme von mir selbst. Ich fühlte mich unbeholfen. Meine Sprünge waren ständig entweder zu kurz oder zu lang. Am Heck gab es nicht genügend Platz, um sich zu drehen, und ich mußte fünfzig Fuß bis zu einem Seitenschacht zurückklettern.


  Noch sechs Stunden, und ich konnte den Neutronenstern noch immer nicht entdecken. Wahrscheinlich würde ich ihn nur einen Augenblick lang sehen, wenn überhaupt, während ich mit mehr als halber Lichtgeschwindigkeit daran vorbeiflog. Meine Geschwindigkeit mußte inzwischen gewaltig sein.


  Würden die Sterne blau werden?


  Noch zwei Stunden – und ich wußte, daß sie blau wurden. War meine Geschwindigkeit derart hoch? Dann mußten die Sterne hinter mir rot scheinen. Die Maschinen blockierten die Sicht nach hinten, also setzte ich die Gyros ein. Das Schiff drehte sich mit eigenartiger Schwerfälligkeit. Und die Sterne hinter mir waren blau, nicht rot.


  Überall ringsum waren die Sterne blau-weiß.


  Stellen Sie sich vor, Licht fällt in einen unglaublich tiefen Gravitationstrichter. Es wird nicht schneller. Licht kann sich nicht schneller bewegen als mit Lichtgeschwindigkeit. Doch es kann an Energie gewinnen. Die Frequenz ändert sich. Das Licht prallte härter und härter auf mein Schiff – und mich –, während ich dem Neutronenstern entgegenstürzte.


  Ich vermerkte meine Beobachtung im Diktafon. Das Gerät war das wahrscheinlich am besten geschützte Stück Technik im gesamten Schiff. Ich hatte mich längst entschieden, mein Geld zu verdienen, indem ich es benutzte – als erwartete ich, am Ende zu kassieren. Insgeheim fragte ich mich, wie intensiv das Licht noch werden würde.


  Die Skydiver war in die Senkrechte zurückgekehrt, mit der Achse durch den Neutronenstern, doch nun war ihre Nase nach außen gerichtet. Ich dachte, ich hätte das Schiff in horizontaler Lage stabilisiert. Noch mehr Unbeholfenheit. Ich benutzte die Gyros. Erneut bewegte sich das Schiff schwerfällig, bis es halb herumgeschwungen war. Danach schien es von ganz allein in seine vorgesehene Position zu fallen. Es war, als bevorzugte die Skydiver, mit auf den Neutronenstern gerichteter Achse zu fallen.


  Das gefiel mir nicht.


  Ich versuchte das Manöver erneut, und wieder sträubte sich mein Schiff. Doch diesmal geschah noch etwas anderes. Irgendetwas zerrte an mir.


  Also löste ich mein Sicherheitsnetz – und stürzte kopfüber nach vorn in die Nase.


  


  Der Zug war nicht besonders stark – vielleicht ein zehntel g. Es fühlte sich eher an, als sänke ich durch Honig anstatt zu fallen. Ich kletterte in meine Liege zurück, sicherte mich mit dem Netz, jetzt mit dem Gesicht nach unten, und schaltete das Diktafon ein. Ich erzählte meine Geschichte in so haarkleinem Detail, daß meine hypothetischen Zuhörer nicht anders konnten, als an meinem Geisteszustand zu zweifeln. »Ich denke, das ist den Laskins zugestoßen«, beendete ich meine Beobachtungen. »Sobald sich der Zug verstärkt, melde ich mich wieder.«


  Nachdenken? Ich hatte keine Zweifel. Dieser merkwürdige, unerklärliche Zug war es, der Sonya und Peter Laskin umgebracht hatte. Q. E. D.


  Um die Stelle herum, wo sich der Neutronenstern befinden mußte, erschienen die Sterne verschmiert wie grelle Punkte verlaufener Ölfarbe, in radialer Richtung. Sie starrten mich mit ihrem schmerzenden, unnachgiebigen Licht an. Ich hing mit dem Gesicht nach unten in meinem Netz und versuchte nachzudenken.


  Eine Stunde später war ich sicher. Der Zug wurde stärker und stärker. Und ich hatte noch immer eine gute Stunde zu fallen.


  Irgendeine unsichtbare Kraft zerrte an mir, aber nicht am Schiff.


  Nein, das war Unsinn. Was konnte durch eine General-Products-Zelle hindurch nach mir greifen? Es mußte anders herum sein. Irgendetwas drückte gegen das Schiff. Drückte es von seinem Kurs.


  Falls es schlimmer wurde, konnte ich den Antrieb einsetzen, um den Druck zu kompensieren. Doch das Schiff wurde eindeutig von BVS-1 weggedrückt. Was mir gar nicht unrecht war.


  Doch falls ich mich irrte, falls die Skydiver nicht von BVS-1 weggestoßen wurde, dann würde mein Antrieb die Skydiver in eine elf Meilen dicke Kugel aus Neutronium jagen.


  Außerdem – warum feuerte der Antrieb nicht längst? Falls das Schiff aus der Bahn gedrückt wurde, hätte der Autopilot reagieren müssen. Der Beschleunigungsmesser arbeitete fehlerlos. Ich hatte keinen Defekt feststellen können, als ich ihn während meiner Inspektionstour im Wartungsschacht untersucht hatte.


  Konnte irgendetwas gegen das Schiff und den Beschleunigungsmesser drücken und mich dabei übergehen? Wie ich es auch drehte und wendete: es war schlichtweg unmöglich. Es hätte bedeutet, daß etwas die General-Products-Zelle durchdringen konnte.


  Zur Hölle mit der Theorie, sagte ich mir. Ich verschwinde von hier. In das Diktafon sprach ich: »Der Zug hat sich gefährlich erhöht. Ich werde versuchen, meinen Orbit zu ändern.«


  Natürlich würde ich, wenn ich das Schiff nach außen richtete und meinen Antrieb einsetzte, meine eigene Beschleunigung der X-Kraft hinzufügen. Das würde eine heftige Belastung zur Folge haben, doch ich konnte sie eine Weile aushalten. Wenn ich mich wie Sonya und Peter Laskin BVS-1 auf eine Meile näherte, würde ich enden wie sie.


  Sie mußte mit dem Gesicht nach unten im Netz gelegen und gewartet haben wie ich jetzt, gewartet haben ohne Antriebseinheit, während der Zug unaufhörlich stärker wurde, während das Netz in ihr Fleisch schnitt; bis es mit einem Mal gerissen und mit ihr zusammen in die Nase gekracht war … wo sie mit zerschmetterten Knochen gelegen hatte, bis die X-Kraft sogar die Liegen losgerissen und auf sie geschleudert hatte.


  Ich hämmerte auf die Gyros.


  Sie waren nicht stark genug, um die Skydiver zu drehen. Ich versuchte es drei Mal. Drei Mal drehte sich das Schiff vielleicht um fünfzig Grad und hing dann bewegungslos in dieser Position fest, während die Gyros lauter und lauter heulten. Nahm ich den Schub zurück, schwang es augenblicklich wieder in seine alte Position. Ich hing mit der Nase nach unten, in Richtung Neutronenstern, und ich saß in dieser Lage fest.


  


  Noch eine halbe Stunde freien Falls, und die X-Kraft war bereits auf mehr als ein g angewachsen. Meine Nebenhöhlen waren eine einzige Quelle von Schmerz. Meine Augen waren reif und drohten aus den Höhlen zu fallen. Ich weiß nicht, ob ich eine Zigarette vertragen hätte – ich hatte überhaupt keine Chance, an eine zu heranzukommen. Mein Päckchen Fortunados war mir aus der Tasche gefallen, als ich in die Nase des Schiffs gesegelt war. Dort lag es nun, vier Fuß außerhalb meiner Reichweite, Beweis für die Tatsache, daß die X-Kraft auch auf andere Objekte außer mir wirkte. Faszinierend.


  Ich hielt es nicht mehr länger aus. Selbst wenn der Antrieb mich in den Neutronenstern katapultierte, ich mußte ihn benutzen. Und das tat ich dann auch. Ich erhöhte den Schub, bis ich annähernd schwerelos wurde. Das Blut, das sich in meinen Extremitäten gesammelt hatte, ging endlich dorthin zurück, wo es hingehörte. Die Gravitationsanzeige registrierte eins Komma zwei g, und ich verfluchte sie als einen verlogenen Roboter.


  Meine Zigarettenschachtel tanzte gewichtslos in der Nase, und mir kam der Gedanke, daß ein klein wenig zusätzlicher Schub sie zu mir zurückbringen würde. Ich versuchte es. Die Packung trieb auf mich zu, ich streckte die Hand nach ihr aus, und wie ein bewußtes Lebewesen beschleunigte sie ihren Flug, um meinem Griff zu entkommen. Ich schnappte erneut nach ihr, als sie an meinem Ohr vorübersegelte, und erneut bewegte sie sich zu schnell. Dieses Päckchen segelte mit einer irrsinnigen Geschwindigkeit durch die Gegend, wenn man bedachte, daß ich mich praktisch im freien Fall befand. Die Schachtel schwebte durch die Tür in den Ruheraum, wobei sie immer noch an Geschwindigkeit zulegte, wurde unscharf und verschwand in der Öffnung zum Wartungsschacht. Sekunden später hörte ich einen dumpfen Aufprall.


  Das war verrückt! Die X-Kraft ließ mir bereits das Blut in den Kopf steigen. Ich zog mein Feuerzeug hervor, hielt es auf Armeslänge von mir gestreckt und ließ los. Es schwebte sanft in die Nase. Doch das Päckchen Fortunados war aufgeprallt, als hätte ich es von einem Hochhaus geworfen!


  Hm.


  Ich gab erneut Schub. Das Flüstern des Fusionsantriebs erinnerte mich daran, daß ich die General-Products-Zelle wahrscheinlich ihrer bisher härtesten Belastungsprobe überhaupt aussetzte, falls ich den Schub die ganze Zeit über aufrecht erhielt: Sie würde vielleicht mit voller Geschwindigkeit in einen Neutronenstern krachen. Ich konnte es bereits vor meinem geistigen Auge sehen: Eine transparente Schiffszelle, die in einen Zwergstern aus Neutronium verkeilt war.


  Bei eins Komma vier g, gemäß der Anzeige auf dem verlogenen Bastard von Gravitationsmesser, löste sich das Feuerzeug aus der Nase und schwebte langsam auf mich zu. Ich ließ es an mir vorübertreiben. Es besaß eindeutig Fallgeschwindigkeit, als es den Durchgang erreichte. Ich nahm ein wenig Schub zurück. Der Verlust an Beschleunigung schleuderte mich hart nach vorn, doch ich hielt den Blick unverwandt auf das Feuerzeug gerichtet. Es wurde langsamer, verharrte schließlich am Eingang zum Wartungsschacht und glitt dann langsam hindurch. Ich spitzte die Ohren in Erwartung eines sanften Aufpralls und zuckte zusammen, als das ganze Schiff wie ein riesiger Gong erzitterte.


  Der verlogene Gravitationsmesser befand sich genau im Massezentrum des Schiffs. Ansonsten hätte die Masse der Skydiver wahrscheinlich ausgereicht, um seine Nadel abzureißen. Die Puppenspieler waren bekannt für die beinahe pedantische Sorgfalt, mit der sie ihre Instrumente fertigten.


  Ich schaltete das Diktafon ein und lieferte ein paar letzte Kommentare ab, dann machte ich mich daran, den Autopiloten umzuprogrammieren. Zum Glück war das, was ich vorhatte, relativ leicht zu bewerkstelligen. Die X-Kraft mochte zwar für mich eine unbekannte Kraft sein, doch ich wußte nun, wie sie sich verhielt. Vielleicht kam ich sogar mit dem Leben davon.


  Die Sterne leuchteten in wütendem Blau. In der Nähe des Neutronensterns waren sie zu Streifen verzerrt. Ich konnte ihn jetzt sehen, klein und dunkel und rot, doch es konnte auch blanke Einbildung sein. In zwanzig Minuten würde ich den Stern umrunden. Der Antrieb brummte beruhigend und stetig hinter mir. Ich befand mich effektiv in freiem Fall, als ich das Sicherheitsnetz löste und mich aus meiner Liege schob.


  Ein leichter Stoß – und geisterhafte Hände griffen nach meinen Beinen. Zehn Pfund Gewicht zerrten an meinen Fingern, mit denen ich mich an der Rücklehne festhielt. Der Druck sollte rasch nachlassen. Ich hatte den Autopiloten so programmiert, daß er den Schub im Verlauf der nächsten beiden Minuten von zwei g auf null zurücknahm. Ich mußte nichts weiter tun, als mich in das Massezentrum begeben, in den Wartungsschacht, bevor die Beschleunigung auf null fallen konnte.


  Irgendetwas griff durch eine General-Products-Zelle hindurch nach dem Inneren des Schiffs. Vielleicht eine psychokinetische Lebensform, die auf einer Sonne mit einem Durchmesser von zwölf Meilen gestrandet war? Doch welches Lebewesen war imstande, eine derartige Gravitation zu überstehen?


  Vielleicht hing irgendetwas im Orbit um BVS-1 fest. Es gibt Leben im Weltraum: Outsider und Sternsamen und vielleicht auch noch andere, die wir bisher nicht entdeckt haben. Soweit es mich betraf, war vielleicht BVS-1 selbst lebendig. Es spielte keine Rolle. Ich wußte jetzt, was die X-Kraft vorhatte. Sie versuchte, das Schiff in Stücke zu reißen. Dann ließ der Zug auf meine Finger nach, bis er ganz verschwunden war. Ich stieß mich ab und landete mit durchgebogenen Beinen auf der hinteren Wand. Ich kniete über der Tür und blickte ins Heck/nach unten. Als die Schwerkraft erneut verschwunden war, schob ich mich hindurch und fand mich im Ruheraum wieder, von wo aus ich nach oben/vorn in die Steuerkanzel sehen konnte.


  Die Gravitation veränderte sich schneller, als mir lieb war. Die X-Kraft wurde immer stärker, je weiter sich die Stunde Null näherte, während der kompensierende Schub meines Antriebs nachließ. Die X-Kraft versuchte, das Schiff auseinander zu reißen; vorn in der Nase betrug sie zwei g, hinten am Heck ebenfalls, jedoch mit umgekehrtem Vorzeichen, und im Zentrum der Masse tendierte sie gegen Null. Jedenfalls hoffte ich das. Das Zigarettenpäckchen und das Feuerzeug hatten sich so verhalten, als hätte die Schwerkraft mit jedem Zoll zugenommen, den sie sich dem Heck genähert hatten.


  Die rückwärtige Wand war fünfzehn Fuß weit entfernt. Ich mußte die Lücke im Sprung überqueren, während sich mitten in der Luft die Gravitation änderte. Mit Händen und Füßen kam ich auf und prallte zurück. Ich war zu spät abgesprungen. Der Bereich freien Falls bewegte sich durch das Schiff wie eine Welle, während der Schub des Antriebs schwand. Er war an mir vorübergezogen und hatte mich zurückgelassen. Jetzt war die Rückwand für mich »oben«, genau wie der Wartungsschacht.


  Unter einer Schwerkraft von etwas weniger als einem halben g sprang ich in den Eingang des Schachts. Einen langen Augenblick starrte ich in die drei Fuß weite Öffnung hinauf, während ich mitten in der Luft zum Stillstand kam und mir mit erschreckender Deutlichkeit bewußt wurde, daß es nirgendwo einen Griff oder etwas anderes gab, woran ich mich hätte festhalten können. Langsam sank ich wieder zurück, doch dann spreizte ich Arme und Hände und verkeilte mich so gegen die Schachtwand. Das war alles, was ich gebraucht hatte. Ich schob mich langsam nach oben und kroch in den Schacht hinein.


  Das Diktafon befand sich fünfzig Fuß tiefer, außerhalb jeder Reichweite. Wenn ich General Products noch etwas mitteilen wollte, dann mußte ich es wohl persönlich tun. Vielleicht würde ich die Chance dazu erhalten. Denn jetzt war mir klar, welche Kräfte das Schiff erfaßt hatten.


  Es waren die Gezeiten.


  


  Der Motor war aus, und ich befand mich im Mittelpunkt des Schiffs. Meine Stellung – ich hatte mich mit ausgebreiteten Armen und Beinen im Wartungsschacht festgekeilt – wurde allmählich äußerst unbequem. Noch vier Minuten bis zum Perihel.


  Unter mir in der Kabine ertönte ein lautes Knarren. Ich konnte nicht sehen, was es war, doch ich erblickte deutlich einen glühend roten Punkt mitten in einem Wirbel aus radialen Linien, wie eine Laterne am Boden eines Brunnens. Zu den Seiten, zwischen dem Fusionsrohr, den Tanks und anderen Ausrüstungsgegenständen, funkelten die blauen Sterne mich in einem Licht an, das fast an Violett grenzte. Ich hatte Angst, zu lange hineinzusehen, denn ich war fest davon überzeugt, daß es mich blenden konnte.


  Unten in der Kabine mußten Hunderte von g geherrscht haben. Ich konnte sogar spüren, wie sich der Druck änderte. Die Luft war ganz dünn hier oben, hundertfünfzig Fuß über der Steuerkanzel.


  Und dann, beinahe plötzlich, war der rote Punkt mehr als ein Punkt. Meine Zeit war abgelaufen. Eine rote Scheibe sprang mich an, das Schiff schwang um mich herum, und ich ächzte auf und preßte die Augenlider zusammen. Riesenhände packten meine Arme, Beine und den Kopf, sanft, aber mit entschlossener Bestimmtheit, und versuchten, mich in Stücke zu reißen. In diesem Augenblick dämmerte mir, daß Peter Laskin auf diese Art und Weise gestorben sein mußte. Er war zu den gleichen Schlußfolgerungen gelangt wie ich, und er hatte wie ich Zuflucht im Wartungsschacht gesucht. Doch er war abgerutscht … wie auch ich jetzt den Halt zu verlieren drohte …


  Aus dem Kontrollraum erklang das vielfache Kreischen reißenden Metalls. Ich versuchte, meine Füße in die harte, unnachgiebige Wand zu graben. Irgendwie gelang es mir, nicht den Halt zu verlieren.


  Als ich die Augen wieder öffnete, versank der rote Punkt hinter mir im Nichts.


  


  Der Präsident der Zweigniederlassung von General Products bestand darauf, daß ich zur Beobachtung in ein Hospital eingeliefert wurde. Ich wehrte mich nicht dagegen. Meine Hände und mein Gesicht waren flammend rot, und überall schälte sich die Haut. Mein Körper schmerzte, als wäre ich zusammengeschlagen worden. Ruhe und pflegende Fürsorge, das war jetzt genau nach meinem Geschmack.


  Ich schwebte zwischen zwei Schlafplatten und fühlte mich schrecklich unbehaglich, als die Krankenschwester kam und einen Besucher ankündigte. An ihrem eigenartigen Gesichtsausdruck erkannte ich sofort, um wen es sich handeln mußte.


  »Was kann eine General-Products-Zelle durchdringen?« begrüßte ich ihn.


  »Ich hatte gehofft, Sie würden mir eine Antwort darauf geben«, antwortete er. Der Präsident hockte auf seinem einzelnen Hinterbein und hielt ein Stäbchen, das grünen, aromatischen Duft verströmte.


  »Und das werde ich auch. Meine Antwort lautet: Gravitation.«


  »Versuchen Sie nicht, mich auf den Arm zu nehmen, Beowulf Shaeffer. Diese Angelegenheit ist von außerordentlicher Bedeutung.«


  »Ich nehme niemanden auf den Arm. Besitzt Ihre Welt einen Mond?«


  »Diese Information ist geheim.«


  Die Puppenspieler sind Feiglinge. Niemand weiß, von welcher Welt sie kommen, und wahrscheinlich wird es auch niemand jemals herausfinden.


  »Wissen Sie, was geschieht, falls ein Mond sich seinem Zentralgestirn zu weit nähert?«


  »Er fällt auseinander.«


  »Und warum?«


  »Das weiß ich nicht.«


  »Gezeiten.«


  »Was ist das?«


  Oho, sagte ich zu mir. »Ich will versuchen, es Ihnen zu erklären. Der irdische Mond mißt fast zweitausend Meilen im Durchmesser und rotiert im Verhältnis zur Erde nicht. Stellen Sie sich vor, sie haben zwei Felsbrocken, einen auf der Seite des Mondes, welche am nächsten zur Erde liegt, den anderen auf der am weitesten entfernten.«


  »Sehr schön.«


  »Ist es nicht offensichtlich, daß diese beiden Steinbrocken, wenn sie sich selbst überlassen wären, voneinander weg fallen würden? Sie befinden sich in zwei verschiedenen Orbits. Stellen Sie sich zwei konzentrische Orbits vor, die beinahe zweitausend Meilen auseinander liegen. Und doch sind beide Steine gezwungen, sich mit der gleichen Orbitalgeschwindigkeit zu bewegen, nicht wahr?«


  »Der äußere Stein bewegt sich schneller.«


  »Gutes Argument. Also gibt es eine Kraft, die versucht, den Mond auseinander zu reißen. Die Gravitation wirkt dagegen und hält ihn zusammen. Bringen Sie den Mond nahe genug an die Erde heran, und die beiden Felsen schweben einfach voneinander weg.«


  »Ich verstehe. Dann haben also diese ›Gezeiten‹ versucht, Ihr Schiff auseinander zu reißen. Sie waren stark genug, um im Schiff des Instituts für Wissenschaften die Liegen aus ihren Verankerungen zu reißen.«


  »Und die menschlichen Wesen an Bord zu zerquetschen. Stellen Sie sich die Situation vor: Die Nase des Schiffs befand sich nur sieben Meilen vom Zentrum von BVS-1 entfernt. Das Heck war dreihundert Fuß weiter außen. Hätte man beide sich selbst überlassen, wären sie auf vollkommen verschiedenen Orbits davongesegelt. Mein Kopf und meine Füße versuchten genau das gleiche, als ich dem Neutronenstern nahe genug gekommen war.«


  »Ich verstehe. Häuten Sie sich?«


  »Wie bitte?«


  »Mir ist aufgefallen, daß Sie an verschiedenen Stellen ihre äußere Umhüllung abstreifen.«


  »Ach, das. Ich habe mir einen ziemlich heftigen Sonnenbrand eingefangen, vom Sternenlicht dort draußen. Nichts von Bedeutung.«


  Zwei Puppenspielerköpfe starrten sich für einen Augenblick in das jeweilige Auge – das Äquivalent eines Schulterzuckens? Der Puppenspieler sagte: »Wir haben den Rest der vereinbarten Zahlung auf der Bank von We Made It deponiert. Ein gewisser Sigmund Ausfaller, Mensch, hat das Konto einfrieren lassen, bis Ihre Steuern berechnet und beglichen worden sind.«


  »Das paßt.«


  »Falls Sie jetzt mit den Reportern sprechen möchten und ihnen erklären, was mit dem Schiff des Instituts geschehen ist, würden wir Ihnen weitere zehntausend Kredits zahlen. Selbstverständlich in bar, so daß Sie das Geld unmittelbar zu Ihrer Verfügung hätten. Es wäre dringend. Die Gerüchte brodeln bereits.«


  »Bringen Sie sie herein.« Dann kam mir ein Gedanke, und ich fügte hinzu: »Ich werde ihnen auch verraten, daß die Welt der Puppenspieler keinen Mond besitzt. Das wäre für den einen oder anderen sicherlich von Interesse.«


  »Ich verstehe nicht.« Doch zwei lange Hälse zuckten zurück, und der Puppenspieler beobachtete mich wie zwei hungrige Pythonschlangen.


  »Besäße Ihre Welt einen Mond, hätten Sie gewußt, was Gezeiten sind. Sie wären gar nicht umhin gekommen.«


  »Wären Sie vielleicht interessiert, noch …«


  »… eine weitere Million Kredits? Ich wäre begeistert. Ich würde sogar einen Kontrakt unterzeichnen, wenn darin erwähnt wird, was wir geheim halten wollen. Wie gefällt es Ihnen, zur Abwechslung erpreßt zu werden?«


  


  


  GHOSTWRITER: ZWEI


  (GHOST: TWO)


  


  


  Ich bemühte mich selbstverständlich, die Geschichte selbst niederzuschreiben. Ich hatte ein Computerprogramm, das es wie ein Interview aussehen lassen würde. Ich verfaßte eine Menge Notizen … zu viele Notizen, weil ich jedes Mal, wenn ich mich an den Text setzte, blockiert war.


  Also annoncierte ich für einen Ghostwriter.


  Ander Smittarasheed antwortete.


  Ich kannte diese Sorte Mensch zur Genüge. Ein schriller Flatlander, athletisch, sich nur zu bewußt der Lahmen und Krüppel ringsum und ganz besonders der Tatsache, daß die Frauen nur darauf warteten, von einem Burschen wie ihm angesprochen zu werden.


  Vielleicht hätte ich ihn ja nicht einmal mit dem Auftrag betraut, doch er brach einfach in mein Leben ein, ohne mir eine Chance zum Reagieren zu lassen. Bevor mein Mißtrauen erwachen konnte, erzählte ich ihm bereits jede Kleinigkeit … nahezu jede Kleinigkeit. Er fertigte aus der Geschichte einen Einakter zwischen mir und dem Interviewprogramm, und alles an einem einzigen Nachmittag. Wir verbrachten zwei Tage damit, die Geschichte auszufeilen, bevor wir sie verfilmten. Die Aufzeichnung fand reißenden Absatz bei den Sendern.


  Er konnte schreiben. Das war an und für sich bereits erstaunlich.


  Ich sagte: »Ich konnte nicht über die Sache mit der Erpressung reden.« Wir mußten nicht mehr brüllen. Die unterseeische Kuppel besteht nicht wirklich aus Glas; das Material absorbiert Schockwellen einschließlich Schall, ganz zu schweigen von Tsunamis.


  Ander Smittarasheed grinste mich gönnerhaft an.


  »Haben Sie vielleicht geglaubt, Sie könnten General Products hereinlegen?«


  »Damals, ja. Ich bin mir immer noch nicht sicher. Vielleicht war ich auch verrückt zu glauben, daß eine raumfahrende Rasse nichts von Gezeiten weiß.«


  »Vielleicht, ja. Aber warum sollten sie dann einen menschlichen Piloten aussenden, um herauszufinden, was sie längst wissen?«


  »Hmmm … Ander, sehen Sie es einmal aus dieser Warte. Ein Team von der Universität macht sich auf, um einen Neutronenstern zu untersuchen. Sie begehen einen Fehler, wahrscheinlich, ohne General Products vorher zu informieren, doch sie benutzen eine Zelle von General Products. Das Schiff kehrt zurück und die Besatzung hat ganz offensichtlich einen blutigen Tod gefunden. General Products findet heraus, was geschehen sein muß, doch sie wollen sich lieber nicht in die Rolle desjenigen begeben, der sich entschuldigt. Warum lassen sie nicht ganz einfach jemanden aus der gleichen Spezies das Rätsel lösen und für sich sprechen?«


  »Dann scheint General Products eine Menge Vertrauen in Ihre Fähigkeiten gesetzt zu haben.«


  Ich lachte, als hätte ich keine Sorgen in der Welt. »Oh, Ander. Ich frage mich, wie oft sie es vorher versucht haben.«


  Er dachte über meine Worte nach. »Nein. Sie zeigten Sigmund Ihren Kontrakt. Das hätten sie bei jedem anderen ebenfalls tun müssen!«


  »Jepp.«


  »Beowulf, Sigmund Ausfaller hätte nicht mitgespielt, wenn die Puppenspieler einen menschlichen Piloten nach dem anderen umgebracht hätten.«


  »Was, der irre Bomber Sigmund?« entgegnete ich. »Ander, ich hatte niemals die Absicht, dieses Schiff zu stehlen.« Ich bemerkte seinen Blick, doch ich fuhr unbeirrt fort: »Nun, daraus könnte man folgern, daß Sigmund ein schlechter Menschenkenner ist. Es könnte allerdings auch heißen, daß er es mit, sagen wir … einem Dutzend Piloten zu tun bekam. Einer nach dem anderen. Die Chancen, daß einer von uns versuchen könnte, das Schiff zu stehlen, standen ziemlich hoch. Vergessen Sie nicht, wenn jeder seine Arbeit erledigt, wie es ausgemacht ist, dann kehrt die Schiffszelle nach dem Perihel wieder zurück. Und Schiffszellen sind ganz schön kostspielig.«


  Anders Kiefer sackte herab. »Nein«, sagte er.


  Meinetwegen, dann halt nicht. Ich konnte es später noch einmal versuchen. Beowulf Shaeffer war zu Unrecht verdächtigt worden. Sigmund Ausfaller war derjenige, der nicht völlig vertrauenswürdig war. Ich versuchte das Thema zu wechseln. »… oder glauben Sie vielleicht, sie hätten zugelassen, daß ich mir einen eigenen Plan zurechtlege? Das habe ich versucht, Ander.«


  »Sie hatten aber wirklich Hilfe nötig«, entgegnete er. »Schließlich ging es um den ›ersten jemals entdeckten Neutronenstern‹.«


  Den ersten alten, erkalteten Neutronenstern. Gut, daß er diese Peinlichkeit nicht übersehen hatte. Ich sagte: »Schließlich hätte ich nicht so dicht an einem Pulsar vorüberfliegen können. Nicht einmal eine General-Products-Zelle hätte den Sturz durch die Verschmelzungszone überstanden. Ich bin besser geworden, wenn es um das Erklären möglicher Motive geht, Ander.«


  Ich suchte verzweifelt nach einem Loch, durch das ich schlüpfen konnte.


  Die Überwachung eines Bürgers kann leicht oder preiswert oder narrensicher sein; suchen Sie sich aus, was Ihnen lieber ist. Ausfaller unterstützte Ander Smittarasheed mit Geldern der Vereinten Nationen, soviel stand fest. Die Vereinten Nationen besaßen außerhalb des Solsystems keine Autorität, doch Ander konnte auf ARM-Gelder oder -Ausrüstung zugreifen.


  Andererseits – hatte er mich auf dem Balkon zum ersten Mal entdeckt und war die Rolltreppe herauf gerannt, um mich abzufangen, ohne auch nur einen Augenblick innezuhalten, um Verstärkung herbeizurufen … darauf verwettete ich meine Freiheit. Oder besser: ihre Freiheit. Die Vereinten Nationen hatten keine Rechte mir gegenüber, doch sie mochten sehr wohl die Auslieferung Sharrols oder Carlos’ oder der Kinder erwirken.


  Also überlegte ich insgeheim, wie hoch das Bestechungsgeld sein mußte, das ich Ander anzubieten im Begriff stand, in der Hoffnung, daß er nicht wichtig genug war, um im Verlauf der Ereignisse den Tod zu finden, und in der Hoffnung, daß nichts von alledem auf meinem Gesicht zu lesen war, während ich mich verzweifelt bemühte, Zeit zu schinden.


  »Warum machen Sie sich wegen der Puppenspieler überhaupt Gedanken?« fragte ich. »Sie sind harmlos. Puppenspieler sind Feiglinge.«


  »Meinen Sie, Feiglinge seien harmlos?«


  »Außerdem sind sie verschwunden.«


  Ander grinste mich an. »Und Sie sind derjenige, der sie vertrieben hat. Beowulf, warum hätten sie sich ein zweites Mal mit Ihnen einlassen sollen? Sie haben die Puppenspieler immerhin erpreßt.«


  »Erpressung macht ihnen nichts; sie sind daran gewöhnt und benutzen dieses Mittel selbst sehr gern. Außerdem wußte ich ja, daß ich mich in meinen Schlußfolgerungen vielleicht irren konnte.« Ich bemerkte sein erneutes Grinsen und fauchte ihn an: »Also schön, was haben Sie?«


  »Gezeiten«, sagte Ander. »Wir haben ihren, äh, Rückzug beobachtet. Die Pierson-Puppenspieler wissen sehr wohl, was Gezeiten sind, Beowulf. Ob ihre Welt einen Mond besitzt oder nicht.«


  »Also gut, meinetwegen.« Ich glaubte ihm und war nicht einmal überrascht.


  »Übrigens, diese Information ist absolut geheim.«


  »Ein Mann und seine Geheimnisse, wie, Ander? Nichtsdestotrotz, ich schätze, die Puppenspieler waren bereit, es mit mir zu versuchen. Deswegen wandten sie sich ein weiteres Mal an mich.«
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  Ich konnte mich nicht entscheiden, ob ich es als Gemälde, als Wandrelief, Skulptur oder einfach Pfusch betrachten sollte, doch es war das Ausstellungsstück schlechthin in der Sektion Kunst des Instituts für Wissenschaften auf Jinx. Die Kdatlyno müssen seltsame Augen haben, dachte ich. Meine eigenen jedenfalls fingen an zu tränen. Je länger ich auf FTLSPACE starrte, desto verschwommener wurde es.


  Ich gelangte zögernd zu dem Schluß, daß es tatsächlich verschwommen aussehen sollte, als sich zahnbewehrte Kiefer sanft um meinen Arm legten. Ich sprang fast einen Fuß hoch in die Luft vor Schreck. Eine sanfte Kontraaltstimme, die sich bis in meine Lenden fortpflanzte, sagte: »Beowulf Shaeffer, Sie sind ein Verschwender, wie er im Buche steht.«


  Diese Stimme hätte einen Sänger steinreich gemacht. Ich dachte, daß ich sie wiedererkannte – doch das konnte nicht sein! Derjenige, dem diese Stimme gehört hatte, mußte sich auf We Made It befinden, viele Lichtjahre von hier entfernt. Ich wandte mich um.


  Der Puppenspieler hatte meinen Arm inzwischen losgelassen. Er fuhr fort: »Und? Was halten Sie von Hrodenu?«


  »Es ruiniert meine Augen.«


  »Selbstverständlich. Die Kdatlyno sehen allein im Radarspektrum. FTLSPACE ist nicht zum Ansehen gedacht, sondern zum Betasten. Vielleicht sollten Sie mit Ihrer Zunge darüber fahren.«


  »Meiner Zunge? Nein, danke.« Ich berührte das Gebilde mit der Hand. Wenn Sie wissen wollen, wie es sich anfühlte, dann nehmen Sie ein Schiff nach Jinx. Das Ding steht immer noch dort. Ich weigere mich rundheraus, die Sinneserfahrung zu beschreiben.


  Der Puppenspieler neigte zweifelnd einen seiner Köpfe. »Ich bin sicher, Ihre Zunge ist sensitiver. Außerdem stehen keine Wachen in der Nähe.«


  »Vergessen Sie’s. Wissen Sie, Ihre Stimme klingt wie die des Niederlassungspräsidenten von General Products auf We Made It.«


  »Er hat mir Ihre Akte geschickt, Beowulf Shaeffer. Zweifellos hatten wir den gleichen Sprachlehrer. Ich bin der Niederlassungspräsident auf Jinx, wie Sie ganz ohne Zweifel bereits an meinem Namen erkannt haben.«


  Nun ja, nicht ganz. Der rötlich braune Haarbusch über dem Hirnkasten zwischen den beiden Hälsen soll die Kaste verraten – falls man gelernt hat, die zahllosen rein stilistischen Variationen auseinander zu halten. Doch dazu muß man ein Puppenspieler sein. Statt meine Unwissenheit einzugestehen, erwiderte ich: »Und in dieser Akte steht, ich sei ein Verschwender?«


  »Sie haben in den vergangenen vier Jahren mehr als eine Million Kredits ausgegeben.«


  »Ich habe jede Minute davon genossen.«


  »Ja. Bald werden Sie wieder verschuldet sein. Haben Sie einmal daran gedacht, weitere Artikel zu schreiben? Ich habe Ihren Bericht über BVS-1 bewundert. ›Das spitze Ende eines tiefen Gravitationstrichters …‹, ›Blaues Sternenlicht fiel auf mich wie unspürbarer Schnee …‹. Wirklich, einfach wunderbar.«


  »Danke sehr. Ich wurde gut dafür bezahlt, wie ich gestehen muß. Aber ich bin in der Hauptsache immer noch ein Raumschiffpilot.«


  »Wissen Sie, es ist ein Glücksfall, daß wir uns hier treffen. Ich dachte bereits daran, nach Ihnen suchen zu lassen. Hätten Sie Interesse an einem Auftrag?«


  Das war eine reine Suggestivfrage. Das letzte und bisher einzige Mal, daß ich einen Auftrag von einem Puppenspieler übernommen hatte, wurde ich von diesem Puppenspieler förmlich erpreßt. Er hatte gewußt, daß ich wahrscheinlich ums Leben kommen würde. Fast wäre ich ums Leben gekommen. Ich trug es dem Regionalpräsidenten von We Made It nicht mehr nach; doch noch einmal für die Puppenspieler arbeiten …? »Ich antworte mit einem Vielleicht. Es kommt ganz darauf an. Halten Sie mich vielleicht für einen professionellen Selbstmordpiloten?«


  »Nicht im geringsten, Beowulf Shaeffer. Wenn ich Ihnen die Einzelheiten verrate, würden Sie sich dann einverstanden erklären, die Informationen vertraulich zu behandeln?«


  »Das tue ich«, antwortete ich formell und im vollen Bewußtsein der Tatsache, daß ich damit bereits eine Verpflichtung eingegangen war. Ein verbaler Kontrakt ist genauso bindend wie das Band, auf dem das Gespräch aufgezeichnet worden ist.


  »Gut. Dann kommen Sie mit.« Er tänzelte auf eine Transferkabine zu.


  


  Die Kabine entließ uns irgendwo in einer der Vakuumregionen von Jinx. Es war Nacht. Hoch oben am Himmel stand Sirius B, eine schmerzhaft grelle Stecknadel, die lebhaft blaues Sternenlicht auf eine gezackte Mondlandschaft warf. Ich blickte nach oben und konnte Primary, Jinx’ aufgedunsenen orangefarbenen Begleitplaneten, nicht sehen. Daraus schloß ich, daß die Kabine uns zum Farside End gebracht hatte.


  Doch irgendetwas hing dort über uns.


  Eine General-Products-Zelle #4 ist eine transparente Kugel mit einem Durchmesser von gut eintausend Fuß. Nirgendwo im Bekannten Weltraum werden größere Raumschiffe gebaut. Man muß schon die Finanzkraft von Regierungen besitzen, um eines zu kaufen, und sie werden so gut wie ausschließlich für Kolonisierungsprojekte eingesetzt. Doch diese Zelle konnte unmöglich dazu benutzt worden sein: Sie bestand nur aus Maschinerie. Unsere Transferkabine stand zwischen zwei Landestützen, so daß die geschwungene Wölbung des Schiffes über uns aufragte wie eine gigantische Eule über einer Maus. Von der Kabine zur Luftschleuse zog sich ein Zugangsschlauch.


  »Seit wann baut General Products denn vollständige Raumschiffe?« fragte ich.


  »Wir überlegen schon längere Zeit, unsere Produktpalette zu erweitern. Doch es gibt Probleme.«


  Aus der Sichtweise einer von Puppenspielern beherrschten Gesellschaft mußte es wirklich aussehen, als sei es allerhöchste Zeit. General Products fertigte die Zellen für mehr als fünfundneunzig Prozent aller Raumschiffe, hauptsächlich deswegen, weil niemand wußte, wie eine unzerstörbare Hülle zu konstruieren war. Doch wenn das hier ihr erster Versuch war, dann war es ein ziemlich ungeeigneter. Ich konnte nur einen einzigen Raum erkennen, der geeignet gewesen wäre, Passagiere, Fracht oder Besatzung aufzunehmen, und dieser Raum war nur wenige Kubikyards groß, direkt unten am Rumpf, neben der Luftschleuse: kaum genug für einen einzigen Piloten.


  »Sie werden es schwer haben, dieses Schiff zu verkaufen«, stellte ich fest.


  »Zugegeben. Fällt Ihnen sonst noch etwas auf?«


  »Nun …« Die Maschinen hinter der transparenten Hülle waren dicht an dicht gepackt. Es sah aus, als hätte eine Rasse von zehn Meilen großen Riesenwesen alles erdenkliche unternommen, um Miniaturisierung zu erreichen.


  Ich erkannte keine Wartungsschächte – also waren Reparaturen im freien Raum nicht möglich. Vier gewaltige Reaktionsantriebe schoben ihre entsprechend mächtigen Nüstern durch die Hülle und wiesen schräg in Richtung Boden. Keine kleineren Korrekturtriebwerke; daraus folgte die Existenz überdimensionierter Gyros im Innern. Ansonsten … »Das meiste sieht aus wie Hyperraummotoren … aber das wäre Unsinn. Außer natürlich, Sie haben einen Grund, Monde durch den Hyperraum zu befördern.«


  »Früher einmal haben Sie als Pilot für die Nakamura Lines gearbeitet. Wie lange haben Sie für die Tour von Jinx nach We Made It gebraucht?«


  »Zwölf Tage, wenn nichts schief ging«, antwortete ich. Kaum lange genug, um die hübscheste Passagierin an Bord näher kennen zu lernen, während der Autopilot meine gesamte Arbeit für mich erledigte – bis auf das Tragen der Uniform.


  »Von Sirius bis nach Procyon sind es vier Lichtjahre. Unser Schiff kann diese Entfernung in fünf Minuten zurücklegen.«


  »Sie sind verrückt.«


  »Nein.«


  Das bedeutete fast ein Lichtjahr pro Minute! Ich konnte mir nicht einmal vorstellen, wie schnell das war. Dann wurde mir mit einem Mal schlagartig bewußt, was dies bedeutete, und mein Unterkiefer sank herab. Ich sah, wie klein die Galaxis mit einem Schiff wie diesem wurde. Wir wußten so wenig über das, was hinter unserem kleinen Sektor der Milchstraße lag. Doch mit einem Schiff wie diesem …!


  »Das ist gottverdammt schnell!«


  »Wenn Sie das sagen. Doch Ihnen ist sicherlich auch aufgefallen, daß die Maschinerie viel Platz wegnimmt. Dieses Schiff zu bauen hat General Products sieben Milliarden Kredits gekostet, ganz zu schweigen von den Jahrhunderten der Forschung, doch es kann nur einen Passagier befördern. Wie es aussieht, ist das Projekt ein Fehlschlag. Sollen wir an Bord gehen?«
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  Das Lebenserhaltungssystem bestand aus zwei runden Kabinen, die übereinander angeordnet waren, mitsamt einer kleinen Luftschleuse an einer Seite. Die untere Kabine bildete den Kontrollraum mit Reihen von Schaltern und Instrumenten und blinkenden Lichtern, die von einem gewaltigen, kugelrunden Masseindikator dominiert wurden. Die obere Kabine war bis auf weiteres leer. Hinter den kahlen Wänden erkannte ich Lufterneuerer und Nahrungsmittelrecycler.


  »Das wird der Ruheraum«, erklärte der Puppenspieler. »Wir entschlossen uns, dem Piloten freie Hand bei der Ausstattung zu lassen.«


  »Warum ich?«


  »Warten Sie, lassen Sie mich das Problem weiter erläutern.« Der Puppenspieler ging in der Kabine auf und ab. Ich ließ mich an einer Wand zu Boden gleiten und beobachtete ihn. Einen Puppenspieler beim Gehen zu beobachten ist das reinste Vergnügen. Selbst in der Gravitation von Jinx scheint der rehhafte Körper gewichtslos, und die Hufe tappen scheinbar willkürlich über den Boden. »Die Menschheit hat sich über eine Sphäre von vielleicht dreißig Lichtjahren ausgebreitet und Welten kolonisiert, nicht wahr?«


  »Maximal. Das Gebiet ist zwar nicht genau kugelförmig …«


  »Die von Puppenspielern bewohnte Region ist noch viel kleiner. Das Einflußgebiet der Kdatlyno ist halb so groß wie das der Menschheit, und das der Kzinti ist kaum größer. Das sind die wichtigsten raumfahrenden Spezies in diesem Sektor der Milchstraße. Die Outsider können wir nicht mitrechnen, weil sie keine Schiffe im eigentlichen Sinn benutzen. Einige der Einflußgebiete überschneiden sich zwangsläufig, doch Reisen von einem Gebiet in ein benachbartes finden so gut wie nicht statt, wenn man uns Puppenspieler ausnimmt – unsere Einflußsphäre erstreckt sich selbstverständlich auf alle, die unsere Schiffszellen kaufen. Doch selbst wenn Sie alle Einflußgebiete zusammenrechnen, kommen Sie auf eine Region von nicht mehr als sechzig Lichtjahren Durchmesser. Dieses Schiff hier ist imstande, den gesamten Bekannten Weltraum in fünfundsiebzig Minuten zu durchqueren. Geben Sie sechs Stunden für den Start und sechs Stunden für die Landung dazu, dann sind Sie, vorausgesetzt, keine Verkehrsstauungen behindern Sie in der Nähe Ihrer Bestimmungswelt, dazu in der Lage, in nicht weniger als zwölf und nicht mehr als dreizehn Stunden überall hinzufliegen. Mit einem Piloten an Bord und für den Preis von sieben Milliarden Kredits.«


  »Was ist mit Erforschung?«


  »Wir Puppenspieler haben keinen Hang zu abstraktem Wissen. Außerdem – wie sollten wir das tun? Erforschen, meine ich?« Was soviel bedeutete wie: Welche Rasse auch immer dieses Schiff flog, sie würde dadurch selbst in den Genuß der Kenntnisse gelangen. Ein Puppenspieler würde nicht die Hälse riskieren und es selbst steuern. »Was wir benötigen, ist eine große Menge Geld und eine konstruktive Zusammenarbeit intelligenter Wesen, um etwas zu schaffen, das vielleicht langsamer ist, dafür aber ganz sicher weniger groß. General Products sieht sich außerstande, so viel Geld in ein Projekt zu stecken, das unter Umständen ein Fehlschlag wird. Wir benötigen die besten Gehirne aller intelligenten Spezies und die reichsten Investoren. Beowulf Shaeffer, wir benötigen Aufmerksamkeit. Publicity.«


  »Sie meinen, Sie wollen eine Schau mit diesem Schiff veranstalten?«


  »Ganz genau. Wir möchten einen Piloten mit diesem Schiff zum Zentrum unserer Galaxis und zurück schicken.«


  »Ihr … Götter! Ist dieses Schiff so schnell?«


  »Es benötigt etwas mehr als fünfundzwanzig Tage bis zum Zentrum und in etwa die gleiche Zeit, um zurückzukehren. Sie verstehen die Argumente hinter …«


  »Das ist perfekt! Sie müssen nicht weiterreden! Warum ich?«


  »Wir möchten, daß Sie die Reise unternehmen und anschließend darüber schreiben. Ich besitze eine Liste von Piloten, die schreiben. Diejenigen, mit denen ich bisher gesprochen habe, gaben sich zögernd. Sie meinen, Schreiben am Boden wäre sicherer als das Testen eines unerprobten Schiffes. Ich kann mich ihrer Argumentation absolut nicht entziehen.«


  »Ich auch nicht.«


  »Wollen Sie trotzdem fliegen?«


  »Was bieten Sie?«


  »Einhunderttausend für die Reise. Fünfzigtausend für die Story, zusätzlich zu dem, was Sie am Verkauf Ihrer Geschichte verdienen.«


  »Einverstanden.«


  


  Von diesem Augenblick an bestand meine einzige Sorge darin, meine neuen Auftraggeber könnten irgendwie herausfinden, daß ich jemand anderen mit der Niederschrift meiner Erlebnisse über den Neutronenstern beauftragt hatte.


  Oh, zuerst wunderte ich mich natürlich, warum General Products gewillt war, ausgerechnet mir zu vertrauen. Als ich das erste Mal für sie gearbeitet hatte, hatte ich geplant, das Schiff zu stehlen, aus Gründen, die mir damals nur zu vernünftig erschienen waren. Doch das Schiff, das ich jetzt steuern würde und auf den Namen Long Shot getauft hatte, war keinen Diebstahl wert. Jeder potentielle Käufer würde wissen, daß es heiß war, und was konnte er schon damit anfangen? Die Long Shot hätte einen ganzen Sternhaufen erforschen können, doch ihr einziger Zweck bestand darin, Publicity zu erlangen.


  Und mit ihr zum Zentrum der Milchstraße zu fliegen, daß war ein Meisterstück an Promotion.


  Verstehen Sie: Es dauerte zwölf Tage von We Made It bis nach Jinx und zwölf Stunden mit der Long Shot. Der Unterschied, fragen Sie? Sie müßten zwölf Jahre lang dafür sparen, um sich den Trip leisten zu können!


  Aber das Zentrum der Milchstraße! Wenn man von Treibstoff- und Verpflegungsproblemen ganz absah, wäre mein altes Schiff imstande gewesen, das Zentrum in knapp dreihundert Jahren zu erreichen. Keine bekannte Spezies war jemals im Zentrum der Galaxis gewesen.


  Es lag verborgen hinter einer undurchdringlichen Schicht von Gas- und Staubwolken. Man fand ganze Bibliotheken voller Literatur über die Sterne des Zentrums, doch sie enthielt im großen und ganzen nichts als Allgemeinplätze und hochwissenschaftliche Hypothesen, die auf Beobachtungen anderer ähnlicher Galaxien basierten, wie zum Beispiel Andromeda.


  Drei Jahrhunderte zusammengeschrumpft auf weniger als einen Monat! Das war etwas, das jeder begreifen konnte. Und mit Bildern!


  Das Lebenserhaltungssystem war in wenigen Wochen fertig gestellt. Ich hatte veranlaßt, daß die Wände des Kontrollraums transparent blieben und der Ruheraum in undurchsichtigem Blau gestrichen wurde, ohne jegliche Fenster. Als sie fertig waren, hatte ich Unterhaltungsvideos an Bord und alles, was ein Mensch so braucht, um sieben Wochen lang in einem Raum von der Größe einer Toilette bei geistiger Gesundheit zu bleiben.


  Am letzten Tag besprachen der Puppenspieler und ich die endgültige Version meines Kontrakts.


  Ich hatte vier Monate Zeit, das Zentrum der Galaxis zu erreichen und zurückzukehren. Die Außenkameras würden ununterbrochen arbeiten; ich hatte nichts mit ihnen zu schaffen. Falls das Schiff eine mechanische Panne erlitt, durfte ich zurückkehren, bevor ich das Zentrum erreicht hatte – ansonsten nicht. Wir vereinbarten Konventionalstrafen. Ich nahm eine Kopie der Aufzeichnung mit, um sie bei einem Anwalt zu hinterlegen.


  »Eine Sache sollten Sie noch wissen«, sagte der Puppenspieler hinterher. »Die Schubrichtung wirkt entgegengesetzt der Hyperraum-Flugrichtung.«


  »Das verstehe ich nicht.«


  Der Puppenspieler suchte nach Worten. »Falls Sie Ihren Reaktionsantrieb und die Hyperraummotoren gleichzeitig einschalten sollten, würden die Fusionsflammen Ihrem Schiff durch den Hyperraum voraneilen.«


  Schließlich begriff ich. Mit dem Hintern zuerst durch das Unbekannte. Da sich der Kontrollraum auf der Unterseite des Schiffs befand, zwischen den Fusionsrohren, ergab es Sinn. Für einen Puppenspieler sowieso.
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  Dann war ich unterwegs.


  Ich startete mit weniger als zwei Standard-g’s, denn ich liebe es komfortabel. Für zwölf Stunden benutzte ich allein die Reaktionsantriebe. Ich wollte nicht zu tief im Gravitationstrichter des Sonnensystems sein, wenn ich den Hyperraummotor aktivierte, ganz besonders dann nicht, wenn es sich um eine experimentelle Maschinerie handelte. Piloten, die so etwas tun, verlassen den Hyperraum meist nicht mehr. Ich unterhielt mich im Ruheraum, bis die Glocke mir das Zeichen gab, dann glitt ich in den Kontrollraum hinunter, schnallte mich in das Sicherheitsnetz und schaltete die Motoren ab. Dann, nach einer kurzen Pause, rieb ich die Hände gegeneinander und aktivierte den Hyperraumantrieb.


  Es war nicht ganz das, was ich erwartet hatte.


  Ich konnte nichts sehen. Selbstverständlich nicht. Wenn man den Hyperraumantrieb aktiviert, dann ist das so, als würde der Blinde Fleck vor den Fenstern mit einem Mal in alle Richtungen expandieren. Nicht, daß man überhaupt nichts sieht; man vergißt einfach, daß es etwas zu sehen gibt. Stellen Sie sich vor, sie hätten eine Bordküche, ein Bild von Dalis España an der Wand und ein Fenster dazwischen. Im Hyperraum werden Ihr Auge und Ihr Verstand das Bild direkt neben die Bordküche setzen und das Fenster überhaupt nicht mehr registrieren. Man muß sich daran gewöhnen, und das dauert seine Zeit. Tatsächlich sind Leute davon wahnsinnig geworden, doch das war es nicht, was mir Kopfzerbrechen bereitete. Ich habe Tausende von Flugstunden im Hyperraum hinter mir. Ich hielt die Augen auf den Massedetektor gerichtet.


  Ein Massedetektor ist eine große transparente Kugel mit einer Anzahl blauer Linien, die vom Zentrum aus nach außen verlaufen. Jede Linie zeigt auf einen Stern, und die Länge der Linie verrät die Masse des Sterns. Könnte man den Massedetektor mit dem Autopiloten verbinden, müßten wir überhaupt keine menschlichen Piloten mehr einsetzen, doch das funktioniert nicht. So verläßlich das System auch sein mag, so akkurat es arbeitet – der Massedetektor ist ein psionischer Apparat. Er benötigt ein Bewußtsein, um zu funktionieren. Ich benutzte schon so lange Massedetektoren, daß ich die blauen Linien beinahe als real empfand.


  Ein Stern kam auf mich zu, und ich wich ihm aus. Ich hielt eine weitere Linie, die nicht direkt auf mein Schiff zeigte, für lang genug, um eine gefährliche Masse anzuzeigen, und wich erneut aus. Damit geriet ein kleiner blauer Zwerg in meine Flugbahn. Ich korrigierte hastig und suchte nach dem Schubregler. Ich wollte den Flug verlangsamen.


  Ich wiederhole: Ich wollte den Flug verlangsamen.


  Doch es gab keinen Schubregler. Das war ein Teil des geplanten Forschungsvorhabens der Puppenspieler: die Entwicklung eines Schubreglers. Eine lange unscharfe Linie griff nach mir: eine Protosonne …


  Stellen Sie sich folgendes vor: Eine Autobahn auf der Erde. Sie müssen Bilder davon aus dem Raum gesehen haben, ein Gewirr sich windender Betonbänder, leer und verlassen, doch niemals ganz abgerissen. Manche sind zerstört und liegen in Trümmern, andere sind mit Häusern zugebaut. Später wurden einige mit Gummibelägen versehen, und die Menschen ritten mit ihren Pferden darüber. Stellen Sie sich vor, wie ein beliebiges dieser Bänder gegen fünf Uhr nachmittags im zwanzigsten Jahrhundert, vielleicht um 1970 herum, ausgesehen haben mag. Bodenfahrzeuge, so weit das Auge reicht.


  Und jetzt nehmen wir all diese Fahrzeuge und entfernen die Bremsen. Weiterhin setzen wir Geschwindigkeitsregler ein, so daß sämtliche Wagen mit sechzig bis siebzig Stundenkilometern unterwegs sind, jedoch nicht alle mit exakt der gleichen Geschwindigkeit. Und dann stellen Sie sich vor, daß sämtliche Regler alle zur gleichen Zeit ausfallen, so daß die Höchstgeschwindigkeit gleichzeitig die Mindestgeschwindigkeit darstellt.


  Sie werden erste Anzeichen von Panik feststellen.


  Bereit? In Ordnung. Jetzt installieren Sie ein Radar in Ihrem Wagen, tönen Ihre Scheiben undurchsichtig schwarz und machen sich hinaus auf diese Autobahn.


  Das gleiche Gefühl hatte ich jetzt.


  


  Zuerst schien es nicht so schlimm. Die Sterne kamen auf mich zu, ich wich aus, und nach einer Weile stellte sich sogar so etwas wie Routine ein. Bald schon konnte ich aus Erfahrung auf einen Blick hin sagen, ob ein Stern massiv und nah genug war, um die Long Shot zu gefährden.


  Damals, bei Nakamura Lines, hatte ich diesen Blick nur alle fünf oder sechs Stunden werfen müssen. Hier und heute wagte ich nicht für eine Sekunde wegzusehen. Wenn ich ermüdete, häuften sich die Beinahezusammenstöße mehr und mehr.


  Nach drei Stunden mußte ich den Hyperraum zum ersten Mal verlassen.


  Die Sterne erschien unterschwellig fremd. Mit plötzlichem Erschrecken wurde mir bewußt, daß ich den Bekannten Weltraum längst hinter mir gelassen hatte! Sirius, Antares – aus meiner jetzigen Position konnte ich sie nicht entdecken. Ich war nicht einmal sicher, ob sie von hier aus sichtbar waren. Ich schüttelte meinen Schreck ab und öffnete einen Hyperraumlink nach Hause.


  »Hier ist die Long Shot, ich rufe General Products. Die Long Shot ruft General Products…«


  »Beowulf Shaeffer?«


  »Habe ich Ihnen eigentlich jemals gesagt, was für eine entzückende, sexy Stimme sie besitzen?«


  »Nein. Läuft alles nach Plan?«


  »Ich fürchte nein. Tatsächlich befürchte ich, daß ich es nicht schaffen werde.«


  Eine Pause. Dann: »Warum nicht?«


  »Ich kann diesen Sternen nicht endlos lang ausweichen. Früher oder später wird mich einer erwischen. Dieses Schiff ist einfach zu gottverdammt schnell!«


  »Sie haben recht. Wir müssen einen langsameren Antrieb entwickeln.«


  »Ich hasse es, die gute Bezahlung fahren zu lassen, doch meine Augen fühlen sich an wie geschälte Zwiebeln. Mir tut alles weh. Ich kehre um.«


  »Soll ich Ihnen den Wortlaut Ihres Kontraktes vorspielen?«


  »Nein, warum?«


  »Der einzige zulässige Grund, aus dem Sie umkehren dürfen, ist ein mechanischer Defekt der Long Shot. Ansonsten wird die doppelte Vertragssumme als Konventionalstrafe fällig.«


  »Mechanischer Defekt?« fragte ich. Irgendwo an Bord mußte es einen Werkzeugkasten geben. Mit einem Hammer darin …


  »Ich habe es zuvor nicht erwähnt, weil ich es als unhöflich empfand, doch zwei der Kameras sind im Lebenserhaltungssystem installiert. Wir hatten überlegt, Filmaufnahmen von Ihnen für Publicityzwecke zu veröffentlichen, doch …«


  »Ich verstehe. Verraten Sie mir eine Sache, nur diese eine. Wenn der Niederlassungspräsident von We Made It Ihnen meinen Namen gegeben hat – erwähnte er da auch, daß ich herausfand, daß Ihre Spezies von einer mondlosen Welt stammt?«


  »Ja, er sprach kurz über diese Angelegenheit. Sie erhielten ein Schweigegeld von einer Million Kredits, nicht wahr? Selbstverständlich ist er im Besitz einer Aufzeichnung dieser Vereinbarung.«


  »Ich verstehe.« Das war also der Grund, aus dem sie sich Beowulf Shaeffer herausgesucht hatten, den allseits bekannten Autor. »Die Reise wird ganz sicher weitaus mehr Zeit in Anspruch nehmen, als ich ursprünglich geglaubt habe.«


  »Sie müssen für jeden Tag, den Sie über vier Monate hinaus benötigen, eine Konventionalstrafe zahlen. Zweitausend Kredits.«


  »Ihre Stimme hat einen unangenehmen, irritierenden Unterton angenommen. Auf Wiedersehen.«


  Ich ging wieder in den Hyperraum. Jede Stunde kehrte ich für zehn Minuten und eine Kaffeepause in den Normalraum zurück. Ich verließ den Hyperraum für meine Mahlzeiten, und ich verließ ihn zum Schlafen. Zwölf Stunden am Tag verbrachte ich im Hyperraum, und zwölf Stunden lang versuchte ich, mich zu erholen. Es war eine verlorene Schlacht. Am Ende des zweiten Tages wußte ich, daß ich es nicht in dem gesetzten Zeitrahmen schaffen konnte. Vielleicht nach weiteren sechs Monaten, was mich hundertzwanzigtausend Kredits Strafe gekostet hätte. Womit ich fast so blank gewesen wäre wie zu Beginn. Das geschah mir nur recht. Warum mußte ich auch einem Puppenspieler vertrauen?


  Ringsum leuchteten Sterne, durch den Boden und zwischen den Instrumentenbänken hindurch. Ich trank Kaffee und versuchte, nicht nachzudenken. Die Milchstraße schimmerte geisterhaft bleich unter meinen Füßen. Die Sterne standen dicht beieinander, und sie würden immer dichter stehen, je weiter ich mich dem Zentrum näherte. Bis mich irgendwann einer erwischte hätte.


  Mir kam eine Idee! Das war aber auch Zeit.


  Die zuckersüße Stimme antwortete augenblicklich. »Beowulf Shaeffer?«


  »Wer sollte denn sonst hier draußen sein, Süße? Sehen Sie, ich habe nachgedacht. Könnten Sie mir vielleicht …«


  »Hat etwa eines Ihrer Instrumente versagt, Beowulf Shaeffer?«


  »Nein, sie arbeiten allesamt einwandfrei, soweit ich es beurteilen kann. Hören Sie …«


  »Was, so frage ich, könnten Sie dann zu sagen haben, das meine Aufmerksamkeit erfordert?«


  »Süßeste, es ist an der Zeit, eine Entscheidung zu treffen. Wollen Sie sich an mir rächen, oder wollen Sie Ihr Schiff heil zurück?«


  Eine kurze Pause. Dann: »Sprechen Sie, Beowulf Shaeffer.«


  »Ich könnte das Zentrum viel schneller erreichen, wenn ich in die leeren Räume zwischen den Spiralarmen vorstoßen könnte. Besitzen wir genug Daten über unsere Galaxis, um zu wissen, wo die Spiralarme enden?«


  »Ich werde beim Institut für Wissenschaften anfragen lassen.«


  »Gut.«


  Vier Stunden später wurde ich aus einem todesähnlichen Schlaf gerissen, als das Hyperfon klingelte. Es war nicht der Präsident, sondern ein Lakai. Ich erinnerte mich, daß ich den Puppenspieler nur Stunden zuvor als »Süße« tituliert hatte. Meine eigene Erschöpfung und diese verführerische Stimme hatten mich dazu hingerissen, und jetzt fragte ich mich, ob ich möglicherweise seine Gefühle verletzt hatte. »Er« war vielleicht ein Männchen; das Geschlecht eines Puppenspielers gehört zu seinen kleinen Geheimnissen. Der Lakai lieferte mir sowohl Richtung als auch Entfernung bis zur nächstgelegenen Lücke zwischen den Spiralarmen.


  Es dauerte einen weiteren Tag, bis ich sie erreicht hatte. Als die Sterne spärlicher und spärlicher wurden, konnte ich mein Glück im ersten Augenblick kaum fassen. Ich verließ den Hyperraum, und es war kein Traum. Die Sterne standen Dutzende und Hunderte von Lichtjahren weit voneinander entfernt. Ich erkannte sogar einen Teil des Zentrums als hellen Saum über einer dunklen, flachen Wolke aus Staub und Sternen.
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  Von da an ging es besser.


  Es reichte aus, wenn ich alle zehn Minuten oder so auf den Massedetektor blickte. Ich konnte mir sogar erlauben, während der Pausen für meine Mahlzeiten und Gymnastikübungen im Hyperraum zu bleiben, während ich den Detektor im Auge behielt. Acht Stunden am Tag schlief ich, doch während der restlichen Zeit raste ich durch den Hyperraum. Die Lücke verlief spiralig auf das Zentrum zu, wurde dabei enger, und ich folgte ihr.


  Als Forschungsreise wäre der Trip ein Fiasko gewesen. Ich sah überhaupt nichts, aber ich hielt mich auch wohlweislich von allem fern, das möglicherweise sehenswert gewesen wäre. Sterne und Staub, anomale Cluster, die geisterhaft in der Dunkelheit der Leere schimmerten, unsichtbare Hinweise auf Gebilde, die vielleicht Sterne waren – meine Kameras zeichneten alles aus sicherer Entfernung auf. Innerhalb von drei Wochen legte ich fast siebzehntausend Lichtjahre in Richtung Zentrum zurück.


  Am Ende dieser drei Wochen endete die Lücke zwischen den Spiralarmen.


  Vor mir lag eine uninteressante Suppe aus Sternen vor einem Hintergrund aus undurchsichtigen Staubwolken. Ich hatte noch immer dreizehntausend Lichtjahre vor mir, bis ich im Zentrum der Milchstraße angekommen war.


  Ich schoß ein paar Aufnahmen und setzte meine Reise fort.


  Zehnminütige Pausen, Mahlzeiten im Normalraum, die länger und länger dauerten, weil sie Ruhepausen bedeuteten, Schlafperioden, nach denen meine Augen immer noch rotgerändert und entzündet waren … Die Sterne standen dicht, die Staubwolken waren noch dichter, und mein Massedetektor zeigte ein einziges verschwommenes Blau durchsetzt von scharfen blauen Linien. Linien, die immer mehr an Schärfe verloren. Bald legte ich jede halbe Stunde Pausen ein …


  Drei Tage hielt ich durch.


  Der Mittag des vierten Tages rückte näher. Ich saß vor meinem Massedetektor und beobachtete die Fluktuationen im verschwommenen Blau, die mir die schwankende Dichte des Staubs vor mir anzeigten. Plötzlich verblaßte das Blau zur Gänze.


  Großartig!


  Wäre es nicht wunderbar, wenn mich der Massedetektor ausgerechnet jetzt im Stich ließe? Doch die scharfen Linien der Sterne waren noch immer da, zehn oder zwanzig. Sie wiesen in alle Richtungen. Ich konzentrierte mich wieder auf das Steuern der Long Shot. Der Alarm summte. Er zeigte die nächste Ruhepause an. Ich seufzte glücklich und kehrte in den Normalraum zurück.


  Die Uhr zeigte an, daß es noch eine halbe Stunde bis zum Essen dauerte. Ich dachte kurz daran, trotzdem zu essen, entschied mich jedoch dann dagegen. Routine war alles, was mich weitermachen ließ. Ich fragte mich, wie der Himmel aussah und blickte reflexhaft auf, damit ich nicht durch den transparenten Boden starren mußte. Eine so große Fläche Hyperraum ist selbst für das geübte Auge nur schwer zu ertragen. Dann erinnerte ich mich wieder, daß ich gar nicht im Hyperraum war, und richtete den Blick doch noch nach unten.


  Eine Zeit lang starrte ich gebannt auf das, was sich meinen Augen bot. Dann griff ich nach dem Hyperfon, ohne den Blick abzuwenden.


  »Beowulf Shaeffer?«


  »Nein, hier spricht Albert Einstein. Ich habe mich an Bord geschlichen, bevor die Long Shot startete, und ich habe beschlossen, mich selbst gegen Zahlung der Belohnung auszuliefern.«


  »Wissentliche Falschinformationen stellen eine implizite Verletzung Ihres Kontraktes dar, Beowulf Shaeffer. Warum haben Sie angerufen?«


  »Ich kann das Zentrum sehen.«


  »Das ist kein Grund. Es war integraler Bestandteil Ihres Kontraktes, das Zentrum zu sehen.«


  »Verdammt, ist Ihnen denn alles egal? Wollen Sie überhaupt nicht wissen, wie das Zentrum aussieht?«


  »Falls Sie es jetzt zu beschreiben wünschen, als Vorsichtsmaßnahme gegen einen späteren Unfall, dann werde ich Sie auf ein Diktafon schalten. Wenn Ihre Mission allerdings nicht bis zum Schluß erfolgreich verläuft, können wir Ihre Aufzeichnung nicht verwenden.«


  


  Ich überlegte mir gerade eine Antwort, die sich gewaschen hatte, als ich das Klicken vernahm. Großartig. Mein Boß hatte mich doch tatsächlich mit einem Diktafon verbunden. Ich sagte nur einen einzigen Satz und beendete die Kommunikation.


  Das Zentrum der Milchstraße.


  Verschwunden waren die vernebelnden Massen aus Staub und Gas. Sie waren sicherlich bereits eine Milliarde Jahre zuvor als Brennstoff von den immer hungrigen, dichtgedrängten Sonnen aufgefressen worden. Das Zentrum lag vor mir wie eine große, juwelenbesetzte Kugel. Ich hatte erwartet, daß die Sterne sich nach und nach verdichten würden, daß ich eine dichte Masse von Sternen antreffen würde, die sich graduell in die Spiralarme hinein ausdünnten. Doch es war nichts Graduelles an diesem Zentrum unserer Milchstraße. Vor mir, im Herzen der Galaxis, ruhte eine Kugel aus vielfarbigem Licht, mit einem Durchmesser von vielleicht fünf- oder sechstausend Lichtjahren, scharf abgegrenzt und eingerahmt von den letzten Staubwolken. Ich befand mich noch 10.400 Lichtjahre vom Zentrum entfernt.


  Die roten Sterne waren die größten und hellsten. Ich konnte tatsächlich einige individuelle Sterne ausmachen! Der Rest war ein verschwommenes Fingergemälde aus leuchtendem Grün und Blau. Doch diese roten Sterne … sie hätten Aldebaran zurück in den Kindergarten geschickt.


  Alles war so unglaublich hell. Ich benötigte das Teleskop, um zwischen den Sternen Spuren von Schwarz zu erkennen.


  Ich werde Ihnen zeigen, wie hell es war.


  Herrscht bei Ihnen Nacht? Dann treten Sie vor die Tür und blicken Sie zu den Sternen hinauf. Welche Farbe sehen Sie? Antares leuchtet möglicherweise rot, falls Sie nah genug sind; im Sonnensystem außerdem der Planet Mars. Sirius leuchtet blau. Doch der gesamte Rest – nichts als weiße Stecknadelköpfe. Warum? Weil es dunkel ist. Ihre normale Tagessicht ist farbig, doch bei Nacht sehen Sie nur Schwarz und Weiß, wie ein Hund.


  Die Zentrumssonnen waren hell genug, um Farben erkennen zu können.


  Ich würde mir hier einen Planeten suchen! Nicht im Zentrum selbst, sondern hier draußen, wo das Zentrum zur einen Seite des Himmels erstrahlte und auf der anderen die trüben, roten Staubwolken ihren merkwürdigen, verschlungenen Vorhang über den Sternenhimmel legten.


  Mein Gott, was für ein Anblick! Stellen Sie sich vor, wie diese flammende Juwelenkugel im Osten aufgeht! Hunderte Male größer als Primary auf Jinx, doch ohne das konstante Gefühl, welches Primary vermittelt: daß nämlich die orangefarbene Kugel jeden Augenblick auf einen herabfallen könnte. Denn das Zentrum ist nichts als Sternenlicht, wunderschön und völlig harmlos. Ich würde meine Welt hier und jetzt aussuchen und mir einen Claim abstecken. Sobald die Puppenspieler ihren Antrieb verbessert haben, würde ich das schönste Grundstück im gesamten bekannten Universum besitzen! Wenn es mir nur gelänge, einen bewohnbaren Planeten zu finden.


  Und wenn ich ihn dann auch noch wiederfinden könnte.


  Zur Hölle, ich hatte schon Glück, wenn ich von hier aus wieder zurück nach Hause finden würde. Ich sprang zurück in den Hyperraum und machte mich wieder an die Arbeit.


  


  Eine Stunde und fünfzig Minuten, ein Essen, zwei Erholungspausen und fünfzig Lichtjahre später bemerkte ich im Zentrum etwas Auffälliges.


  Es war zu diesem Zeitpunkt deutlicher, wenn auch nicht wesentlich größer, denn ich war gerade durch die letzten Fetzen der letzten Staubwolke hindurch. Nicht zu nah am Zentrum der Kugel entdeckte ich einen weißen Fleck, hell genug, um das Grün und Blau und Rot direkt daneben dumpf erscheinen zu lassen. Bei der nächsten Unterbrechung suchte ich erneut nach dem Fleck, und er schien ein wenig gewachsen zu sein. Bei der nächsten Pause das gleiche Phänomen …


  »Beowulf Shaeffer?«


  »Jepp. Ich …«


  »Warum haben Sie das Diktafon benutzt, um mich ein feiges zweiköpfiges Monster zu schimpfen?«


  »Sie waren nicht mehr in der Leitung. Ich mußte mich mit Ihrem Diktafon unterhalten.«


  »Das erscheint einleuchtend. Ja. Wir Puppenspieler haben Ihre Einstellung gegenüber einer natürlichen Vorsicht niemals verstanden.« Mein Boß war irritiert, obwohl das an seiner Stimme nicht zu erkennen war.


  »Ich erkläre es Ihnen, wenn Sie wollen, doch das war nicht der eigentliche Grund, aus dem ich mich gemeldet habe.«


  »Fahren Sie bitte fort.«


  »Ich bin durchaus für Vorsicht. Diskretion ist der bessere Teil der Ehre und so weiter. Sie wären sicherlich gute Geschäftsleute – mit viel Geld fällt das Überleben leichter. Aber Sie sind so beschäftigt mit den verschiedenen Aspekten Ihres Überlebens, daß Sie sich für rein gar nichts interessieren, das keine Bedrohung darstellt. Niemand außer einem Puppenspieler wäre auf den Gedanken gekommen, meine Beschreibung des galaktischen Zentrums abzulehnen.«


  »Sie vergessen die Kzinti.«


  »Oh, die Kzinti.« Wer um alles in der Welt erwartete von Kzinti rationale Verhaltensweisen? Man verprügelte sie, wenn sie angriffen, dann entschloß man sich zögernd und zum wiederholten Mal, sie nicht gänzlich auszurotten, man wartete ab, bis sie ihre Kräfte wieder gesammelt hatten, und dann, wenn sie erneut angriffen, ging das Spiel von vorne los. Bis dahin verkaufte man ihnen Nahrungsmittel, erstand von ihnen Metalle und beschäftigte sie dort, wo man gute Spieltheoretiker brauchte. Es ist nicht so, daß die Kzinti eine wirkliche Bedrohung darstellten. Sie griffen immer an, lange bevor sie dazu bereit waren.


  


  »Die Kzinti sind Karnivoren. Wo wir am Überleben interessiert sind, geht es Karnivoren allein ums Fressen. Sie erobern, weil Untertanen ihnen Nahrung liefern. Sie sind außerstande, untergeordnete Arbeiten zu verrichten. Viehzucht ist ihnen fremd. Sie brauchen Sklaven, oder sie streifen als Barbaren durch die Wälder auf der Suche nach Fleisch. Warum sollten sie sich für etwas interessieren, das Sie als abstraktes Wissen einordnen? Warum sollte sich irgendein denkendes Wesen dafür interessieren, wenn dieses Wissen keinerlei Aussicht auf Profit birgt. Genau genommen würde Ihre Beschreibung des Zentrums nur einen Omnivoren interessieren.«


  »Das wäre ein guter Punkt, wenn dem nicht die Tatsache entgegenstünde, daß die meisten intelligenten Spezies Omnivoren sind.«


  »Wir haben lange und breit darüber nachgedacht.«


  Ihr Katzen! Darüber mußte ich lange und breit nachdenken!


  »Warum haben Sie angerufen, Beowulf Shaeffer?«


  Ach ja. »Sehen Sie, ich weiß ja, daß es Sie nicht interessiert, wie das Zentrum aussieht, doch ich habe etwas entdeckt, das vielleicht eine persönliche Gefahr darstellen könnte. Sie besitzen Zugang zu Informationen, die mir verborgen sind. Kann ich jetzt fortfahren?«


  »Bitte sehr.«


  Hah! Allmählich lernte ich, wie ein Puppenspieler zu denken. War das gut oder nicht? Ich berichtete meinem Boß von dem strahlend hellen, merkwürdig geformten weißen Fleck, den ich im Zentrum entdeckt hatte. »Als ich das Teleskop darauf richtete, bin ich fast erblindet. Selbst Filter der Stärke #2 enthüllen keinerlei Details. Es ist nichts weiter als ein formloser weißer Fleck, so hell, daß selbst die davor liegenden Sterne wie dunkle Punkte mit farbigen Rändern aussehen. Ich würde zu gerne wissen, was die Ursache dafür ist.«


  »Das klingt zumindest äußerst ungewöhnlich.« Pause. Dann: »Die weiße Farbe … ist sie einheitlich? Ist die Helligkeit überall gleich?«


  »Eine Sekunde.« Ich benutzte erneut das Teleskop. »Die Farbe ist einheitlich, ja. Die Helligkeit nicht. Im Innern des Flecks kann ich dunklere Stellen entdecken. Ich denke, das Zentrum verblaßt nach und nach.«


  »Benutzen Sie das Teleskop, um nach einer Nova zu suchen. In einer derart großen Ansammlung von Sternen müßte sich die eine oder andere finden lassen.«


  Ich versuchte es. Schließlich fand ich etwas: eine strahlende Scheibe von einer merkwürdig blau-weißen Farbe mit einer dunkleren, ein wenig kleineren roten Scheibe davor. Das mußte eine Nova sein. Im Zentrum der Andromedagalaxis und nach dem, was ich vom Zentrum unserer Milchstraße gesehen hatte, waren die roten Sterne die größten und hellsten.


  »Ich habe eine gefunden.«


  »Kommentieren Sie.«


  Einen Augenblick länger, und ich erkannte, was er meinte. »Die gleiche Farbe wie der Fleck. Helligkeit in etwa von der gleichen Größenordnung. Aber … was kann dafür verantwortlich sein, daß eine solche Masse Supernovae gleichzeitig hochgeht?«


  »Sie haben das Zentrum studiert, Beowulf Shaeffer. Die Sterne dort sind im Schnitt nicht weiter als ein halbes Lichtjahr voneinander entfernt. Ganz in der Mitte stehen sie sogar noch dichter beieinander, und keinerlei interstellarer Staub dämpft ihre Strahlung. Wenn Sterne so nah beieinander stehen, dann werfen sie genug Licht aufeinander, um die Temperaturen gegenseitig spürbar zu erhöhen. Im Zentrum brennen die Sterne schneller ab und altern rasch.«


  »Ich verstehe.«


  »Und da die Sterne im Zentrum rascher altern, gibt es eine ganze Reihe von ihnen, die näher am Stadium der Supernova angelangt sind als in den Seitenarmen. Außerdem sind alle heißer, wenn man ihr respektives Alter bedenkt. Wenn ein Stern nur noch wenige Jahrtausende vom Supernova-Stadium entfernt ist, und in einer Entfernung von einem halben Lichtjahr bricht eine Supernova aus … rechnen Sie selbst.«


  »Wahrscheinlich gehen beide hoch. Dann könnten diese beiden eine dritte in Gang setzen, diese drei ein paar weitere …«


  »Genau. Da eine Supernova in etwa ein menschliches Standardjahr lang brennt, muß die Kettenreaktion bald zu Ende gehen. Ihr merkwürdiger Lichtfleck scheint genau auf diese Weise zustande gekommen zusein.«


  »Das erleichtert mich. Zu wissen, was für den Fleck verantwortlich ist, meine ich. Ich fertige Aufnahmen, sobald ich näher dran bin.«


  »Wie Sie meinen.« Klick.


  Der Fleck wurde größer, je weiter ich mich näherte. Noch immer war keinerlei Form zu erkennen, außer einem nebligen Schleier, der heller und heller wurde. Was ich tat, schien irgendwie nicht fair. Ich legte innerhalb einer Stunde eine Strecke zurück, für die das Licht der Novae fünfzig Jahre benötigt hatte. Ich bewegte mich mit einer Geschwindigkeit entgegen seiner Ausbreitungsrichtung, die das gesamte Universum irreal erscheinen ließ. Während der vierten Rast nach meinem Gespräch ging ich aus dem Hyperraum, blickte durch den Boden hindurch nach draußen, während die Kameras ihre Bilder schossen, sah einen Augenblick lang zur Seite und fand mich anschließend von Nachbildern auf der Netzhaut nahezu geblendet. Ich mußte Sonnenfilter #1 aufsetzen, die schwächste von zwanzig abgestuften Stärken, die jeder Pilot in der Nähe von Sonnen während der Starts oder Landungen trug.


  Ich erschauerte bei dem bloßen Gedanken, daß dieser Lichtfleck noch immer zehntausend Lichtjahre weit entfernt sein sollte. Die Strahlung mußte inzwischen längst sämtliches Leben im galaktischen Zentrum getötet haben – falls es dort jemals Leben gegeben hatte. Meine Instrumente auf der Außenhülle zeigten Werte wie bei einer Sonneneruption.


  Bei der nächsten Pause benötigte ich Filter #2. Kurze Zeit später #3. Dann #4. Der Fleck war zu einer großen gleißenden Amöbe angewachsen, deren verzweigte Arme aus Fusionsfeuer tief in das vitale Innere des Zentrums reichten. Im Hyperraum war der Himmel sozusagen fast versperrt, doch ich dachte keine Sekunde ans Anhalten. Je näher ich dem Zentrum kam, desto heller und größer wurde der Fleck, wie etwas Lebendiges, etwas, das wuchs und wuchs und wuchs und immer mehr Futter verschlang. Heute denke ich, ich wußte es schon damals.


  Dann kam die Nacht. Mein Kontrollraum war taghell erleuchtet. Ich schlief im Ruheraum beim Ton einer arbeitenden Klimaanlage. Der nächste Morgen, und weiter ging es. Während jeder Pause im Normalraum sangen die Strahlungsmesser ihre tödlichen Lieder, lauter und lauter. Hätte ich vorgehabt, nach draußen zu gehen, hätte ich den Plan spätestens zu diesem Zeitpunkt fallen gelassen. Strahlung konnte eine General-Products-Zelle nicht durchdringen. Nichts kommt durch eine General-Products-Zelle hindurch, mit Ausnahme von sichtbarem Licht (und Gravitation).


  Ich verbrachte eine schlimme halbe Stunde in dem Versuch, mich zu erinnern, ob eine der Kundenspezies der Puppenspieler Röntgenlicht sehen konnte. Ich fürchtete mich davor, anzurufen und zu fragen.


  Der Massedetektor zeigte einen schwachen blauen Nebel. Gase, die von dem Fleck nach draußen geschleudert worden waren. Ich mußte immer stärkere Sonnengläser anziehen …


  Irgendwann im Verlauf des nächsten Vormittags hielt ich an. Es machte keinen Sinn, noch weiter ins Zentrum vorstoßen zu wollen.


  


  »Beowulf Shaeffer, sind Sie möglicherweise verliebt in den Klang meiner Stimme? Ich habe noch andere Arbeiten zu erledigen, als jeden Ihrer kleinen Fortschritte zu beobachten.«


  »Ich möchte Ihnen eine Lektion über den Sinn abstrakten Wissens liefern.«


  »Das kann ganz sicher warten, bis Sie wieder zurückgekehrt sind.«


  »Die Galaxis explodiert.«


  Ein merkwürdiges Geräusch am anderen Ende, dann: »Wie bitte?«


  »Hören Sie mir jetzt zu?«


  »Ja.«


  »Sehr gut. Ich denke, ich kenne nun den Grund, aus dem so viele intelligente Spezies Omnivoren sind. Das Interesse an abstraktem Wissen ist ein Symptom reiner Neugier. Und Neugier ist eine der Eigenschaften, die das Überleben einer Spezies sichert.«


  »Müssen wir uns schon wieder darüber unterhalten? Also schön. Vielleicht haben Sie recht. Andere sind zu den gleichen Schlußfolgerungen gelangt, einschließlich einiger Puppenspieler. Aber wie ist es unserer Spezies überhaupt gelungen zu überleben?«


  »Möglicherweise besitzen Sie einen Ersatz für Neugier. Erhöhte Intelligenz vielleicht. Ihre Spezies existiert lange genug, um sich entwickelt zu haben. Unsere Hände sind Ihren Mündern beim Werkzeugbau weit unterlegen. Selbst wenn ein menschlicher Uhrmacher mit den Händen schmecken und riechen könnte, dann ginge ihm immer noch die Kraft Ihrer Kiefer ab oder die Tastempfindlichkeit Ihrer Lippenfortsätze. Wenn ich wissen will, wie alt eine intelligente Rasse ist, dann sehe ich mir an, was sie als Hände und Füße benutzt.«


  »Ja. Menschliche Füße sind immer noch nicht perfekt an den aufrechten Gang angepaßt. Sie wollen also vorschlagen, daß unsere Intelligenz weit genug fortgeschritten sei, um unser Überleben zu sichern, und das ohne die eher willkürliche Methode, alles Erlernbare zu erlernen?«


  »Nicht ganz. Unsere Methode ist ohne Zweifel die bessere. Hätten Sie mich nicht der Publicity wegen ins galaktische Zentrum geschickt, dann hätten Sie niemals erfahren, was hier geschehen ist.«


  »Sie wollen also tatsächlich andeuten, daß die Galaxis explodiert?«


  »Nein. Die Explosion war irgendwann vor neuntausend Jahren zu Ende. Ich trage Sonnengläser mit Filterstärke zwanzig, und es ist immer noch zu hell. Ein Drittel des gesamten Zentrums ist bereits zerstört. Der Fleck expandiert mit nahezu Lichtgeschwindigkeit. Ich wüßte nicht, was die Explosion aufhalten könnte, bevor sie auf die Gaswolken außerhalb des Zentrums trifft.«


  Der Puppenspieler schwieg, und ich fuhr fort: »Im Innern des Flecks wird es bereits dunkler, doch die Ränder sind voller neuer Novae. Vergessen Sie nicht, das Licht, das hier ankommt, ist neuntausend Jahre alt. Ich werde Ihnen jetzt ein paar Meßdaten meiner Bordinstrumente durchgeben. Strahlungsniveau: Zwohundertzehn. Kabinentemperatur: Normal, doch Sie können im Hintergrund das Heulen der Klimaanlage hören. Der Massedetektor zeigt nichts als ein massives Blau in Flugrichtung. Ich kehre um.«


  »Strahlung zweihundertundzehn? Wie weit sind Sie vom Rand des Zentrums entfernt?«


  »Schätzungsweise viertausend Lichtjahre. Ich erkenne Wolken glühender Gase, die sich vom Rand des Flecks her in Richtung des galaktischen Nordens und Südens ausdehnen. Sie erinnern mich an irgendetwas. Gibt es im Institut nicht Aufnahmen von explodierenden Galaxien?«


  »Viele, sicher. Es ist nichts Neues. Beowulf Shaeffer, Sie überbringen schlimme Nachrichten. Wenn die Strahlung unsere Welten erreicht, werden sie steril werden. Wir Puppenspieler werden schon bald beträchtliche Mengen an Geld benötigen. Soll ich Sie aus Ihrem Kontrakt entlassen? Ohne Geld, versteht sich?«


  Ich lachte auf. Ich war zu überrascht, um wütend zu sein. »Nein.«


  »Sie beabsichtigen doch wohl nicht, weiter in das Zentrum vorzustoßen?«


  »Nein. Sehen Sie …«


  »Dann haben Sie Ihre Bezahlung nach den Bedingungen unseres Vertrages verwirkt.«


  »Sie irren sich erneut. Die Daten der Instrumente befinden sich in den Speichern, genau wie die Filmaufnahmen der Kameras. Wenn ein Gericht die Werte des Strahlungsmessers sieht, zusammen mit den Anzeigen des Massedetektors, dann weiß es, daß hier draußen irgendetwas nicht stimmt.«


  »Unsinn. Man wird sie unter Wahrheitsdrogen setzen, und Sie werden die Meßwerte erklären.«


  »Selbstverständlich. Und das Gericht wird erfahren, daß Sie versucht haben, mich direkt ins Zentrum dieser Hölle zu schicken. Und wissen Sie, was die Richter dazu sagen werden?«


  »Wie kann ein Gerichtshof etwas gegen einen gültigen Kontrakt unternehmen?«


  »Der Punkt ist, daß sie etwas unternehmen wollen, wenn sie die Wahrheit erfahren. Vielleicht kommen sie zu dem Schluß, daß wir beide lügen und die Instrumente verrückt gespielt haben. Vielleicht finden sie einen Weg, um den Kontrakt für ungültig zu erklären. Auf jeden Fall jedoch werden Sie derjenige sein, der verliert. Haben Sie Lust auf eine Wette?«


  »Nein. Sie haben gewonnen. Kommen Sie zurück, Beowulf Shaeffer.«
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  Das Zentrum war wieder ein vielfarbenes, glänzendes Juwel, bevor es schließlich hinter den Staubwolken verschwand. Ich hätte es zu gerne eines Tages besucht, doch es gibt keine Zeitmaschinen.


  Innerhalb eines Monats war ich bis in die Nähe des Zentrums vorgestoßen. Ich ließ mir Zeit für den Rückweg. Ich steuerte aus der Ebene der Milchstraße hinaus direkt nach Norden, wo keine Sterne mich behinderten, und schaffte den Weg nach Hause immer noch in zwei Monaten.


  Die ganze Zeit über fragte ich mich, warum der Puppenspieler am Ende versucht hatte, mich zu betrügen. Die Publicity für ein Schiff wie die Long Shot wäre besser als jemals erwartet, und doch war der Präsident der Regionalniederlassung von General Products bereit gewesen, alles wegzuwerfen und mich blank und mittellos auf die Straße zu setzen. Ich konnte ihn nicht fragen, warum er das versucht hatte, denn niemand beantwortete meine Hyperfonanrufe. Nichts, was ich über die Puppenspieler wußte, vermochte mir eine Antwort zu geben. Es machte mir einiges zu schaffen.


  Schließlich landete ich auf der Basis von Farside End auf Jinx. Niemand war dort, um mich zu empfangen. Ich nahm die Transferkabine zurück nach Sirius Mater, der größten Stadt auf Jinx, wo ich Kontakt zu General Products aufnehmen, das Schiff zurückgeben und meine Bezahlung in Empfang nehmen wollte.


  Dort erwarteten mich weitere Überraschungen.


  1. General Products hatte 150.000 Kredits auf mein Konto bei der Bank von Jinx überwiesen. Eine persönliche Note ließ mich wissen, daß es mir ganz allein überlassen sei, ob ich meinen Bericht schrieb oder nicht.


  2. General Products war verschwunden. Sie verkauften keine Schiffszellen mehr. Gesellschaften mit langfristigen Lieferverträgen waren die vereinbarten Konventionalstrafen ausgezahlt worden. Das alles war ziemlich genau zwei Monate zuvor geschehen, und zwar gleichzeitig auf allen bekannten Welten.


  3. Die Bar, in der ich mich damals aufhielt, befand sich auf dem Dach des größten Gebäudes von Sirius Mater, mehr als eine Meile über den Straßen. Selbst von dort aus konnte ich hören, wie die Aktienbörsen zusammenbrachen. Es fing mit den Raumschiffswerften an, die keine General-Products-Zellen mehr besaßen, um Schiffe zu bauen. Hunderte andere waren ihnen gefolgt. Es dauert immer eine ziemlich lange Zeit, bis ein interstellarer Markt aus den Fugen geht, doch es war wie mit den Novae im Zentrum der Milchstraße: Ich wußte nicht, wie man die Kettenreaktion noch aufhalten sollte.


  4. Das Geheimnis der unzerstörbaren General-Products-Zellen wurde zum Verkauf angeboten. Die menschlichen Repräsentanten von General Products notierten ein Jahr lang alle Gebote. Das Mindestgebot war auf eine Billion Kredits festgelegt.


  5. Niemand wußte irgendetwas. Das war die eigentliche Ursache für die allgemeine Panik. Es war einen Monat her, daß man zuletzt einen Puppenspieler auf einer der bekannten Welten gesehen hatte. Warum hatte sich diese Spezies so unvermittelt aus allen interstellaren Angelegenheiten zurückgezogen?


  Ich wußte die Antwort.


  


  In zwanzigtausend Jahren wird eine Flut von Strahlung über diese Region der Milchstraße hereinbrechen. Dreißigtausend Lichtjahre mögen vielleicht als gewaltige, sichere Entfernung erscheinen, doch das sind sie nicht. Nicht bei einer Explosion in dieser Größenordnung. Ich habe mich erkundigt. Die Explosion des Inneren der Milchstraße wird unsere heimische Galaxis für jede Form von Leben unbewohnbar machen.


  Zwanzigtausend Jahre sind eine sehr lange Zeit. Viermal länger als die niedergeschriebene Geschichte der Menschheit. Wir alle, die wir heute leben, sind weniger als Staub, bevor die Dinge gefährlich werden können. Zumindest ich für meinen Teil werde mir deswegen ganz bestimmt nicht den Kopf zerbrechen.


  Die Puppenspieler sind anders. Sie sind verängstigt. Sie ziehen sich aus unserer Galaxis zurück, und zwar jetzt, in diesem Augenblick. Die Begleichung ihrer Konventionalstrafen und der Kauf von Motoren und anderen Ausrüstungsgegenständen, um sie in ihre unzerstörbaren Schiffszellen einzubauen, wird so viel Geld in Anspruch nehmen, daß selbst mein erbärmliches Salär nichts weiter als ein Tropfen auf den heißen Stein dargestellt hätte. Die interstellare Wirtschaft soll nur zusammenbrechen – von jetzt an haben die Puppenspieler für nichts anderes mehr Zeit als für ihre Flucht.


  Wohin werden sie fliehen? Nun, die Milchstraße ist von einer ganzen Reihe kleinerer Kugelsternhaufen umgeben. Diejenigen am Rand des intergalaktischen Abgrunds sind möglicherweise sicher. Vielleicht ziehen die Puppenspieler bis nach Andromeda. Sie besitzen die Long Shot, um damit Erkundungsflüge durchzuführen – falls einer von ihnen kommt, um das Schiff abzuholen –, und sie können jederzeit neue Long Shots bauen. Draußen, außerhalb der Milchstraße, ist der Raum selbst für einen Puppenspieler-Piloten leer genug, wenn er nur glaubt, daß seine gesamte Spezies in Gefahr schwebt.


  Eigentlich eine Schande. Diese Galaxis wird ohne die Puppenspieler langweilig sein. Die kleinen zweiköpfigen Monster waren nicht nur die zuverlässigsten Geschäftspartner in der interstellaren Wirtschaft, sie waren wie Wasser in einer Wüste aus mehr oder weniger hominiden Lebensformen. Zu schade, daß sie keine mutige Spezies sind, wie beispielsweise wir Menschen.


  Oder doch?


  Ich habe noch nie von einem Puppenspieler gehört, der sich geweigert hätte, einem Problem ins Gesicht zu blicken. Vielleicht entscheidet er nur, wie schnell er fliehen muß, doch er wird niemals vorgeben, daß ein Problem überhaupt nicht existent sei. Irgendwann im Verlauf der nächsten zwanzig Jahrtausende werden wir Menschen eine Bevölkerung evakuieren müssen, die bereits heute dreiundvierzig Milliarden zählt. Wie sollen wir das anstellen? Wohin sollen wir gehen? Wann sollten wir anfangen, über dieses Problem nachzudenken? Wenn das Leuchten des explodierenden galaktischen Inneren die Staubwolken überstrahlt?


  Vielleicht sind wir Menschen die wirklichen Feiglinge – in unserem tiefsten Innern.


  


  


  GHOSTWRITER: DREI


  (GHOST: THREE)


  


  


  Ich sagte: »Und dann traf ich Sie in Sirius Mater, und Sie waren nur zu bereit, meine Geschichte für mich niederzuschreiben. Ich hatte schon damals den Verdacht, daß Ausfaller Sie beide Male auf mich gehetzt hat.«


  »Und warum haben Sie mich dann überhaupt eingestellt?«


  »Es war mir ziemlich egal. Die große Frage lautete doch: Wie bringe ich der menschlichen Rasse bei, daß das Zentrum unserer Galaxis explodiert? Wie sollte ich sie dazu bringen, mir zu glauben? Ich hoffte förmlich, daß Sie ein ARM wären. Vielleicht konnten Sie ja etwas tun.«


  »Ich hätte Sie damals bereits fragen sollen«, erwiderte Ander. »Angeblich gibt es im Zentrum ein riesiges Schwarzes Loch, Millionen von solaren Massen groß. Konnten Sie etwas davon sehen?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Vielleicht wurde es von den Novae verborgen, falls es überhaupt existiert. Vielleicht ist das Schwarze Loch sogar verantwortlich für die Kettenreaktion. Wenn es fünfzehn Milliarden Jahre lang Gas und Staub und Sterne eingesaugt hat, dann überschritt es vielleicht eine kritische Masse, und Bumm! Vielleicht gelingt es sogar, das Loch zu entdecken, wenn die Aufzeichnungen ausgewertet werden, die ich während meiner Reise gemacht habe. Sie sind im Besitz von General Products, Ander. Holen Sie sich dort, was Sie brauchen.«


  »Ja, aber General Products existiert nicht mehr.« Er grinste wieder dieses selbstgefällige Grinsen. »Was haben Sie im Anschluß daran gemacht?«


  »Ich ging zur Erde. Was könnte sich sonst mit dem galaktischen Zentrum messen?«


  Ander lachte.


  Fünf Mannschaften kämpften um zwei Beuteschildkröten, die immer wieder im Gewimmel der Leiber aufblitzten. Die Menge hatte sich von den Sitzen erhoben und brüllte sich die Seele aus dem Leib. Ander zog ein flaches Notebook aus seinem Rucksack und legte es in meinen Schoß. Er bediente in rascher Folge die Tastatur.


  Über meinem Schoß entstand ein Hologramm. Fünf blau-weiße Punkte, die vor einem schwarzen Hintergrund rotierten. Sie glitten auseinander, wurden dabei allmählich heller und kamen auf mich zu. Plötzlich erblühten sie zu blau-weißen Globen; die Sternenlandschaft wirbelte durcheinander, die blau-weißen Kugeln verblaßten zu einem schmutzigen Rot und zogen sich wieder zurück. Ander drückte eine Taste, und das Bild erstarrte.


  Vier der Globen wurden von winzigen Sonnen umringt. Der fünfte leuchtete aus sich selbst heraus, als hätten die Kontinente einer Welt Feuer gefangen. Fliegende Planeten! dachte ich, und niemand rings um uns interessierte sich für irgendetwas anderes als den Krieg vor der großen Stadtkuppel.


  »Die Puppenspieler befinden sich noch immer im Bekannten Weltraum«, sagte Ander. »Sie fliehen mit relativistischen Geschwindigkeiten, und sie haben ihre Planeten mit sich genommen.« Er klappte sein Notebook zu. »Fünf Welten, alle von ungefähr der gleichen Größe, die in einer Keplerer-Rosette um einen Mittelpunkt kreisen. Rechnen Sie selbst, Beowulf. Sie werden feststellen, daß Sie eine Sonne in den Mittelpunkt setzen können oder auch nicht – die Orbits sind in jedem Fall stabil. Die Puppenspieler verstehen ganz genau, was es mit Gravitationsgezeiten auf sich hat. Das ist es, was sie vor Ihnen verheimlichen wollten.«


  Mein Verstand machte einen Satz. Feiglinge oder nicht, friedlich oder nicht – ich konnte genau sehen, wie die traditionell paranoide ARM auf eine Demonstration derartiger Macht reagieren würde. »Was sind das für Welten? Besitzen sie Sauerstoffatmosphären? Natürlich oder terraformiert? Wie …«


  »Sigmund sagt, wir hätten Kameras auf ihre Bahn gesetzt, nicht zu dicht dran. Das gesamte System bewegt sich mit null Komma achtfacher Lichtgeschwindigkeit. Wir konnten nicht viel in Erfahrung bringen. Freier Sauerstoff, flüssiges Wasser, Fusionslichtquellen mit einem Spektrum, das röter ist als das von Sol – wir wissen nicht, warum die fünfte Welt so merkwürdig aussieht. Sonst gibt es nichts im System, weder Asteroiden noch Kometen, nichts außer ganzen Schlangen von interplanetaren Raumfahrzeugen, die zwischen den fünf Welten verkehren.«


  »Wohin fliehen sie?«


  »Direkt nach Norden entlang der galaktischen Achse.«


  »Das gleiche habe ich getan, als ich vom Zentrum zurückkehrte. Raus aus dem sternenübersäten Raum, und dann abbiegen … was mit fünf Welten ziemlich schwer werden könnte.«


  »Nun, in ihrer jetzigen Richtung gibt es jedenfalls nichts außer leerem Raum.«


  »Vielleicht ist das ja genau das, wonach sie suchen.«


  Ander dachte darüber nach. »Möglich. Doch bis dahin müssen wir aufpassen und ihr Geheimnis hüten. Sie kommen zwar dem Patriarchat nicht sehr nah, doch selbst das ist bereits zu nahe. Nicht, daß die Puppenspieler sich nicht selbst verteidigen könnten. Doch sie sind schreckliche Feiglinge.«


  Allmählich begann ich zu verstehen, was er meinte. »Freie Unternehmer.«


  »Keine Spezies des Universums kann all ihre Mitglieder kontrollieren.«


  »Wenn irgendein Blödmann ihre Position verrät, würden wir es rasch mit Piraten aller Couleur und Größe zu tun bekommen.«


  »Genau. Außerdem mit Reportagen und Schlagzeilen am laufenden Band. Jeder, der sich erhofft, irgendwie Geld zu verdienen. Ganze Flotten würden sich auf die Lauer legen und auf die Weltenflotte der Puppenspieler warten. Und jeder einzelne von diesen Trotteln könnte die Regierung der Puppenspieler veranlassen, einer möglichen Bedrohung auf drastische Weise zu begegnen. Wenn man bedenkt, über welch unglaubliche Macht sie verfügen … Also müssen wir verhindern, daß sich fremde Schiffe mit den Puppenspielern anlegen und ihr Geheimnis behüten«, schloß Ander. »Vielleicht beruhigt es Sie ein wenig zu erfahren, daß nicht alle Puppenspieler verschwunden sind. Ein paar sind noch zurückgeblieben, wickeln offene Geschäfte ab und verknüpfen lose Enden.«


  »Ich weiß. Ich habe selbst mit einem ihrer Agenten verhandelt.«


  Ander horchte auf. »Wie denn das?«


  »Ich hatte eine Beschwerde wegen einer General-Products-Zelle.«


  »Schon wieder?«


  


  


  FLATLANDER


  (FLATLANDER)


  


  


  Wie sich herausstellte, besaß die schönste Frau an Bord einen Ehemann, der so zurückgezogen lebte, daß ich erst im Verlauf der zweiten Woche von ihm erfuhr. Er war vielleicht fünf Fuß vier groß und im mittleren Alter, doch er trug eine Höllenfeuer-Tätowierung auf der Schulter – was nicht nur bedeutete, daß er während des Krieges vor dreißig Jahren auf Kzin gewesen, sondern auch dazu ausgebildet war, erwachsene Kzin-Krieger mit bloßen Händen, Füßen, Ellbogen, Knien und was weiß ich zu töten. Als wir voneinander erfuhren, gab er mir eine sehr geziemende Warnung und stauchte mir zugleich den Arm, um zu unterstreichen, daß er es ernst meinte.


  Der Arm schmerzte noch einen Tag später, und jede andere Frau an Bord der Lensman war über zweihundert Jahre alt. Ich trank allein und starrte düster in den Spiegel hinter der geschwungenen Bar.


  Der Spiegel starrte düster zurück.


  »He, Sie da von We Made It! Was bin ich?«


  Er saß zwei Stühle weiter, und er funkelte mich an. Ohne den Bart hätte er wahrscheinlich ein rundes, beinahe verdrießliches Gesicht besessen … glaube ich zumindest. Der Bart, kurz und schwarz und sorgfältig getrimmt, ließ ihn aussehen wie eine Mischung aus Zeus und einer wütenden Bulldogge. Mit seinen dicken Fingern hielt er eine Trinkblase in einem tödlichen Würgegriff umfaßt. Ein dicker Bauch paßte zu den breiten Schultern und verlieh ihm eine eher massive denn fette Statur.


  Offensichtlich redete er mit mir. Ich fragte ihn: »Was meinen Sie mit: ›Was bin ich?‹«


  »Woher komme ich?«


  »Von der Erde.« Es war offensichtlich. Der Akzent verriet es. Der konservative symmetrische Bart ebenfalls. Sein Atem ging unbewußt und vollkommen natürlich in der Standardatmosphäre an Bord, und seine Figur war von einem g Schwerkraft geformt.


  »Und was bin ich dann?«


  »Ein Flatlander.«


  Die Hitze seines Blickes nahm zu. Er hatte die Bar allem Anschein nach lange vor mir betreten. »Ein Flatlander! Verdammt, wo ich auch hinkomme, überall bin ich ein Flatlander! Wissen Sie eigentlich, wie viele Stunden ich im Raum verbracht habe?«


  »Nein. Lange genug, um zu wissen, wie man einen Trinkballon halten muß.«


  »Lustig, wirklich sehr lustig. Überall im Bekannten Weltraum ist ein Flatlander ein dämlicher Schnook, der seinen Hintern nie über die Atmosphäre hinaus erhebt. Überall, nur nicht auf der Erde. Ich bin seit fünfzig Jahren im All unterwegs, und was bin ich? Ein gottverdammter Flatlander! Warum?«


  »Erdling klingt unbeholfen.«


  »Und wie klingt Ihrer Meinung nach WeMadeItianer?« verlangte er zu wissen.


  »Ich bin Crashlander. Ich wurde zwar nicht in einem Radius von fünf Meilen um Crashland City herum geboren, doch ich bin nichtsdestotrotz Crashlander.«


  Ich erntete ein Grinsen. Glaube ich. Schwer zu sagen mit diesem Bart. »Na, wenigstens sind Sie kein Pilot.«


  »Doch. War ich.«


  »Sie machen Witze! Sie lassen einen Crashlander ein Schiff steuern?«


  »Wenn er gut genug ist?«


  »Ich wollte Sie nicht kränken, Sir. Darf ich mich vorstellen? Mein Name ist Elephant.«


  »Beowulf Shaeffer.«


  Er spendierte mir einen Drink. Ich spendierte ihm einen Drink. Wie sich herausstellte, spielten wir beide Gin, also setzten wir uns mit neuen Drinks an einen Kartentisch …


  


  Als ich ein Kind war, stand ich häufig am Rand von Crashlanding Port und sah den Schiffen beim Landen zu. Ich beobachtete die Scharen von Passagieren, die aus der Luftschleuse kamen und in einem großen Pulk in Richtung Zollkontrolle strebten, und ich wunderte mich immer, warum es so aussah, als hätten sie Orientierungsprobleme. Die meisten Sternengeborenen gingen in schwankenden Linien, torkelten und blinzelten mit tränenverschmierten Augen wegen der Helligkeit der Sonne. Damals dachte ich, es läge daran, daß sie von verschiedenen Welten mit unterschiedlicher Gravitation und divergenten Atmosphären unter verschiedenen farbigen Sonnen stammten.


  Später erfuhr ich den wirklichen Grund.


  Es gibt keine Fenster an Bord eines Passagierraumschiffs. Falls es welche gäbe, würde die Hälfte der Passagiere den Verstand verlieren. Man benötigt eine außergewöhnliche Mentalität, um den Anblick des Hyperraums zu ertragen und trotzdem alle Tassen im Schrank zu behalten. Es ist, als würde sich plötzlich der Blinde Fleck überall hin ausdehnen, wo man in den Hyperraum sehen kann.


  Die Passagiere haben nichts zu tun und können nicht nach draußen sehen, und wer nicht sechzehn Stunden am Tag mit Lesen verbringen will, der trinkt eben. Am besten natürlich in Gesellschaft. Man wird nicht so schnell betrunken, wenn man weiß, daß man seinen Teil der Konversation aufrechterhalten muß … Der Schiffsarzt hat mehr Kater und Kopfschmerzen behandelt als sämtliche anderen medizinischen Maßnahmen zusammengenommen, bis hin zu Haareschneiden und Maniküre. Zwei Tage, nachdem ich Elephant kennen gelernt hatte, landete das Schiff in Los Angeles. Er war ein guter Gesellschafter gewesen. Unser Kartenspiel war ziemlich ausgewogen verlaufen, er mit einem scharfen Verstand und einem Gespür für die Karten, ich mit meiner üblichen Portion Glück. Aus unseren Unterhaltungen hatten wir soviel über einander erfahren, wie man nur von einem anderen Menschen erfahren kann. Fast tat es mir leid, daß sich unsere Wege trennten.


  »Du hast meine Nummer?« fragte er.


  »Jepp. Aber wie gesagt, ich weiß noch nicht, was ich als nächstes mache.« Und das entsprach der Wahrheit. Wenn ich eine zivilisierte Welt erkunde, dann mache ich meine Entdeckungen gerne selbst.


  »Nun ja, ruf mich an, wenn du dazu kommst. Ich wünschte, du würdest deine Meinung ändern. Ich würde dir die Erde gerne zeigen.«


  »Ich lehne dankend ab. Machs gut, Elephant. Es war nett, dich kennen zu lernen.«


  Elephant winkte und trat durch die Tür für irdische Bürger. Ich ging weiter, um mich den Zollhyänen zu stellen. Ich hatte den letzten Drink noch immer nicht verdaut, doch das ließ sich im Hotel kurieren. Ich rechnete nicht damit, Elephant jemals wiederzusehen.


  


  Neun Tage zuvor war ich noch auf Jinx gewesen. Ich war reich, und ich war deprimiert.


  Sowohl Geld als auch Depressionen rührten von einer gemeinsamen Ursache her. Die Puppenspieler, diese dreibeinigen, zweiköpfigen Berufsfeiglinge und eiskalten Geschäftsleute, hatten mich überredet, mit einem neuen Typ von Raumschiff bis zum Zentrum der Milchstraße vorzustoßen, dreißigtausend Lichtjahre weit entfernt. Der Trip sollte aus Gründen der Publicity stattfinden. Die Puppenspieler wollten auf diese Weise Forschungsmittel organisieren, um die kleinen Unzulänglichkeiten auszubügeln, die mein neues Schiff noch besaß.


  Vermutlich hätte ich es besser wissen müssen, doch das tue ich nie, und die angebotene Bezahlung war mehr als großzügig. Das Dumme war, daß das galaktische Zentrum explodiert war, bevor ich es erreichen konnte. Die Zentrumssterne waren vor rund zehntausend Jahren in einer Kettenreaktion zu Novae entflammt, und eine gewaltige Strahlungsfront raste (und rast immer noch) aus Richtung Zentrum auf den Bekannten Weltraum zu.


  Lebten wir noch in knapp zwanzigtausend Jahren, so wären wir alle in tödlicher Gefahr.


  Was, Sie machen sich keine Sorgen deswegen? Ich auch nicht, ehrlich gesagt. Doch jeder Puppenspieler im Bekannten Weltraum war über Nacht verschwunden, auf der Flucht in eine andere Galaxis, Finagle weiß wo.


  Ich war deprimiert. Ich vermißte die Puppenspieler, und ich verabscheute den Gedanken, daß ich für ihr Verschwinden verantwortlich war. Ich hatte Zeit, ich hatte Geld, und eine pechschwarze Melancholie wartete darauf, vertrieben zu werden. Und ich hatte schon immer einmal die Erde besuchen wollen.


  


  Die Erde roch gut. In der Luft lag ein gebrauchtes Aroma, wie schon einmal geatmet, anders als alles, was ich je kennen gelernt hatte. Es war wie der Unterschied zwischen Quellwasser und destilliertem Wasser. Irgendwo in jedem meiner Atemzüge befanden sich Moleküle, die schon Dante, Aristoteles, Shakespeare, Heinlein, Carter und meine eigenen Vorfahren geatmet hatten. Spuren längst vergangener Industrien hingen in der Luft, mehr zu ahnen als zu riechen: Benzin, Ruß, Schwefeldioxid, Tabak, verbrannte Zigarettenfilter, Dieselabgase, Brauereigestank. Ich verließ das Zollgebäude mit weit geblähten Lungen und suchendem Blick. Ich hätte eine Transferkabine direkt zum Hotel nehmen können, aber ich entschloß mich, zuerst ein wenig spazieren zu gehen.


  Jeder Mensch auf der Erde schien den gleichen Gedanken gehabt zu haben.


  Auf den Gehsteigen waren Massen unterwegs, wie ich es mir nicht in meinen kühnsten Träumen vorgestellt hätte. Ich sah alle Rassen und alle Hautfarben, und sie kleideten sich auf merkwürdige, gewagte Weise. Sich ständig ändernde Farben überfielen das Auge und ließen den Betrachter schwindeln. Auf jeder Welt im Bekannten Weltraum, mit einer einzigen Ausnahme, weiß man augenblicklich, wer die Einheimischen sind. Wunderland? Asymmetrische Bärte kennzeichnen den Adel, und das einfache Volk besteht aus denjenigen, die stets rasch zur Seite treten, um besagten Adel durchzulassen. We Made It? Die vornehme Blässe unserer Haut, sommers wie winters, und die Tatsache, daß wir im Frühling und im Herbst wie die Besessenen nach oben rennen, hinaus in die blühende Wüste, begierig auf Sonnenlicht, während die mörderischen Winde schlafen. Jinx? Die Eingeborenen sind stämmig, breit und unglaublich stark; der gebrechliche Händedruck einer alten Lady von Jinx kann Stahl zerquetschen. Selbst im Belt, im Sonnensystem, ziert der berühmte Kamm die Schädel von Männern und Frauen gleichermaßen. Aber auf der Erde …!


  Keine zwei Flatlander sahen gleich aus. Ich sah Rot und Grün und Blau, Gelb und Orange, Schottenmuster und Streifen. Ich rede nicht von Kleidung, sondern von Haaren, verstehen Sie, und von Haut! Ich habe mein ganzes Leben lang Tanninsekretierende Kapseln zum Schutz gegen ultraviolette Strahlung geschluckt, und meine Hautfarbe ist von ihrem normalen rötlichen Weiß (ich bin ein Albino) in ein tiefes Tuxedoschwarz (zumindest unter dem Licht blau-weißer Sonnen) übergegangen. Doch ich hatte nicht einmal geahnt, daß es noch andere hautfärbende Pillen gab. Ich stand wie angewurzelt auf dem Rollsteig und ließ mich tragen, wohin auch immer das Band wollte, während ich gebannt auf das unglaubliche Gewimmel rings um mich starrte. Jeder setzte Knie und Ellbogen ein. Am nächsten Tag würde ich sicher blaue Flecken haben.


  »Heh!«


  Die Frau war vier oder fünf Köpfe weit entfernt, und sie war klein. Ich hätte sie niemals entdeckt, wenn nicht alle anderen ebenfalls klein gewesen wären. Flatlander werden selten größer als sechs Fuß. Nun war dort diese Frau, mit Haaren, die aussahen wie eine topologische Explosion in Orange und Silber, mit einem Gesicht in einem schwachen, ganz subtilen Grünton, weltraumschwarzen Augenbrauen und geschminkten Lippen. Sie winkte mit irgendetwas und rief ganz offensichtlich nach mir.


  Sie wedelte mit meiner Brieftasche.


  Ich zwängte mich zu ihr durch, bis wir so nah beieinander standen, daß ich sie hätte berühren können. Erst jetzt konnte ich verstehen, was sie mir über den Lärm der Menge hinweg mitzuteilen versuchte. »Dummkopf! Wo steht Ihre Adresse? Sie haben ja nicht einmal Platz für eine Briefmarke!«


  »Wie bitte?«


  Sie sah mich verblüfft an. Dann dämmerte es ihr. »Oh, Sie sind ein Außenweltler.«


  »Ja.« Meine Stimme hätte bei diesem Geräuschpegel nicht lange durchgehalten.


  »Also schön, sehen Sie, Sie können nicht mit einer Außenweltlerbrieftasche durch die Stadt spazieren! Das nächste Mal, wenn Sie an einen Taschendieb geraten, bemerkt der es vielleicht erst, wenn Sie längst verschwunden sind!«


  »Sie meinen, Sie haben meine Brieftasche gestohlen?«


  »Sicher! Meinen Sie vielleicht, ich hätte sie gefunden? Glauben Sie allen Ernstes, ich würde meine kostbaren Hände unter all diesen spitzen Absätzen riskieren?«


  »Was, wenn ich einen Polizisten rufen würde?«


  »Polizisten? Ach so, Sie meinen ein Steingesicht!« Sie lachte unbekümmert. »Lernen Sie, Mann, oder gehen Sie unter. Es gibt kein Gesetz gegen Taschendiebstahl. Sehen Sie sich doch nur um!«


  Ich sah mich um, dann blickte ich hastig zu ihr zurück, weil ich fürchtete, sie könnte verschwinden. Nicht nur mein Bargeld, auch eine Zahlungsanweisung der Bank von Jinx über vierzigtausend Kredits befanden sich in dieser Brieftasche. Alles, was ich besaß.


  »Sehen Sie? Vierundsechzig Millionen Menschen allein in Los Angeles. Achtzehn Milliarden auf der gesamten Welt. Angenommen, es gäbe ein Gesetz gegen Taschendiebstahl, wie wollten Sie es durchsetzen?« Sie nahm mit einer geschickten Bewegung das Bargeld aus der Brieftasche und gab sie mir zurück. »Besorgen Sie sich möglichst schnell eine neue. Eine mit einem Adreßfeld und einem Fenster für eine Zehntel-Kredit-Briefmarke. Schreiben Sie sofort Ihre Adresse darauf und kaufen Sie die Briefmarke. Dann kann der nächste, der Ihnen die Geldbörse stiehlt, das Geld herausnehmen und sie in den nächsten Briefkasten werfen – kein Schweiß, keine Tränen. Andernfalls verlieren Sie Ihre Kreditkarten, Ihren Ausweis, einfach alles.«


  Sie stopfte sich zweihundert Kredits in Scheinen zwischen die Brüste und bedachte mich mit einem blitzenden Abschiedslächeln, bevor sie in der Menge verschwand.


  »Danke!« rief ich ihr hinterher. Ja, das rief ich tatsächlich. Ich war noch immer völlig befremdet, doch sie war allem Anschein nach dageblieben, um mir zu helfen. Sie hätte genauso gut meine Brieftasche samt Inhalt behalten können.


  »Kein Problem!« hörte ich sie noch rufen.


  Ich trat bei der ersten Transferkabine vom Band, warf einen halben Kredit in den Schlitz und wählte die Adresse von Elephant.


  


  Das Vestibül war Ehrfurcht gebietend.


  Ich hatte ein Vestibül erwartet, denn warum sollte jemand sich eine Transferkabine in die eigene Wohnung stellen, wenn jeder Dieb einfach einbrechen konnte, indem er die richtige Nummer wählte?


  Wer sich eine private Transferkabine leisten kann, der besitzt auch ein Vestibül mit einer verschlossenen Tür und einem Interkom darin.


  Ich landete in einem Vestibül von der Größe eines ausgewachsenen Wohnzimmers, möbliert mit Massagestühlen und einem Autovendor. Es gab einen Interkom, doch er war zweidimensional, ein wenigstens dreihundert Jahre altes, flaches Videofon, restauriert für wahrscheinlich das Hundertfache seines ursprünglichen Kaufpreises. Es gab auch eine verschlossene Tür; eine Doppeltür aus einem Material wie poliertem Messing, mit zwei gewaltigen, geschwungenen Griffen, und mindestens fünfzehn Fuß hoch.


  Ich hatte zwar erwartet, daß Elephant keine materiellen Sorgen kannte, doch dies war eindeutig zu viel. Mir wurde bewußt, daß ich ihn nie vollkommen nüchtern erlebt hatte, und daß ich es gewesen war, der sein Angebot, mir die Erde zu zeigen, abgelehnt hatte. Vielleicht hatte eine einfache morgendliche Kopfschmerztablette ausgereicht, um mich vollkommen aus seinem Gedächtnis zu löschen? Möglicherweise war es besser, wenn ich einfach wieder verschwand. Schließlich war ich es gewesen, der die Erde auf eigene Faust hatte erkunden wollen.


  Aber ich kannte nicht einmal die einfachsten Regeln!


  Ich trat aus der Transferkabine und warf einen Blick auf die rückwärtige Wand. Sie bestand aus einem einzigen riesigen Panoramafenster – mit nichts dahinter außer blauem Himmel mit Schäfchenwolken. Wie eigenartig, dachte ich und trat näher. Und noch näher.


  Elephant lebte auf halber Höhe an einem Steilhang. Einem eine Meile hohen Steilhang.


  Das Videofon klingelte.


  Beim dritten ohrenbetäubenden Läuten antwortete ich, hauptsächlich, um den Lärm zu beenden. Eine hochnäsige Stimme erkundigte sich: »Ist dort jemand?«


  »Ich fürchte, nein«, antwortete ich. »Wohnt hier ein Herr namens Elephant?«


  »Ich werde nachsehen, Sir«, antwortete die Stimme. Der Bildschirm hatte sich nicht erhellt, doch ich hatte das deutliche Gefühl, daß ich auf der anderen Seite recht gut zu sehen war.


  Die Sekunden krochen dahin. Ich war beinahe entschlossen, zurück in die Transferkabine zu springen und eine willkürliche Nummer einzugeben – aber eben nur beinahe, und das war’s. Der Schirm wurde hell, und Elephant war auf der anderen Seite. »Beo! Du hast dir’s anders überlegt!«


  »Jepp. Du hast nicht erwähnt, daß du reich bist.«


  »Du hast nicht danach gefragt.«


  »Nun, natürlich nicht.«


  »Und wie willst du etwas erfahren, wenn du nicht fragst? Nein, spar dir die Antwort. Bleib da, ich komme runter. Du hast deine Meinung geändert? Ich darf dir also die Erde zeigen?«


  »Ja, darfst du. Ich habe Angst, allein nach draußen zu gehen!«


  »Warum? Nein, sag nichts! Erzähl es mir, wenn ich bei dir bin.« Er legte auf.


  Sekunden später schwang die massive Bronzetür mit einem Dröhnen auf, das mir durch Mark und Bein ging. Die Flügel hatten kaum Zeit, Elephant auszuweichen. Er zerrte mich nach drinnen, ohne daß ich Zeit zum Gaffen fand, schob mir einen Drink in die Hand und fragte mich, warum ich Angst hatte, nach draußen zu gehen.


  Ich erzählte ihm von der Taschendiebin, und er lachte laut auf. Er berichtete mir, wie er auf We Made It während eines Sommers nach draußen zu gehen versucht hatte, und nun war es an mir zu lachen, obwohl ich von Außenweltlern gehört hatte, die bei diesem Versuch bis nach Hades davongeweht worden waren. Erstaunlicherweise kamen wir wieder von einem zum anderen, wie schon zuvor auf dem Schiff, bis hin zu Elephants Anekdote: »Du kannst dir sicher vorstellen, daß sie mich einen verrückten Flatlander genannt haben.«


  »Ich habe darüber nachgedacht«, sagte ich.


  »Worüber?«


  »Du hast gemeint, du würdest eine Menge darum geben, etwas vollkommen Einzigartiges zu tun, damit du das nächste Mal, wenn dich jemand Flatlander schimpft, diesen Jemand in eine Ecke drängen und zwingen kannst, sich deine Geschichte anzuhören. Du hast es mehr als einmal erwähnt.«


  »Ich habe noch mehr gesagt. Aber ehrlich, ich würde einiges dafür geben, wenn ich eine Geschichte zu erzählen hätte, zum Beispiel so etwas wie dein Abenteuer mit dem Neutronenstern. Und wenn ich sie nur mir allein erzählen würde. Die dummen Außenweltler hätten keine Ahnung, aber ich wüßte Bescheid.«


  Ich nickte. Ich hatte ihm beim Kartenspiel von meinen Erlebnissen am Neutronenstern erzählt – eine Angewohnheit, die ich entwickelt habe, um mein Gegenüber abzulenken –, und Elephant war sichtlich beeindruckt gewesen.


  »Mir sind da ein paar Dinge eingefallen, die du machen könntest«, sagte ich.


  »Schieß los.«


  »Erstens. Du könntest die Heimatwelt der Puppenspieler besuchen. Niemand war jemals dort, doch jedermann weiß, daß es eine geben muß, genau wie jedermann weiß, daß sie äußerst schwer zu finden ist. Du wärst der Erste.«


  »Großartig!« Er dachte ein paar Sekunden lang nach. »Großartig! Und die Puppenspieler würden mich nicht aufhalten, weil sie nicht mehr dort sind! Wo liegt ihre Heimatwelt, Beo?«


  »Das weiß ich auch nicht.«


  »Und deine zweite Idee?«


  »Frag die Outsider.«


  »Hä?«


  »In der gesamten Milchstraße gibt es kein Sonnensystem, das die Outsider nicht in- und auswendig kennen. Wir wissen nicht, wie weit sich das Puppenspieler-Imperium erstreckt hat, obwohl es weit über den Bekannten Weltraum hinaus gereicht haben muß. Aber wir wissen über die Outsider Bescheid. Sie kennen die Galaxis wie ihre Hosentasche … oder so. Und sie handeln mit Informationen. Es ist sogar fast das einzige, womit sie handeln. Frag sie einfach nach der außergewöhnlichsten Welt, die sie in unserer Ecke der Milchstraße kennen.«


  Elephant nickte langsam. In seinen Augen stand ein glasiger Blick. Ich war nicht sicher gewesen, ob er tatsächlich nach einer einzigartigen Errungenschaft trachtete. Er tat es.


  »Das Problem bei dieser Sache ist«, fuhr ich deshalb fort, »daß die Vorstellung eines Outsiders von etwas Außergewöhnlichem nicht unbedingt …« Ich unterbrach mich. Elephant war aufgesprungen und bereits auf halbem Weg zu seinem Holofon.


  Es tat mir nicht unbedingt leid. Auf diese Weise erhielt ich Gelegenheit, mich ungeniert in seiner Behausung umzusehen.


  Ich war schon in größeren Wohnungen als der von Elephant. In viel größeren. Ich bin in einer aufgewachsen. Doch ich hatte noch nie einen Raum gesehen, der dem Auge soviel bot wie Elephants Wohnzimmer. Es war mehr als ein Wohnzimmer; es war eine optische Illusion, das genaue Gegenteil von diesen zitternden Schwarzweißbildern, die man uns in Vorlesungen über das Sehen zeigt. Diese klinischen Kinder der OP-Kunst vermitteln die Illusion von Bewegung. Elephants Wohnzimmer vermittelte den Eindruck der Fülle und Reglosigkeit. Jeder Arzt hätte die Schalldämmung des Raumes geliebt. Irgendein Innenarchitekt war für das, was er hier geschaffen hatte, ganz ohne Zweifel berühmt geworden – falls er nicht schon vorher berühmt gewesen war. In diesem Fall war er zumindest reich geworden. Wie konnte der große, dürre Beowulf Shaeffer in einen Sessel passen, der auf die Maße des breiten, stämmigen Elephant zugeschnitten war? Und doch saß ich vollkommen entspannt und gelassen da und benutzte lediglich die Muskeln, die das doppelwandige Glas mit dem merkwürdig schmeckenden, eigenartig erfrischenden Softdrink hielten, der sich Tzlotz-Bier nannte.


  Ein Glas, das nicht leer werden wollte. Irgendwo im Kristall saß ganz ohne Zweifel eine winzige Transfermaschine, die direkt mit der Bar in Verbindung stand, doch das gebeugte Licht des Kristalls verbarg sie vor neugierigen Blicken. Eine weitere optische Täuschung – eine, die sicher manchen guten Mann in akute Trunkenheit versetzt hatte. Ich würde auf der Hut sein müssen.


  Elephant kehrte von seinem Telefonat zurück. Er marschierte, als wöge er Tonnen, als wollte er jeden Kzinti, der dumm genug war, ihm im Weg zu stehen, ohne Federlesens niederwalzen.


  »Alles erledigt«, sagte er. »Don Gramer wird das nächstgelegene Outsiderschiff suchen und dort in meinem Namen vorstellig werden. Wir sollten im Verlauf der nächsten paar Tage von ihm hören.«


  »In Ordnung«, entgegnete ich und fragte ihn nach dem Steilhang. Wie sich herausstellte, befanden wir uns in den Rocky Mountains, und Elephant gehörte jeder einzelne Quadratzoll der nahezu vertikalen Klippe. Warum? Ich erinnerte mich an die achtzehn Milliarden Einwohner und fragte mich, ob sie ihm sonst zu den Seiten und über oder unterhalb auf den Pelz gerückt wären.


  Plötzlich fiel ihm ein, daß eine Person namens Dianna inzwischen zu Hause angelangt sein müßte. Ich folgte ihm in die Transferkabine, sah zu, wie er elf Ziffern eingab, und wartete anschließend in einem viel kleineren Vestibül, während Elephant den konventionellen Interkom an der Wand benutzte. Dianna schien ihn zunächst nicht einlassen zu wollen, bis er sie anbrüllte, daß er in Begleitung eines Gastes unterwegs sei und sie besser daran tat, ihm nicht in den Füßen zu stehen.


  Dianna war eine kleine, hübsche Frau mit einer Haut im gleichmäßigen tiefen Rotton des Marshimmels und Haaren wie aus wogendem Quecksilber. Die Iris ihrer Augen war vom gleichen polierten Silberton. Sie hatte uns nicht einlassen wollen, weil wir beide mit unserer eigenen Haut unterwegs waren, doch nachdem wir einmal drinnen waren, redete sie nicht mehr darüber.


  Elephant stellte mich ihr vor und berichtete augenblicklich, daß er Schritte unternommen hatte, um die Outsider zu kontaktieren.


  »Was ist ein Outsider?« erkundigte sich Dianna.


  Elephant gestikulierte mit beiden Händen, starrte sie verwirrt an und wandte sich dann zu mir um.


  »Sie sind schwer zu beschreiben«, sagte ich. »Denken Sie sich eine neunschwänzige Katze mit einem dicken, kurzen Handgriff.«


  »Sie leben auf kalten Welten«, fügte Elephant hinzu.


  »Auf kleinen, kalten, atmosphärelosen Welten wie Nereid. Sie haben Nereid als Basis von uns gepachtet, oder nicht, Elephant? Und sie reisen in großen, atmosphärelosen Schiffen durch die gesamte Milchstraße. Die Outsider benutzen Fusionsantriebe, aber keine Hyperraumtechnologie.«


  »Sie verkaufen Informationen. Sie können mir etwas über die Welt verraten, die ich entdecken möchte. Den ungewöhnlichsten Planeten im gesamten Bekannten Weltraum.«


  »Outsider verbringen den größten Teil ihrer Zeit damit, den Sternsamen zu folgen.«


  »Warum denn das?« unterbrach Dianna.


  Elephant blickte mich fragend an. Ich blickte Elephant an.


  »Sagt mal!« rief er. »Warum suchen wir uns keinen vierten Partner und spielen eine Runde Bridge?«


  Dianna blickte zweifelnd drein. Dann musterte sie mich mit ihren silbernen Augen, untersuchte mich von Kopf bis Fuß und nickte schließlich leise zu sich selbst. »Sharrol Janss. Ich werde sie anrufen.«


  Während sie telefonierte, erzählte mir Elephant: »Das ist ein guter Gedanke. Sharrol neigt zu einer gewissen Heldenverehrung. Sie ist Computeranalytikerin bei Donovan’s Brains Inc. Sie wird dir gefallen.«


  »Gut«, antwortete ich und fragte mich insgeheim, ob wir immer noch von einer Partie Bridge sprachen. Mir wurde bewußt, daß ich nach und nach in Elephants Schuld geriet. »Elephant, falls du mit den Outsidern in Kontakt treten möchtest, würde ich gerne mitkommen.«


  »Oh? Warum?«


  »Du wirst einen Piloten benötigen. Außerdem habe ich schon häufiger mit ihnen verhandelt.«


  »In Ordnung. Abgemacht.«


  Der Interkom zum Vestibül läutete. Dianna ging zur Tür und kehrte mit unserem vierten Bridgespieler zurück.


  »Sharrol, Elephant kennst du ja. Das dort ist Beowulf Shaeffer von We Made It. Beo, das ist …«


  »Sie!« entfuhr es mir.


  »Sie!« rief sie aus.


  Es war die Taschendiebin.


  


  Mein Urlaub dauerte genau vier Tage.


  Ich hatte nicht gewußt, wie lange er andauern würde, doch mir war klar gewesen, daß er irgendwann zu Ende gehen mußte. Konsequenterweise genoß ich die Zeit mit Leib und Seele. Wenn es im Verlauf dieser vier Tage irgendwann einen langweiligen Augenblick gegeben hatte, dann verschlief ich ihn, und das war genau der Grund, aus dem ich nicht genug Schlaf bekam. Elephant schien es nicht anders zu gehen. Er genoß das Leben aus vollsten Zügen; wie ich, so vermutete wohl auch er, daß für Outsider mögliche Gefahren nicht in die Überlegungen mit eingingen, wenn sie einen außergewöhnlichen Planeten nennen sollten. Nach ihrer eigenen Moral waren sie nicht dazu angehalten, und das konnte bedeuten, daß Elephants Tage gezählt waren.


  Im Verlauf dieser vier Tage erlebten wir Abenteuer, die mich fragen ließen, warum Elephant überhaupt nach einer außergewöhnlichen Welt suchte. Meiner Meinung nach war die Erde die außergewöhnlichste von allen.


  Ich erinnere mich, daß wir die Bridgekarten hinlegten und beschlossen, zum Essen auszugehen. Das war viel komplizierter, als es vielleicht klingen mag. Elephant hatte nicht die Zeit gehabt, seinen Flatlanderstil zu ändern, und keiner von uns war in einem Zustand, sich öffentlich sehen zu lassen. Dianna versorgte uns mit Kosmetika.


  Ich gab einem merkwürdigen Impuls nach und kleidete mich als Albino.


  Die Kosmetika waren Körperfarben, keine Pillen zum Einnehmen. Als ich mit dem Auftragen fertig war, stand in dem mannshohen Spiegel eine jüngere Ausgabe meiner selbst: Blutrote Iris, schneeweißes Haar, weiße Haut mit einem Hauch von Rosa – der Teenager, der bereits vor Jahren verschwunden war, sobald ich alt genug gewesen war, um Tannin-Pillen zu benutzen. Ich bemerkte, wie meine Gedanken Jahrzehnte in die Vergangenheit schweiften, hin zu den Tagen, als ich selbst noch Flatlander gewesen war, mit festem Boden unter den Füßen und dem Kopf niemals höher als sieben Fuß über der Wüstenlandschaft meiner Heimatwelt … Sie fanden mich vor dem Spiegel und erklärten mich für salonfähig und ausgehbereit.


  Ich erinnere mich, daß Dianna mir an diesem Abend erzählte, Elephant seit Ewigkeiten zu kennen. »Ich war genau genommen diejenige, die ihm den Namen Elephant gegeben hat«, brüstete sie sich.


  »Ach, das ist ein Spitzname?« fragte ich.


  »Sicher«, antwortete Sharrol. »Sein richtiger Name lautet Gregory Pelton.«


  »Oh …« Plötzlich wurde mir einiges klar. Der Name Gregory Pelton ist im gesamten Bekannten Weltraum ein Begriff. Gerüchte besagen, daß er die dreißig Lichtjahre durchmessende Kugel in Wirklichkeit besitzt und daß er sein Geld damit verdient, sie zu vermieten. Zudem wird gemunkelt, daß General Products – die alles umfassende Company der Puppenspieler, inzwischen Geschichte aus Mangel an Puppenspielern – nur als Strohfirma für Gregory Pelton dient. Doch es ist kein Gerücht, daß seine Urgroßmutter siebten Grades die Transferkabinen erfunden hat, und daß er über alle Maßen reich ist.


  Ich fragte: »Warum ausgerechnet Elephant? Warum dieser eigenartige Spitzname?«


  Dianna und Sharrol senkten sittsam die Blicke und musterten das Tischtuch.


  »Benutze deine Fantasie, Beo«, sagte Elephant.


  »Weswegen? Was ist ein Elephant? Eine Art Tier oder was?«


  Drei Gesichter zeigten einen gequälten Ausdruck. Ich hatte den Witz nicht kapiert. »Morgen«, sagte Elephant, »morgen zeigen wir dir den Zoo.«


  


  Im Zoo auf der Erde gibt es sieben Transferkabinen. Das sollte Ihnen begreiflich machen, wie gigantisch dieser Zoo ist. Doch damit noch nicht genug: Vergessen Sie nicht die zweihundert Taxis, die rund um die Uhr im Dienst stehen. Die Transferkabinen stehen zu weit auseinander, um zu Fuß von einer zur anderen zu marschieren.


  Wir starrten auf staubige, kompakte Tiere herunter, die zwar kleiner als Sternsamen oder Bandersnatcher waren, aber trotzdem größer als jedes Lebewesen, das ich jemals gesehen hatte. »Verstehst du?« fragte Elephant.


  »Jepp«, antwortete ich, weil die Tiere so massiv und offensichtlich ebenso furchtlos waren wie Elephant. Und dann bemerkte ich eines der Tiere in einem Schlammtümpel. Es benutzte ein hohles Tentakel über dem Maul, um sich Wasser auf den Rücken zu spritzen. Ich starrte auf das Tentakel … und starrte …


  »He, seht mal!« rief Sharrol und zeigte auf mich. »Beo kriegt ja ganz rote Ohren!«


  Ich verzieh ihr erst tief in der folgenden Nacht.


  


  Ich erinnere mich, wie ich über Sharrol hinweggegriffen habe, um mir einen Tabakstengel zu nehmen, und dabei ihre Brieftasche auf ihren anderen persönlichen Dingen liegen sah. »Was wäre, wenn ich jetzt deine Brieftasche stehlen würde?« fragte ich.


  Orange- und silberfarbene Lippen teilten sich zu einem trägen Lächeln. »Ich habe keine Tasche.«


  »Würde es gegen den guten Geschmack verstoßen, wenn ich das Geld aus deiner Börse nehme?«


  »Nicht, wenn du es an deinem Leib verstecken kannst.«


  Ich fand vierhundert Kredits in Scheinen und steckte sie mir in den Mund.


  Sie ließ mich das Geld die ganze Zeit über im Mund halten. Haben Sie je mit einer Frau geschlafen, wenn Sie den Mund voller Geldscheine hatten? Ein unvergeßliches Erlebnis. Versuchen Sie’s lieber nicht, wenn Sie an Asthma leiden.


  Ich erinnere mich sehr gut an Sharrol. Ich erinnere mich an glatte, warme blaue Haut, silberne, ausdrucksvolle Augen, orange- und silberfarbenes Haar in einem wirbelnden, abstrakten Muster, das einfach durch nichts aus der Frisur zu bringen war. Es sprang immer wieder in Form. Ich nahm sanft zwei Hand voll und schlang es zu einem engen doppelten Knoten, und sie lachte silbern, als ich wie ein Idiot dastand und voller Schreck mit ansehen mußte, wie es sich langsam entwirrte wie Medusas lebendige Schlangenköpfe. Ihre Stimme war ein silbernes Gurren.


  


  Ich erinnere mich an die Autobahnen.


  Sie waren das erste, was man aus der Höhe sah, wenn man auf der Erde landete. Wären wir bei Nacht gelandet, wären mir sicherlich die erleuchteten Städte aufgefallen, doch wir kamen selbstverständlich auf der Tagseite herunter. Warum sonst sollte es auf einer Welt drei Raumhäfen geben? Da waren sie, die Autobahnen und Freeways und Estradas, ausgespannt in einem alles umspannenden Netz, das sämtliche Kontinente einhüllte.


  Aus einer Höhe von mehreren Meilen kann man die Risse und Brüche nicht erkennen. Nichtsdestotrotz sind sie da, wo Träger und Fahrbahnen eingestürzt sind. Lediglich zwei Superhighways werden noch in gutem Zustand erhalten. Sie liegen beide auf dem gleichen Kontinent: der Pennsylvania Turnpike und der Santa Monica Freeway. Der Rest des Netzwerks liegt in Schutt und Asche.


  Es scheint, daß manche Flatlander alte Bodenfahrzeuge sammeln und mit ihnen sogar Rennen veranstalten. Einige besitzen tatsächlich originale, instand gesetzte Maschinen aus fünfzig bis neunzig Prozent nachgemachten Ersatzteilen, andere setzen handgefertigte Reproduktionen ein. Auf einer vollkommen ebenen Oberfläche kann man mit ihnen eine Geschwindigkeit von fünfzig bis neunzig Meilen in der Stunde erreichen.


  Ich lachte, als Elephant mir davon erzählte, doch diese Wagen dann tatsächlich in Aktion zu sehen – das war etwas ganz anderes.


  Die Teilnehmer erschienen bei Einbruch der Dämmerung. Sie sammelten sich an einem Ende des Santa Monica Freeways, dem Ende, das früher einmal in den San Diego Freeway mündete. Es ist ein Spaghettiknoten: Riesige geschwungene Schleifen aus Spannbeton, die im Verlauf der Jahre ihre Kraft verloren haben und zu Boden gesackt waren. Die oberste Schleife jedoch ist immer noch befahrbar, und auf diese Weise erreichten sie die Startlinie. Wie beobachteten das Schauspiel von oben, aus einem Schwebetaxi heraus, während die Bodenfahrzeuge ihre Startaufstellung einnahmen.


  »Die Teilnahmegebühren sind höher als der Wert der Fahrzeuge«, verriet mir Elephant. »Ich bin selbst eine Zeit lang bei diesen Rennen mitgefahren. Du würdest vor Schreck weiß wie der Tod, wenn ich dir verraten würde, wie viel es kostet, dieses Stück Freeway in befahrbarem Zustand zu halten.«


  »Wie viel denn?«


  Er sagte es mir, und ich wurde weiß wie der Tod.


  Dann ging es los. Ich wunderte mich noch immer, welchen Nervenkitzel sie beim Steuern einer total veralteten Maschine über flachen Beton empfanden, wenn sie doch hier oben bei uns sein konnten. Sie starteten, schleuderten leicht, schleuderten bedenklich, fuhren wie die Dummköpfe bei verschiedenen Geschwindigkeiten, kamen sich gegenseitig gefährlich nahe und fuhren sogar aneinander vorbei! Nach und nach wurde mir der Grund klar.


  Diese Automobile besaßen kein Radar.


  Sie wurden mit einem Lenkrad gesteuert, das direkt mit den vier Rädern in Verbindung stand! Ein Fehler beim Steuern, und sie würden ineinander krachen oder sogar gegen die Betonpfosten und Leitplanken! Diese Fahrzeuge wurden durch reine Muskelkraft gesteuert und angehalten, und dabei waren sie voll und ganz davon abhängig, wie gut der Kontakt der vier schwarzen Gummireifen mit dem glatten Beton war. Wenn die Reifen die Haftung verloren, kam Newtons erster Hauptsatz zum Zug: die zerbrechliche Metallmasse würde sich auf gerader Linie weiterbewegen, bis sie von Beton oder einem anderen Wagen aufgehalten wurde.


  »Darin kann sich jemand umbringen!«


  »Keine Sorge!« entgegnete Elephant. »Niemandem geschieht etwas. Jedenfalls in der Regel nicht.«


  »In der Regel?«


  Das Rennen endete zwanzig Minuten später an einem weiteren Haufen herabgestürzter Betonbrocken. Ich war naß geschwitzt. Wir landeten und trafen ein paar der Rennfahrer. Einer von ihnen, ein Bursche mit einem Lockenkopf aus wirrem, glänzend grünem Haar und knochigem weißem Gesicht grinste mich mit seinem purpurnem Mund an und offerierte mir, mich auf eine Fahrt mitzunehmen. Ich lehnte dankend ab, während ich erschrocken zurückwich und mir eine Waffe wünschte. Dieser Witzbold war ganz offensichtlich ein gefährlicher Irrer.


  


  Ich erinnere mich an das Flatlanderessen, das beste im gesamten Bekannten Weltraum, und an ein merkwürdiges, schwach alkoholisches Getränk, das sich Taittinger Comtesse de Champagne nannte, Jahrgang ’59. Ich erinnere mich, daß wir eine Außenweltlerbar stürmten, wo wir vier mit einer weiblichen Schürferin fachsimpelten, deren zollbreiter kastanienbrauner Belterkamm sich bis weit in den Rücken hinunterzog.


  Ich erinnere mich, mit einem Liftgürtel kreuz und quer über Land geflogen zu sein und nichts als Stadt gesehen zu haben, mit weit voneinander entfernten Flecken von Farmland.


  Ich erinnere mich an ein unterseeisches Hotel vor der großen Bank von Neufundland und eine Botschaft der Delphine vor Italien, wo sich eine gemischte Gruppe aus Flatlandern und Delphinen allem Anschein nach der Lösung des Problems von Intelligenz ohne Greiforgane verschrieben hatte (es gibt ausgesprochen viele intelligente Spezies ohne Greiforgane, und wir werden im Verlauf der Zeit sicherlich noch mehr finden). Es sah jedenfalls mehr nach einem Kaffeekranz aus denn nach einer wirklichen Diskussion.


  


  Am Abend des vierten Tages – wir standen eben im Begriff, ins Bett zu gehen – klingelte das Videofon. Don Cramer hatte einen Outsider entdeckt.


  Ungläubig fragte ich Elephant: »Du willst augenblicklich aufbrechen?«


  »Selbstverständlich!« erwiderte er. »Hier, nimm eine von diesen Pillen. Du wirst erst wieder müde, wenn wir längst auf dem Weg sind.«


  Eine Abmachung ist eine Abmachung, und ich schuldete Elephant eine Menge. Ich schluckte die Pille. Wir verabschiedeten uns von Dianna und Sharrol. Dianna stand auf einem Stuhl, um meinen Mund zu erreichen, während Sharrol an mir hinaufkletterte wie an einer Bohnenstange und ihre Beine um meine Taille schlang. Ich war wenigstens eineinhalb Fuß länger als die größere von beiden.


  Der Raumhafen von Kalkutta lag im Tageslicht. Elephant und ich nahmen die Transferkabine dorthin, um festzustellen, daß die ST8 vor uns angekommen war.


  Ihr voller Name lautete Slower Than Infinity. Sie war in eine General-Products-Zelle #2 gebaut worden, eine dreihundert Fuß lange Spindel mit einer Wespentaille in der Nähe des Hecks. Ich war erleichtert. Ich hatte insgeheim befürchtet, Elephant könnte eine von diesen schicken, aber zerbrechlichen Modejachten besitzen. Die Zwei-Mann-Steuerkanzel sah ziemlich klein aus für ein Lebenserhaltungssystem, bis ich die ballonartige Erweiterungsblase bemerkte, die zusammengefaltet in der Nase ruhte.


  Der Rest der General-Products-Zelle enthielt einen Fusionsantrieb, der ein g Schub liefern konnte, mitsamt Treibstofftank, einem Hyperraummotor, einem Gravitationsanker sowie den Landestützen, alles deutlich durch die transparent gebliebene Hülle hindurch zu erkennen.


  Die ST8 hatte also Treibstoff, Nahrung und Luft gebunkert. Sie mußte schon seit Tagen bereitstehen. Wir starteten zwanzig Minuten nach unserer Ankunft.


  Hätten wir innerhalb der Erdatmosphäre die Fusionsantriebe eingeschaltet, wären wir in den Organbänken gelandet, in Teilen. Die Flatlandergesetze kannten keinen Spaß, was Luftverschmutzung anging. Eine unbemannte Rakete mit riesigem Leitwerk trug uns in den Orbit. Sie wurde von Luft angetrieben, die fast bis zu degenerierter Materie komprimierter war. Im Orbit starteten wir unsere Triebwerke.


  Jetzt hatten wir reichlich Zeit zum Schlafen. Wir benötigten eine Woche bei einer Beschleunigung von einem g, um weit genug aus dem Gravitationstrichter des Sonnensystems herauszukommen, erst dann konnten wir den Hyperraumantrieb aktivieren. Irgendwann im Verlauf dieser Zeit legte ich meine falsche Hautfarbe ab (sie war tatsächlich falsch; während der ganzen Zeit hatte ich weiter meine Tannin-Pillen gegen die starke Sonneneinstrahlung auf der Erde geschluckt), und auch Elephants Haut wurde wieder hellbraun, während sein Bart und seine Haare ihr natürliches Schwarz zeigten. Vier Tage lang war er Zeus gewesen, mit einer Haut wie Marmor, einem metallisch goldenen Bart und leuchtenden Augen wie aus geschmolzenem Gold. Es hatte so vollkommen zu ihm gepaßt, daß mir die Veränderung anfangs kaum aufgefallen war.


  Der Hyperraum – und drei lange, langweilige Wochen. Wir wechselten uns mit der Wache beim Massedetektor ab, obwohl es bei Quantum-I-Hyperraumgeschwindigkeiten vollkommen ausreichend gewesen wäre, alle zwölf Stunden einen Blick auf das Instrument zu werfen. Dann wäre immer noch reichlich Zeit geblieben, einem Hindernis auszuweichen. Ich glaube, ich war der einzige Mensch im Bekannten Weltraum, der überhaupt von der Existenz eines Quantum-II-Hyperraumantriebs wußte. Es war ein Geheimnis der Puppenspieler. Das Outsiderschiff befand sich ganz am Rand des Bekannten Weltraums, ein ganzes Stück weit hinter Tau Ceti.


  »Es ist das einzige weit und breit«, hatte Elephant erklärt. »Nummer Vierzehn.«


  »Vierzehn? Mit diesem Schiff habe ich früher schon einmal verhandelt.«


  »Oh, das ist gut! Das hilft uns bestimmt.«


  Einige Tage später fragte er mich, wie ich dazu gekommen sei.


  »Auf die übliche Art und Weise. Nummer Vierzehn war damals auf der anderen Seite des Bekannten Weltraums, und sie sendeten ein Angebot auf Informationsaustausch. Ich war unterwegs nach Wunderland und fing die Nachricht auf. Ich lud meine Passagiere ab und kehrte zurück.«


  »Und? Hatten sie etwas für dich, das der Mühe wert gewesen wäre?«


  »Jepp. Sie hatten die Lazy Eight II gefunden.«


  Die Lazy Eight II war eins von den alten Kolonieschiffen, ein runder Diskus, der Kolonisten nach Jinx hatte bringen sollen. Irgendetwas war schief gegangen, bevor sie das Bremsmanöver einleiten konnten, und das Schiff war immer weiter geflogen, an Bord fünfzig Kolonisten im Kälteschlaf sowie vier Besatzungsmitglieder, die mutmaßlich tot waren. Mit der elektromagnetischen Schaufel des Rammjets, die interstellaren Wasserstoff in den Fusionsantrieb leitete, konnte die Lazy Eight II bis in alle Ewigkeit mit einem g weiter beschleunigen. Inzwischen war sie seit fünfhundert Jahren auf dem Weg.


  »Ich erinnere mich dunkel«, sagte Elephant. »Sie konnten sie nicht erreichen.«


  »Nein. Aber wir wissen, wo wir sie finden können, sobald unsere Technologie weit genug fortgeschritten ist.« Was nicht so bald der Fall sein wird, dachte ich. Ein Hyperraumschiff würde die Lazy Eight II nicht nur einholen müssen, sondern auch jede Menge Treibstoff mitführen, um ihre Geschwindigkeit anzupassen. Die Lazy Eight II bewegte sich inzwischen knapp unterhalb der Geschwindigkeit von Photonen, und sie war mehr als fünfhundert Lichtjahre entfernt. Siebzehn Mal der Durchmesser des Bekannten Weltraums.


  »Hattest du Probleme mit ihnen?«


  »Nein. Ihr Translator arbeitet erstaunlich gut. Trotzdem werden wir vorsichtig zu Werke gehen, Elephant. Der Trick beim Einkaufen von Informationen ist, daß man nicht weiß, was man bekommt, bis man es hat. Sie konnten mir damals nicht einfach die aktuelle Position der Lazy Eight II anbieten. Wir hätten einfach ihren Weg mit Teleskopen verfolgt, bis wir das Licht ihres Fusionsantriebs entdeckt und diese Information kostenlos erhalten hätten.«


  Dann kam die Zeit, als nur noch ein einzelner kleiner grüner Punkt im Zentrum des Massedetektors glühte. Ein Stern hätte sich als Linie gezeigt. Ich ließ die ST8 aus dem Hyperraum fallen und aktivierte das Tiefenradar, um nach dem Outsider zu suchen.


  Der Outsider fand uns zuerst.


  Irgendwo in dem zylindrischen Metallbehälter in der Nähe des Massezentrums verbarg sich der reaktionslose Antrieb. Möglicherweise füllte er ihn auch völlig aus. Es war allgemein bekannt, daß der Antrieb zum Verkauf stand und der Preis dafür eine volle Billion Kredits betrug. Das war nicht zu viel, obwohl keine Nation und niemand im Bekannten Weltraum genügend Geld besaß, ihn zu erwerben. Im Verlauf von zwei oder drei Minuten, während wir noch immer nach dem Outsider suchten, hatte das fremde Schiff von 0,9facher Lichtgeschwindigkeit relativ zu uns auf null abgebremst und ging nun längsseits der ST8. In einem Augenblick war der Weltraum noch leer gewesen, ringsum nichts als Sterne. Im nächsten war das Outsiderschiff neben uns.


  Im Innern des Schiffes befand sich größtenteils ungenutzter Raum. Ich wußte, daß genügend Outsider an Bord lebten, um eine kleine Stadt zu bevölkern, doch das Schiff war viel größer, unglaublich in die Länge gezogen. Die Antriebskapsel sah winzig aus. Auf einem Stab von zweieinhalb Meilen Länge saß eine Lichtquelle. Der Rest des Schiffes bestand aus Metallbändern, die sich immer und immer wieder um sich selbst wanden, bis die Enden irgendwann ihr Mäandern einstellten und sich bei der Antriebskapsel vereinten. Das Schiff besaß um die tausend derartiger Bänder, und jedes einzelne davon war so breit wie ein größerer Großstadtrollsteig.


  »Sieht aus wie eine Weihnachtsbaumdekoration«, stellte Elephant fest. »Was jetzt, Beo?«


  »Sie werden uns anfunken.«


  Einige Minuten vergingen mit tatenlosem Warten, dann kam eine Gruppe von Outsidern heran. Sie sahen aus wie schwarze neunschwänzige Katzen mit glänzenden, dicken Handgriffen. In den Handgriffen steckten ihre Gehirne sowie unsichtbare Sinnesorgane. In den peitschenartigen Ausläufern, Ansammlungen von Motilitätsorganen, hielten sie Rückstoßpistolen. Sechs Outsider bremsten draußen vor unserer Luftschleuse.


  Der Funkempfänger knackte. »Willkommen bei Schiff Vierzehn. Bitte kommen Sie nach draußen, damit wir Sie in unsere Büroräume begleiten können. Nehmen Sie nichts mit, das nicht in Ihre Druckanzüge paßt.«


  »Folgen wir ihrer Aufforderung?« fragte Elephant.


  »Aber sicher«, antwortete ich. »Die Outsider sind ehrbar, wenn schon nichts anderes.«


  Wir gingen nach draußen. Die sechs Outsider reichten jedem von uns ein Tentakel, und dann ging es hinaus in den offenen Raum. Nicht schnell. Der Schub aus den Gaspistolen war sehr schwach, beinahe ärgerlich schwach. Doch das gleiche galt auch für die Outsider: eine Stunde in der Gravitation des irdischen Mondes hätte ausgereicht, um sie zu töten.


  Sie manövrierten durch das Gewirr silberner Metallbänder, bis wir schließlich auf einer Rampe direkt neben der konvexen Kapsel des Antriebs landeten, die aus der Nähe riesig wirkte. Weit über uns befand sich die Lichtquelle, ungefähr so groß und gelb und intensiv wie die irdische Sonne von einem Neptunmond aus gesehen. Sie leuchtete durch das Vakuum herab und erzeugte ein Netzwerk scharfer, schwarzer Schatten überall auf den Tausenden gewundener Bänder, aus denen die Stadt der Outsider bestand.


  An jeder Schattengrenze waren sie zu sehen. Wie ihre wahrscheinlich pflanzenähnlichen Vorfahren auf einer unbekannten Welt im galaktischen Zentrum es viele Jahrmilliarden getan hatten, so absorbierten die Outsider Lebensenergie. Ihre verzweigten Schwänze lagen im Schatten, die Köpfe im Sonnenlicht, während thermoelektrische Energie ihre biochemischen Batterien auflud. Einige von ihnen hatten Peitschententakel in flache Nahrungsschalen gesenkt: die Spurenelemente, die Outsider zum Leben und Wachsen benötigen, befanden sich in einer Suspension aus flüssigem Helium.


  Wir traten vorsichtig um die Schalen herum und benutzten unsere Helmlampen bei niedrigster Intensität, während wir einem der Outsider folgten. Er brachte uns zu einer Tür, die in der Wand vor uns eingelassen war.


  Im Innern herrschte absolute Dunkelheit, bis sich die Tür hinter uns wieder geschlossen hatte. Dann leuchteten Lichter auf, ohne daß wir eine Quelle hätten entdecken können. Das Licht besaß die Farbe von normalem Sonnenlicht, und es beleuchtete eine quadratische und vollkommen leere Kammer. Vollkommen leer bis auf eine transparente Halbkugel mit einem Outsider darin. Höchstwahrscheinlich diente die Kuppel nur dazu, überschüssiges Licht auszufiltern.


  »Willkommen«, sagte die Kabine. Wie auch immer der Outsider gesprochen hatte, er benutzte keine Schallwellen zur Kommunikation. »Die Luft ist atembar. Legen Sie Ihre Helme, Schutzanzüge, Schuhe, Gürtel und was auch immer ab.« Der Translator war in der Tat exzellent. Er beherrschte idiomatische Redewendungen ebenso wie eine angenehme menschliche Baritonstimme.


  »Danke sehr«, sagte Elephant, und wir folgten der Aufforderung.


  »Wer von Ihnen ist Gregory Pelton?«


  »Gronk.«


  Die Kabine war nicht verwirrt. »Nach Auskunft Ihres Agenten möchten Sie wissen, wie Sie denjenigen Planeten finden, der in der sechzig Lichtjahre durchmessenden Region, die Sie Bekannter Weltraum nennen, der ungewöhnlichste ist. Trifft dies zu?«


  »Ja.«


  »Wir müssen wissen, ob Sie selbst dorthin wollen oder ob Sie planen, Ihre Agenten dorthin zu schicken. Außerdem, ob Sie planen, dort zu landen oder in einen nahen oder fernen Orbit zu gehen?«


  »Wir wollen landen.«


  »Müssen wir eventuelle Gefahren für Ihr Leben berücksichtigen?«


  »Nein.« Elephants Stimme klang ein wenig spröde. Das Schiff der Outsider war ein Anblick, der einen Menschen einschüchtern konnte.


  »Welche Sorte von Schiff planen Sie einzusetzen?«


  »Das Schiff, das neben dem Ihren liegt.«


  »Planen Sie eine Kolonisierung? Bergbau? Oder wollen Sie Nahrungsmittel produzieren?«


  »Ich will den Planeten lediglich besuchen, weiter nichts.«


  »Dann haben wir genau die richtige Welt für Sie gefunden. Der Preis für die Information beträgt eine Million Kredits.«


  »Das ist sehr viel«, entgegnete Elephant. Ich pfiff leise zwischen den Zähnen hindurch. Es war in der Tat viel, und sie würden es nicht billiger machen. Die Outsider ließen niemals mit sich handeln.


  »Gekauft«, sagte Elephant.


  Der Translator belieferte uns mit einem Koordinatentriplett, das ungefähr vierundzwanzig Lichtjahre von der Erde entfernt in Richtung des galaktischen Nordens lag. »Der Stern, nach dem Sie suchen, ist eine Protosonne mit einem einzigen Planeten in einem Abstand von eineinhalb Milliarden Meilen. Das System bewegt sich mit null Komma achtfacher Lichtgeschwindigkeit in Richtung …« Er nannte einen Vektor. Es schien, als würde die Protosonne eine schnurgerade Sehne durch den Bekannten Weltraum beschreiben, ohne dem von Menschen bewohnten Bereich jemals nahe zu kommen.


  »Nicht gut«, sagte Elephant. »Keines unserer Hyperraumschiffe kann im Normalraum auf derartige Geschwindigkeiten beschleunigen.«


  »Wir könnten Sie mitnehmen«, sagte der Translator. »Verankern Sie Ihr Schiff an unserer Antriebskapsel.«


  »Das könnte funktionieren«, sagte Elephant. Er wurde von Minute zu Minute unruhiger. Seine Augen schienen die Wand nach dem Ursprung der Stimme abzusuchen. Er blickte seinen Outsider-Geschäftspartner unter der transparenten Kuppel kein einziges Mal an.


  »Unsere Gebühr beträgt eine Million Kredits.«


  Elephant begann zu stottern.


  »Einen Augenblick«, sagte ich. »Vielleicht besitze ich Informationen, die ich Ihnen verkaufen kann.«


  Eine lange Pause entstand. Elephant sah mich voller Überraschung an.


  »Sie sind Beowulf Shaeffer?«


  »Jepp, höchstpersönlich. Sie erinnern sich also an mich?«


  »Wir haben Sie in unseren Aufzeichnungen. Beowulf Shaeffer, wir haben Informationen für Sie. Bereits bezahlte Informationen. Der ehemalige Regionalpräsident von General Products auf Jinx wünscht, daß Sie mit ihm in Kontakt treten. Ich habe eine Transferkabinennummer für Sie.«


  »Das ist eine ziemlich verspätete Information«, entgegnete ich. »Die Puppenspieler sind längst verschwunden. Na ja, egal. Warum wollte der zweiköpfige Schlaumeier mich denn sehen?«


  »Ich bin nicht im Besitz dieser Information. Ich weiß nichts davon, daß alle Puppenspieler diese Region des Weltraums verlassen haben. Nehmen Sie die Transferkabinennummer an?«


  »Selbstverständlich.«


  Ich schrieb die acht Ziffern auf, die er mir nannte. Einen Augenblick später kreischte Elephant auf, als wäre er ein Holovid, das jemand mitten im Programm bei voller Lautstärke eingeschaltet hatte: »… Hölle geht hier eigentlich vor?«


  »Tut mir leid«, erwiderte der Translator.


  »Was ist los?« erkundigte ich mich bei Elephant.


  »Ich habe keinen Ton von deiner Unterhaltung gehört! Hat dieses Monster … Hat der Outsider eine Privatabmachung mit dir getroffen?«


  »So ähnlich. Ich erzähl’s dir später.«


  Der Translator sagte: »Beowulf Shaeffer, wir kaufen keine Informationen. Wir verkaufen Informationen und benutzen die Erträge, um davon Territorien und Nahrung zu kaufen.«


  »Diese Information ist möglicherweise wichtig für Sie«, widersprach ich. »Und ich bin der einzige Mensch, der sie Ihnen geben kann.«


  »Was ist mit anderen Spezies?«


  Vielleicht hatten die Puppenspieler ihnen schon alles erzählt, doch es war zumindest einen Versuch wert. »Sie stehen im Begriff, den Bekannten Weltraum zu verlassen. Falls Sie nicht mit mir verhandeln, erreicht Sie diese Information vielleicht nicht rechtzeitig genug.«


  »Welchen Preis verlangen Sie?«


  »Sie bestimmen den Preis. Sie besitzen mehr Erfahrung darin, Informationen einen Wert zuzuweisen, und Sie sind ehrenhaft.«


  »Wir sind vielleicht außerstande, einen angemessenen Preis zu entrichten.«


  »Der Preis wird die Gebühr für das Schleppen unseres Schiffes nicht übersteigen.«


  »Einverstanden. Sprechen Sie.«


  Ich berichtete von der Explosion des galaktischen Zentrums und wie ich es herausgefunden hatte. Er ließ mich in allen Einzelheiten erklären, was ich gesehen hatte: Den hellen Fleck der Supernovae, der sich immer weiter ausbreitete, je mehr altes Licht meinem Schiff entgegengerast war, bis schließlich der gesamte vielfarbige Ball des Zentrums in hellem Feuer gestanden hatte. »Sie hätten nichts davon gewußt, bis Sie dort angekommen wären, und dann wäre es zu spät gewesen. Sie benutzen keine Schiffe, die sich mit Überlichtgeschwindigkeit bewegen.«


  »Wir haben von den Puppenspielern erfahren, daß das Zentrum explodiert ist. Sie waren außerstande, uns mit weiteren Einzelheiten zu versorgen, weil sie es nicht selbst gesehen hatten.«


  »Oh. Ah, meinetwegen. Ich denke, die Kettenreaktion hat ihren Anfang auf der uns abgewandten Seite genommen, ansonsten wäre alles scheinbar sehr viel langsamer gegangen.«


  »Ich danke Ihnen, Beowulf Shaeffer. Wir streichen die Gebühr für Ihre Mitnahme. Doch es gibt noch eine Sache. Gregory Pelton, für zusätzliche zweihunderttausend Kredits verraten wir Ihnen, was genau das Besondere an der Welt ist, die Sie zu besuchen beabsichtigen.«


  »Kann ich das nicht selbst herausfinden?«


  »Das werden Sie sehr wahrscheinlich.«


  »Dann möchte ich es lieber selbst herausfinden.«


  Schweigen. Damit hatte der Outsider nicht gerechnet. Ich sagte: »Ich bin neugierig. Die Milchstraße wird zu einer Todesfalle. Was werden Sie nun tun?«


  »Diese Information kostet …«


  »Vergessen Sie’s.«


  Draußen sagte Elephant: »Danke.«


  »Vergiß es. Ich frage mich wirklich, was sie nun tun werden.«


  »Vielleicht können sie sich vor der Welle aus Strahlung schützen?«


  »Vielleicht. Aber sie hätten trotzdem keine Sternsamen mehr, denen sie folgen könnten.«


  »Brauchen sie denn die Sternsamen?«


  Das wußte nur Finagle allein. Die Sternsamen folgten einem größtenteils starren Wanderzyklus wie irdische Aale. Sie kamen aus dem Zentrum, wanderten in die Spiralarme bis fast ganz zum Rand der Milchstraße und machten dort kehrt, um wieder in das Zentrum zurückzukehren. Sie waren zum Untergang verurteilt. Die Sternsamen, die zum Zentrum zurückkehrten, würden einer nach dem anderen von der sich ausbreitenden tödlichen Strahlungsfront ausgelöscht werden. Was würden die Outsider ohne die Sternsamen anfangen? Was zur Hölle fingen sie mit ihnen an? Warum folgten sie den Sternsamen? Brauchten sie die seltsamen Wesen? Brauchten Sternsamen die Outsider? Diese und ähnliche Fragen würden die Outsider bereitwillig beantworten – gegen eine Gebühr von einer Billion Kredits pro Frage. Informationen, die Angelegenheiten der Spezies betrafen, waren bei den Outsidern besonders kostspielig.


  Schon war eine Mannschaft dabei, die ST8 in ein eigens hergerichtetes Dock zu bringen. Wir beobachteten den Vorgang von der Rampe her, während Outsider zu unseren Füßen ihr Sonnenbad nahmen. Wegen des Schiffs machten wir uns keine Sorgen. So, wie die Outsider es behandelten, hätte die unzerstörbare General-Products-Zelle sogar aus Zuckerwatte sein können. Schließlich wurde die ST8 vermittels eines Netzes aus hauchdünnen Fäden an der Wand der Antriebskapsel verankert. Die Stimme aus dem Translator ertönte in unseren Ohren und lud uns ein, an Bord zu kommen.


  Wir sprangen durch Spuren künstlicher Gravitation ein paar hundert Fuß nach oben, kletterten in die Luftschleuse und entledigten uns unserer Druckanzüge.


  »Nochmals danke«, sagte Elephant.


  »Nochmals: Vergiß es«, erwiderte ich großzügig. »Ich bin dir einiges schuldig. Du hast mich auf der teuersten Welt im gesamten Bekannten Weltraum als Hausgast willkommen geheißen und mir die Erde gezeigt, und das, obwohl die Kosten für Dienstleistung und Arbeit immens …«


  »Okay, okay, okay. Aber du hast mir eine Million Kredits gespart, und das werde ich nicht vergessen.« Er schlug mir auf die Schulter und eilte in den Kontrollraum. Dort bereitete er einen Wechsel über eine Million Kredits vor, den das nächste Outsiderschiff einlösen würde, das vorbeikam.


  »Meinetwegen«, rief ich ihm hinterher und fragte mich, was zur Hölle er damit wohl meinte.


  Viel später kam mir noch eine andere Frage in den Sinn. Hatte Elephant vielleicht von Anfang an geplant, mich zu »seiner« Welt mitzunehmen? Oder hatte er vorgehabt, sie alleine zu besuchen, um wirklich der erste zu sein, der sie sah, und nicht einer von Zweien. Doch nach der Geschichte mit den Outsidern war es zu spät gewesen. Er konnte mich nicht mehr von seinem Schiff werfen. Ich wünschte, ich hätte rechtzeitiger darüber nachgedacht. Schließlich wollte ich niemals irgendjemandes Laufbursche sein. Ich sah meine Aufgabe bei dieser Sache darin, Elephant möglichst taktvoll daran zu hindern, daß er sich selbst umbrachte, falls es nötig werden sollte, weiter nichts. Denn trotz all seines gut entwickelten Selbstbewußtseins, seiner ausgesprochenen Großzügigkeit und seiner Kraft war er im Grunde genommen nur ein Flatlander und schon allein deshalb ein wenig hilflos.


  


  Wir befanden uns in der Expansionsblase, als es geschah. Die Blase war mit aufblasbaren Sitzen und einem aufblasbaren Tisch ausgerüstet und wie dazu geschaffen, die Zeit totzuschlagen, doch sie bot zugleich einen fantastischen Ausblick: das Material war vollkommen transparent.


  Sonst wäre es uns überhaupt nicht aufgefallen.


  Es gab kein Gefühl von Beschleunigung. Kein Druck auf unsere Hosenböden in den Sitzen, kein merkwürdiges Gefühl im Magen. Doch Elephant, der mir gerade von einer jinxianischen Greisin erzählte, die er in einer Chicagoer Bar aufgelesen hatte, unterbrach sich so unvermittelt, als wollte die Jinx im nächsten Augenblick die Blase zerreißen, weil irgendein lebensmüder Idiot sie beleidigt hatte.


  Irgendetwas Schweres legte sich auf das gesamte Universum.


  Es senkte sich langsam herab, wie ein fetter Mann am Strand, der sein Gewicht vorsichtig auf einen aufgeblasenen Wasserball senkt. Aus dem Innern unserer Blase heraus sah es aus, als würden sämtliche Sterne und Staubwolken und Nebel zusammengequetscht. Die Outsider auf den Bändern draußen bewegten sich nicht einmal, doch Elephant sagte etwas Lästerliches, und ich stählte mich innerlich, bevor ich den Blick hob.


  Die Sterne über uns leuchteten in einem grellen Blauweiß. Rings um uns schienen sie zusammengequetscht, und unter uns schimmerten sie in dumpfem Dunkelrot und verloschen einer nach dem anderen.


  Wir hatten eine ganze Woche gebraucht, um aus dem Sonnensystem zu kommen. Das Outsiderschiff hätte es in fünf Stunden schaffen können.


  Der Empfänger knackte. »Sir, unsere Besatzung wird Ihr Schiff nun von dem unsrigen abkoppeln. Anschließend sind Sie auf sich allein gestellt. Es war uns ein Vergnügen, Geschäfte mit Ihnen zu machen.«


  Ein ganzer Schwarm von Outsidern schob und zog uns durch das Gewirr von riesigen Rampen und ließ uns dann treiben. Schließlich verschwand das Outsiderschiff wie eine geplatzte Seifenblase, von einem Augenblick zum andern, um seinen eigenen Zielen nachzugehen.


  Im verzerrten Licht der Sterne blickte ich Elephant an.


  Er stieß einen tiefen, zittrigen Seufzer aus. Manche Menschen kommen mit Aliens einfach nicht zurecht. Sie empfinden die Puppenspieler nicht als graziös oder putzig – für sie sind die seltsamen Wesen nur Furcht erregend, irgendwie falsch. Für sie sind die Kzinti Sklavenhalter und Fleischfresser, deren einzige Liebe dem Kampf gilt – was auch der Wahrheit entspricht –, doch sie sehen nicht den rigiden Ehrenkodex dahinter oder das Maß an Selbstbeherrschung, das einem Kzin-Diplomaten erlaubt, einen menschlichen Rollsteig zu benutzen, und nicht als Reaktion auf das ständige Gedränge und Ellbogenstoßen mit den Klauen zuzuschlagen. Elephant war einer von diesen Menschen.


  »In Ordnung«, sagte er mit unüberhörbarer Erleichterung. Die Outsider waren tatsächlich verschwunden. »Ich übernehme die erste Wache, Beo.«


  Er sagte nicht: »Diese Bastarde würden einem glatt das Herz als Pfand herausreißen, wenn man ihnen auch nur einen zehntel Kredit schuldig bleibt«, und ihm war wahrscheinlich auch nicht bewußt, daß diese Eigenschaft auf viele Menschen zutraf.


  »Prima«, antwortete ich und ging in die Erweiterungsblase. Die Schnelle Protosonne war noch eine Woche von uns entfernt. Ich steckte seit Stunden in meinem Druckanzug, und in der Blase gab es eine Dusche.


  


  Wenn Elephant eine Abneigung gegen Aliens verspürte, dann ging es mir so mit der Relativität.


  Der Trip durch den Hyperraum war nichts als Routine. Der Anblick der beiden Fenster, die sich in Blinde Flecken verwandelten, machte mir nicht das geringste aus. Sie wurden einfach zu Flächen aus Nichts, die sämtliche Objekte in der Umgebung näher beieinander erscheinen ließen. Elephant ging es nicht anders. Er war selbst bereits einige Male durch den Hyperraum geflogen, obwohl er den Komfort eines Luxusliners vorzog. Doch selbst der beste Pilot muß von Zeit zu Zeit in den Normalraum zurück, um eine Peilung vorzunehmen und sein Unterbewußtsein davon zu überzeugen, daß die Sterne noch immer da sind.


  Und jedes Mal, wenn wir aus dem Hyperraum kamen, sahen sie anders aus, zerquetscht, platt gedrückt. Voraus waren sie alle blau und grell, hinter uns waren sie dunkelrot und leuchteten nur schwach. Vor vierhundert Jahren hatten Männer und Frauen jahrelang mit einem solchen Anblick des Universums leben müssen, doch das war seit der Einführung des Hyperraumantriebs Geschichte. Ich hatte das Universum noch nie aus dieser Perspektive gesehen. Es verunsicherte mich und machte mir angst.


  »Nein, mir macht es nichts aus«, verriet Elephant, als ich ihn darauf ansprach. Wir waren noch einen Tag von unserem Ziel entfernt. »Für mich sind Sterne eben Sterne, weiter nichts. Aber ich habe mir wegen einer anderen Sache Gedanken gemacht. Beo, du hast gesagt, die Outsider wären ehrenhaft?«


  »Ja, und das müssen sie auch sein. Sie müssen so weit über jedem Verdacht stehen, daß jede Spezies, die mit ihnen in Kontakt tritt, auch noch ein Jahrhundert später weiß, wie unbestechlich ihre ethischen Grundsätze sind. Verstehst du, was ich meine? Outsider kommen nur selten häufiger in fremde Systeme.«


  »Hm. In Ordnung. Aber warum haben sie dann versucht, diese zusätzlichen zweihunderttausend Kredits aus mir herauszuholen?«


  »Äh …«


  »Verstehst du, das gottverdammte Problem, das ich dabei habe, ist: War der verlangte Preis fair? Was, wenn wir wissen müssen, was an dieser Schnellen Protosonne so Besonderes ist?«


  »Du hast recht. Ich kenne die Outsider. Wahrscheinlich war es eine nützliche Information. Also schön, erkunden wir zunächst einmal vorsichtig die Umgebung, bevor wir landen. Das hätten wir zwar ohnehin getan, doch jetzt erst recht.«


  


  Was war so Besonderes an der Schnellen Protosonne?


  Gegen Mittag des siebten Schiffstages begann eine kurze grüne Linie im Massedetektor länger und länger zu werden. Sie war breit und verschwommen, genau so, wie man es von einer Schnellen Protosonne erwartet hätte. Ich wartete, bis sie fast den Rand der Detektorkugel erreicht hatte, bevor ich aus dem Hyperraum ging.


  In den Fenstern war das platt gedrückte Universum zu sehen, doch voraus lag ein runder Bereich, in dem die grellen blau-weißen Sterne verschwommen und dunkler waren. Im Zentrum dieser Fläche entdeckten wir ein dunkelrotes Leuchten.


  »Komm, wir gehen in die Expansionsblase«, schlug Elephant vor.


  »Lieber nicht.«


  »Aber von dort haben wir einen besseren Ausblick.« Er betätigte den Schalter, der die Blase transparent machen würde. Im Hyperraum ließen wir sie selbstverständlich undurchsichtig.


  »Lieber nicht«, beharrte ich. »Denk mal nach, Elephant. Welchen Sinn macht es, eine unzerstörbare Hülle als Schiffsrumpf einzusetzen und dann die meiste Zeit außerhalb zu verbringen? Bevor wir nicht genau wissen, was uns erwartet, sollten wir die Blase vielleicht im Gegenteil ganz einziehen.«


  Elephant nickte und betätigte einen anderen Schalter auf der Konsole. Kompressorgeräusche verrieten, daß Luft und Wasser aus der Blase evakuiert wurden. Elephant glitt zu einem Fenster.


  »Hast du schon einmal eine Protosonne gesehen?«


  »Nein«, antwortete ich. »Ich glaube nicht, daß es im von Menschen besiedelten Weltraum welche gibt.«


  »Vielleicht ist das das Besondere daran.«


  »Kann sein. Jedenfalls ist es nicht die Geschwindigkeit, mit der dieses Ding durch das All zieht. Die Outsider verbringen den größten Teil ihrer Zeit bei höheren Geschwindigkeiten.«


  »Aber Planeten nicht. Und auch nicht Sterne. Beo, vielleicht stammt dieses Ding gar nicht aus unserer Milchstraße. Damit wäre es in der Tat höchst außergewöhnlich.«


  Es war an der Zeit, daß wir eine Liste anlegten. Ich suchte nach einem Notepad und machte mich feierlich daran, Geschwindigkeit, Natur und möglicherweise extragalaktischen Ursprung des Himmelkörpers zu notieren.


  »Ich hab’ unseren Planeten gefunden«, sagte Elephant plötzlich.


  »Wo denn?«


  »Fast auf der gegenüberliegenden Seite der Protosonne. Wir wären schneller dort, wenn wir durch den Hyperraum fliegen würden.«


  Der Planet war noch immer unsichtbar klein, als Elephant uns wieder in den Normalraum fallen ließ. Die Protosonne sah aus wie vorher.


  Protosonnen sind ungeborene Sterne: dünne Wolken von Gas und Staub, die durch Schwankungen in den interstellaren Magnetfeldern oder durch die Gegenwart eines trojanischen Punktes in einem Sternhaufen zusammengepreßt werden und sich aufgrund der Gravitation immer weiter verdichten, bis sie kollabieren. Ich hatte in der Schiffsbibliothek Material über Protosonnen gefunden, doch es war ausschließlich astronomischer Natur. Niemand hatte je einen Blick aus der Nähe auf ein derartiges Objekt werfen können.


  Nach der Theorie mußte unsere Schnelle Protosonne bereits relativ weit fortgeschritten sein, denn sie leuchtete im Zentrum.


  »Dort ist er«, sagte Elephant. »Zwei Tage weit weg bei einem g Beschleunigung.«


  »Gut. Wir können unsere Instrumente auf dem Weg dorthin testen. Schnall dich fest.«


  Als der Fusionsmotor gleichmäßig arbeitete und uns unserem Ziel näher brachte, setzte sich Elephant wieder an das Teleskop, und ich machte mich daran, die restlichen Instrumente zu überprüfen. Eine Anzeige leuchtete wie ein Signalfeuer.


  »Elephant, hast du eigentlich bei mir einen Hang zur Übertreibung feststellen können, wenn ich etwas ausdrücklich betonen möchte?«


  »Nicht wirklich, Beo. Warum?«


  »Weil dort draußen eine gottverdammte Radioaktivität herrscht.«


  »Könnten Sie vielleicht ein wenig spezifischer werden, mein Herr?«


  »Unsere Anzugabschirmungen würden innerhalb von drei Tagen zusammenbrechen. Die Expansionsblase wäre nach zwanzig Stunden durchlässig.«


  »Okay, notier es in deiner Liste. Hast du eine Idee, wodurch die Strahlung verursacht werden könnte?«


  »Nicht die leiseste.« Ich machte einen Vermerk auf meiner Liste, dann ging ich wieder an die Arbeit. Wir waren nicht in Gefahr; die General-Products-Zelle würde uns vor allem außer der Kollision mit etwas wirklich Großem schützen.


  »Kein Asteroidengürtel«, meldete Elephant. »Meteoritendichte gleich Null, soweit ich das von hier aus beurteilen kann. Keine anderen Planeten.«


  »Bei diesen Geschwindigkeiten könnte das interstellare Gas jeden kleineren Körper aus dem Weg räumen.«


  »Eins ist jedenfalls sicher, Beo. Dieses Ding ist sein Geld wert. Das ist ein verdammt seltsames System.«


  »Jepp. Elephant, wir haben unser Mittagessen übersprungen. Sollen wir jetzt etwas essen?«


  »Du bist ein Philister.«


  Elephant stopfte seine Mahlzeit in sich hinein. Er saß schon wieder am Teleskop, bevor ich meinen Kaffee trinken konnte. Wieder einmal erinnerten mich seine Bewegungen an einen Juggernauten, doch er schien noch entschlossener als daheim auf der Erde. Hätte sich ein hungriger Kzinti zwischen ihn und sein Teleskop gedrängt, würde Elephant wahrscheinlich Fußabdrücke auf seinem Fell hinterlassen haben.


  Doch hier draußen war ich der einzige, der ihm in den Weg treten konnte.


  »Ich kann den Planeten noch nicht in allen Einzelheiten erkennen«, sagte er, »doch er sieht aus wie poliert.«


  »Wie eine Billardkugel?«


  »Ganz genau. Ich sehe keinerlei Anzeichen einer Atmosphäre.«


  »Was ist mit Einschlagskratern?«


  »Nichts.«


  »Aber es muß welche geben!«


  »In diesem System existieren keine Meteoriten.«


  »Aber in dem Raum ringsum! Und bei diesen Geschwindigkeiten …«


  »Hmmm. Notier das besser in deiner Liste.«


  Ich schrieb es auf.


  Wir schliefen auf den Desasterliegen. Vor mir brannten die gelben Kontrollampen der Instrumentenkonsole, in einem der Seitenfenster leuchteten die Sterne rot, im anderen blau. Ich lag noch lange Zeit wach und starrte durch das Frontfenster in die rote Düsterkeit der Protosonne. Das Fenster war milchig, doch in meiner Einbildung sah ich das dunkelrote, verschwommene Gebilde ganz deutlich.


  Den ganzen nächsten Tag über blieb die Strahlung konstant hoch. Ich las ein weiteres Mal sämtliche Meßwerte von den Instrumenten ab und untersuchte sowohl die Protosonne als auch ihren Planeten mit dem Tiefenradar. Wohin ich auch sah, eine Anomalie reihte sich an die andere.


  »Dieser Stern dürfte definitiv noch nicht leuchten. Er ist noch viel zu wenig komprimiert. Das Gas ist zu dünn, um eine Fusion in Gang zu bringen.«


  »Ist er denn heiß genug, um zu leuchten?«


  »Sicher, aber das ist genauso merkwürdig.«


  »Vielleicht sind unsere Theorien über Protosonnen fehlerhaft.«


  »Dann müssen sie aber ein gewaltiges Stück danebenliegen.«


  »Schreib’s auf.«


  Eine Stunde später: »Elephant?«


  »Was denn, noch mehr Anomalien?«


  »Jepp.«


  Seine Augen betrachteten mich unter dem struppigen Schopf hervor mit einem Blick, der mir bedeutete, daß es ihm allmählich reichte mit Eigenheiten.


  »Nach dem Schatten auf dem Tiefenradar besitzt dieser Planet keinerlei Lithosphäre. Sieht aus, als wäre die gesamte Oberfläche bis hinunter auf den eigentlich flüssigen Kern abgeschliffen. Der Kern ist natürlich nicht flüssig, weil die Temperaturen hier draußen so niedrig sind.«


  »Schreib’s auf. Wie viele Einträge hast du inzwischen?«


  »Bis jetzt neun.«


  »Ist einer davon vielleicht wert, daß man zweihunderttausend Kredits zahlt, um im Voraus Bescheid zu wissen?«


  »Vielleicht die Strahlung«, antwortete ich, »zumindest, wenn wir keine General-Products-Zelle hätten.«


  »Aber die Outsider wußten, daß wir eine General-Products-Zelle besitzen.« Elephant starrte hinaus auf die gewaltige dunkle Scheibe. »Beo, kann irgendetwas eine General-Products-Zelle durchdringen?«


  »Licht. Ein Laser zum Beispiel. Gravitation. Gezeiten, die einen zerquetschen, wenn man einem Neutronenstern zu nahe kommt. Ein Aufprall würde der Hülle nichts ausmachen, aber er würde alle Insassen töten.«


  »Vielleicht ist der Planet bewohnt? Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr neige ich zu der Annahme, daß er von außerhalb der Milchstraße kommt. In der Milchstraße konnte er unmöglich auf eine so große Geschwindigkeit kommen. Er bewegt sich durch die Ebene der Galaxis; wie hätte er vom Rand her in diese Richtung beschleunigen sollen?«


  »Einverstanden. Was machen wir, wenn jemand aus Lasern das Feuer auf uns eröffnet?«


  »Wir verschwinden, schätze ich. Ich habe reflektierende Farbe rings um das Lebenserhaltungssystem auftragen lassen, doch der gesamte Rest ist transparent.«


  »Von hier aus können wir immer noch in den Hyperraum verschwinden. Das ändert sich erst in zwanzig Stunden. Danach sind wir zu nah am Planeten.«


  Am Abend legte ich mich gleich ins Bett. Ich war hundemüde, trotz des Mangels an Kraftübungen. Stunden später wurde mir langsam bewußt, daß ich angestarrt wurde. Ich konnte es durch meine geschlossenen Augenlider hindurch spüren: die Hitze des riesigen, rotglühenden Funkelns, die gewaltige Größe des wütenden Auges, die schreckliche Macht des Bewußtseins, das dahinter lauerte. Ich versuchte, mich zu verkriechen, stieß mit der Hand gegen irgendetwas und erwachte in einer Art Schock.


  Dort lag ich nun, umgeben von rotglühender Dunkelheit. Der Rand der Protosonne schimmerte durch eines der Fenster. Ich spürte die Feindseligkeit, mit der sie uns anstarrte.


  Ich sagte: »Elephant?«


  »Mngl?«


  »Nichts, schon gut.« Morgen war früh genug.


  


  Der nächste Morgen.


  »Elephant, könntest du mir einen Gefallen tun?«


  »Kein Problem. Willst du mit Dianna schlafen? Meinen rechten Arm? Soll ich mir den Bart abrasieren?«


  »Danke, ich bleibe bei Sharrol. Zieh deinen Druckanzug an, ja?«


  »In Ordnung, das ergibt Sinn. Es ist schließlich noch lange nicht ungemütlich genug, nur weil wir die Blase eingezogen haben.«


  »Genau. Und weil ich ein leidenschaftlicher Masochist bin, werde ich meinen Anzug noch in dieser Sekunde anlegen. Und ich hasse es, mich allein zu vergnügen …«


  »Du hast Schiß?«


  »Ein wenig. Na ja, genug.«


  »Also gut, weil wir Freunde sind. Du zuerst.«


  Der Raum war zu beengt, als daß wir beide gleichzeitig die Druckanzüge hätten anlegen können. Ohne die offen stehende Innenluke der Luftschleuse hätten wir es nicht einmal nacheinander geschafft. Zuerst ließen wir die Helme nach hinten geklappt, doch sie störten auf den Desasterliegen. Also befestigten wir sie mit Klebeband am Frontfenster.


  Ich fühlte mich gleich besser, doch Elephant sah mich an, als wäre ich ausgeflippt.


  »Du bist sicher, daß du nicht lieber mit aufgesetztem Helm essen willst?«


  »Ich hasse den Nahrungssirup im Druckanzug. Wir kommen immer noch schnell genug an die Helme, falls die Zelle punktiert wird.«


  »Wie soll denn das passieren? Du sprichst von einer General-Products-Zelle!«


  »Ich muß dauernd daran denken, daß die Outsider darüber informiert waren.«


  »Das haben wir bereits durchgekaut.«


  »Dann tun wir’s eben noch einmal. Angenommen, sie waren der Meinung, wir würden sterben, wenn wir nicht auf das vorbereitet wären, was uns hier erwartet. Was dann?«


  »Gronk.«


  »Entweder dachten sie, wir würden in unseren Druckanzügen nach draußen gehen und dort den Tod finden, oder sie wissen von etwas, das eine General-Products-Zelle durchdringen kann.«


  »Oder beides. In diesem Fall würden uns die Druckanzüge nichts nutzen. Beo, wie lange ist es her, daß eine General-Products-Zelle versagt hat?«


  »Ich habe von keinem derartigen Ereignis gehört.«


  »Es ist auch noch nie der Fall gewesen. Die Puppenspieler bieten eine gewaltige Summe als Entschädigung, falls es doch geschehen sollte. Der Betrag geht in die Dutzende von Millionen, falls jemand dabei zu Schaden kommt.«


  »Du hast ganz recht. Wie dumm von mir. Na, dann zieh deinen Anzug eben wieder aus.«


  Elephant drehte sich zu mir um und musterte mich fragend. »Und du?«


  »Ich lasse meinen an. Glaubst du an Gespenster?«


  »Nein.«


  »Ich auch nicht. Bis auf dieses hier.«


  Elephant zog die struppigen Augenbrauen in die Höhe und kehrte zu seinem Teleskop zurück. Zu diesem Zeitpunkt waren wir noch sechs Stunden von dem namenlosen Planeten entfernt, und das Schiff verzögerte mit voller Kraft.


  »Ich glaube, ich habe einen Meteoritenkrater entdeckt!« sagte Elephant nach einer Weile.


  »Laß mal sehen.« Ich warf einen Blick durch das Teleskop. »Jepp. Sieht so aus, als hättest du recht. Aber es ist kaum noch etwas davon zu sehen.«


  Er beugte sich wieder über das Okular. »Rund genug ist er jedenfalls. Ich bin sicher, es handelt sich um einen Krater. Beo, warum ist er so erodiert?«


  »Muß am interstellaren Staub liegen. Und das wäre auch die Erklärung, warum es weder eine Atmosphäre noch eine Lithosphäre gibt. Allerdings ist der Staub nicht dicht genug, nicht einmal bei diesen Geschwindigkeiten.«


  »Schreib es …«


  »Jepp.« Ich griff nach meinem Notepad.


  »Wenn wir noch eine einzige weitere Anomalie finden, muß ich schreien!«


  


  Eine halbe Stunde später fanden wir Leben.


  Zu diesem Zeitpunkt hatten wir uns bereits weit genug genähert, um den Gravitationsanker zum weiteren Abbremsen einzusetzen. Das Schöne an einem Gravitationsanker ist die Tatsache, daß er nur sehr wenig Energie benötigt. Er konvertiert die Bewegungsenergie eines Körpers relativ zur nächsten größeren Masse in Wärme, und man muß nichts weiter tun, als die Wärme ableiten. Da die Hülle der ST8 lediglich verschiedene Frequenzbereiche elektromagnetischer Strahlung passieren ließ in Abhängigkeit von dem, was die Kunden der Puppenspieler als sichtbares Licht empfanden, hatten die Konstrukteure eine große Emitterfinne am Gravitationsanker angebracht. Sie glühte hinter uns in dunklem Rot. Der Fusionsantrieb war abgeschaltet. Keine sonnenheiße Fusionsflamme konnte unsere Sicht mehr einschränken.


  Elephant hatte das Teleskop auf maximale Vergrößerung gestellt. Zuerst begriff ich nicht, was er meinte, als ich einen Blick durch das Okular warf. Ich sah nichts außer einer leeren weißen Einöde, überall die gleiche Farbe, abgesehen von einigen blauen Sprenkeln.


  Die Sprenkel wären nicht einmal aufgefallen, wenn die Oberfläche ringsum nicht so gleichförmig ausgesehen hätte.


  Und dann bewegte sich einer der Sprenkel.


  Sehr langsam, doch er bewegte sich.


  »Du hast recht«, sagte ich. »Warte, ich will die Temperatur überprüfen.«


  Die Oberflächentemperatur in diesem Bereich war geeignet für Helium II. Genau wie auf dem Rest des Planeten; die Protosonne gab nicht genügend Energie ab, um mehr Wärme zu erzeugen, obwohl die Strahlung höllisch war.


  »Ich glaube nicht, daß sie mit irgendeiner bekannten Spezies zu vergleichen sind.«


  »Keine Ahnung«, entgegnete Elephant. Er blickte abwechselnd durch das Teleskop und auf einen Bildschirm der Schiffsbibliothek, der ein Bild von Sirius VII zeigte. »Hier werden zwanzig verschiedene auf Helium II basierende Lebensformen beschrieben«, sagte er, »und alle sehen exakt gleich aus.«


  »Nicht ganz. Diese hier müssen ein vakuumdichtes Integument besitzen. Außerdem solltest du den Blick auf diese Granulen richten, die …«


  »Schon gut, schon gut. Ich schätze meine Unwissenheit auf diesem Gebiet, Beo. Ganz gleich, wie dem auch sei, wir werden auf dieser Welt wohl kaum auf eine Lebensform stoßen, die wir kennen. Selbst ein Sternsamen im dritten Stadium würde im gleichen Augenblick explodieren, in dem er auf diesen Planeten auftrifft.«


  Ich verzichtete darauf, das Thema weiter zu erörtern.


  Einmal mehr suchte Elephant »seinen« Planeten mit dem Teleskop ab. Diesmal suchte er gezielt nach den tropfenförmigen Lebensformen. Für eine Lebensform, die auf Helium II basierte, waren sie außergewöhnlich groß, doch das war durchaus nichts Einzigartiges. Auf vielen kalten Welten entsteht Leben, das auf den Eigenheiten von Helium II beruht, doch es erreicht in der Regel keine höhere Komplexität und bleibt auf einem Amöbenstadium stehen.


  Doch es gab eine Besonderheit, wie ich pflichtergeben feststellte. Die Lebewesen befanden sich ohne Ausnahme auf der Rückseite des Planeten in Relation zu seiner Flugbahn durch die Milchstraße. Sie schienen sich nicht vor dem Licht oder der Strahlung ihrer Protosonne zu fürchten, doch dafür um so mehr vor interstellarem Staub.


  »Du hast versprochen, daß du schreien würdest.«


  »Das ist noch nicht außergewöhnlich genug. Ich warte noch ab.«


  


  Zwei Stunden vergingen.


  Das rote Leuchten der Emitterfinne nahm an Intensität zu, genau wie die eintönige Gleichförmigkeit der Planetenoberfläche. Der Planet war jetzt vom vorderen Fenster aus mit bloßem Auge als Scheibe zu erkennen. Wenn man lange genug hinsah, konnte man zusehen, wie sie wuchs. Für den Gravitationsanker spielte es keine Rolle, daß das Schiff inzwischen auf den Planeten ausgerichtet war.


  »Cue Ball, Billardkugel«, schlug Elephant vor.


  »Nicht gut. Den gibt’s schon. Beta Lyrae I.«


  »Und was hältst du von Cannonball Express?«


  »Elephant, was machst du eigentlich hier?«


  Verblüfft drehte er sich zu mir um. »Wie meinst du das?«


  »Sieh mal, du weißt inzwischen, daß ich bis zum Ende dabei sein werde. Trotzdem wundere ich mich. Du hast eine Million ausgegeben, um diesen Planeten zu finden, und du hättest wahrscheinlich auch zwei bezahlt. Du könntest zu Hause in den Rocky Mountains bei Dianna sein oder dich in einem Orbit um Beta Lyrae herumtreiben, das eine abwechslungsreichere Landschaft bietet als diese glatte Kugel hier. Du könntest in Crashlanding City seltene Drogen sammeln oder auf Plateau nach Nebeldämonen Ausschau halten. Warum ausgerechnet das hier?«


  »Weil es dort ist.«


  »Was bei allen guten Geistern willst du damit nun schon wieder sagen?«


  »Beo, es war einmal ein Bursche namens Müller. Vor sechs Jahren nahm er ein Rammjet-Schiff mit Fusionsantrieb, baute einen Hyperraummotor ein und machte sich auf den Weg zum Rand des Universums, weil er sich ausgerechnet hatte, daß er den Wasserstoff aus dem Weltraum einfangen und seinen Fusionsmotor dazu benutzen konnte, den Hyperraumantrieb mit Energie zu versorgen. Wahrscheinlich ist er immer noch unterwegs. Er wird immer weiterfliegen, bis er mit irgendetwas kollidiert. Warum, frage ich dich?«


  »Ich bin kein Psychiater.«


  »Er will, daß man ihn nicht vergißt. Wenn du hundert Jahre tot bist – werden sich die Menschen dann noch an dich erinnern? Und wofür?«


  »Ich bin der Idiot gewesen, der mit Gregory Pelton losgezogen ist, jenem reichen Spinner, der zwei Millionen Kredits ausgab und mehr als zwei Monate Zeit opferte, um mit seinem Schiff auf einem vollkommen wertlosen Planeten zu landen.«


  »Gronk. Also schön, wie wäre es mit ›abstraktem Wissen‹? Dieser Stern wird in zehn Jahren aus dem Bekannten Weltraum verschwunden sein. Jetzt ist unsere einzige Chance, ihn zu erforschen. Was …«


  Ein beinahe lautloser Luftzug, ein erstickender Druck in meinem Kehlkopf, stechender Schmerz in meinen Ohren, und das alles gleichzeitig. Die Alarmsirenen hatten kaum Zeit gehabt zu schrillen, doch ich griff bereits nach meinem Helm. Ich setzte ihn hart auf den Halsring, ließ ihn einrasten und ergab mich in einen gewaltigen Hustenanfall, während die Luft kreischend meinen Lungen entwich.


  Ich hatte keine Ahnung, was geschehen war – und keine Zeit, es herauszufinden. Mit einem Mal befanden wir uns im Vakuum, und Luft strömte aus dem Tornister in meinen Druckanzug. Eiskalte Luft. Meine Ohren wurden von eisigen Nadeln durchbohrt, doch ich würde überleben. In meinen Lungen herrschte entsetzliche Luftleere, doch ich würde überleben. Ich wandte mich zu Elephant um.


  Nackte Todesangst stand in seinem Gesicht. Er hatte den Helm auf dem Kopf, doch er hatte Schwierigkeiten mit dem Halsring. Ich mußte seine Hände mit Gewalt wegbiegen, um ihn richtig aufzusetzen. Dann beschlug die Scheibe von innen und wurde schließlich wieder klar. Elephant bekam Luft. War meine Hilfe rechtzeitig genug gekommen, um sein Leben zu retten?


  Ich war am Leben. Der Schmerz in den Ohren ließ bereits wieder nach, und ich atmete: einatmen, Pause, einatmen … bis der Luftdruck im Anzug sich normalisiert hatte.


  Ich hatte gesehen, was geschehen war. Jetzt fand ich Zeit, um darüber nachzudenken, mich zu erinnern, die Geschehnisse noch einmal vor meinem geistigen Auge abzuspielen.


  Was geschehen war, klang vollkommen verrückt.


  Die Hülle hatte sich in Staub verwandelt. Einfach so. Nicht mehr und nicht weniger, alles auf einmal und nicht nach und nach hatte sich die gesamte General-Products-Zelle aufgelöst und war zusammen mit der Atemluft in das Vakuum hinausgewirbelt. Ich hatte es gesehen.


  Und es bestand kein Zweifel: Die Schiffshülle war verschwunden. Lediglich die Innereien des Schiffs waren geblieben. Vor mir das erhellte Kontrollpaneel. Ein kleines Stück tiefer das Mannloch, hinter dem die gefaltete Expansionsblase Platz fand. Über der Konsole der Halbmond des geheimnisvollen Planeten und der gequetschte Sternenhimmel. Zur Linken: Sterne. Zur Rechten: Elephant, noch unter Schock, benommen, verängstigt, und hinter ihm weitere Sterne. Hinter mir die Luftschleuse, der Küchenblock mitsamt Ausgabeschacht, dahinter ein Blick auf einen Teil der Landestützen und der rotglühenden Emitterfinne und wieder Sterne. Die ST8 war nur noch ein Skelett. Elephant schüttelte den Kopf, dann schaltete er seinen Anzugsender ein. Ich hörte das Klicken des Verstärkers in meinem Helm.


  Wir sahen uns an. Jeder wartete, daß der andere das Wort ergriff. Doch es gab nichts zu sagen, außer vielleicht: »Sieh mal, Elephant! Wir haben keine Hülle mehr! Ist das außergewöhnlich genug?«


  Ich seufzte, wandte mich zur Steuerkonsole um und machte mich daran, ganz vorsichtig den Fusionsantrieb hochzufahren. Nach dem, was ich von der ST8 hatte sehen können, war das Schiff größtenteils unversehrt. Nichts trieb durch das All davon. Was auch immer an der Hülle befestigt gewesen war, es mußte auch noch anderswo verankert sein.


  »Was machst du, Beo?«


  »Ich bringe uns hier weg. Äh, meinetwegen kannst du jetzt schreien.«


  »Warum? Ich meine, warum willst du von hier weg?«


  Er war übergeschnappt. Flatlander sind allesamt latent instabil. Ich regelte den Antrieb so ein, daß wir mit ganz geringem Schub beschleunigten, und schaltete den Gravitationsanker aus, bevor ich mich wieder zu Elephant umdrehte. »Sieh mal«, sagte ich. »Wir haben keine Hülle mehr.« Ich zeigte mit ausgestreckter Hand in die Runde. »Nichts.«


  »Aber was vom Schiff geblieben ist, gehört doch immer noch mir?«


  »Äh, ja. Sicher.«


  »Ich will aber landen. Kannst du es mir ausreden?«


  Er meinte es offensichtlich ernst. Todernst.


  »Die Landestützen sind noch intakt«, fuhr er fort. »Unsere Druckanzüge halten die Strahlung drei Tage lang ab. Wir könnten innerhalb von zwölf Stunden landen und wieder weg sein.«


  »Das könnten wir wahrscheinlich.«


  »Außerdem haben wir zwei Monate gebraucht, um hierher zu kommen.«


  »Auch das stimmt.«


  »Ich würde mich wie ein Idiot fühlen, dem Ziel so nah gekommen zu sein und dann unverrichteter Dinge wieder abzuziehen. Du etwa nicht?«


  »Das würde ich auch, mit einer Ausnahme. Und diese Ausnahme besagt, daß dieses Schiff nur über meinen bewußtlosen Körper hinweg landen wird.«


  »Schön, die Hülle hat sich in Staub verwandelt und ist davongeweht. Was bedeutet das schon? Es bedeutet, wir hatten eine fehlerhafte Hülle, und ich werde General Products die Hinterbeine wegpfänden lassen, sobald wir zurück sind. Aber weißt du, wodurch sie sich aufgelöst hat? Was dahinter steckt?«


  »Nein.«


  »Und was macht dich so sicher, daß es irgendeine Form von Angriff war?«


  »Ich sage dir, was ich tue«, erwiderte ich. Ich wendete das Schiff, bis das Heck auf Cannonball Express zeigte. »Also gut. Wir können in drei Stunden dort sein, wenn du auf einer Landung bestehst. Es ist dein Schiff, genau wie du gesagt hast. Aber ich will versuchen, dir diesen Gedanken auszureden.«


  »Das ist nur fair.«


  »Hattest du eine Ausbildung als Raumpilot?«


  »Selbstverständlich.«


  »Und gab es dort kein Fach, das sich Geschichte der Irrtümer nannte?«


  »Ich kann mich nicht erinnern. Wir hatten ein wenig Geschichte, aber nur über Raumfahrt selbst.«


  »Das ist immerhin besser als gar nichts. Elephant, du erinnerst dich sicher, daß sie mit chemischen Treibstoffen angefangen haben, und daß das erste Schiff zu den Asteroiden in einem Orbit um den irdischen Mond zusammengebaut worden ist?«


  »Hm. Ja.«


  »Was ich dir jetzt sage, hast du vielleicht noch nicht gehört. Das Schiff hatte eine Besatzung von drei Männern. Nachdem sie gestartet waren, befand sich das Schiff in einem Orbit, der leicht innerhalb des lunaren Orbits verlief, dann außen herum und hinaus. Vielleicht dreißig Stunden nach dem Start bemerkten die Männer, daß sämtliche Bullaugen undurchsichtig wurden. Milchig. Eine Staubansammlung auf ihrer Bahn überzog die Quarzfenster mit kleinen Meteoritenlöchern. Zwei der Männer wollten die Mission trotzdem fortsetzen und nach den Instrumenten steuern. Doch der dritte hatte das Kommando. Sie benutzten ihre Raketenmotoren, um zu bremsen, und blieben im Weltraum liegen.


  Vergiß nicht, Elephant, die Materialien von damals waren noch nicht so dauerhaft wie heute, und nichts von dem, was sie benutzten, war ausführlich getestet worden. Die Männer hielten ihr Schiff noch im lunaren Orbit an, der zu diesem Zeitpunkt 230.000 Meilen hinter ihnen lag, und riefen die Bodenstation, um Bescheid zu geben, daß sie ihre Mission abgebrochen hätten.«


  »Du erinnerst dich ziemlich gut daran, was? Woran liegt das?«


  »Sie impften uns diese Geschichten immer und immer wieder ein. Sie illustrierten alles, was sie uns beibrachten, mit irgendwelchen Beispielen aus der Geschichte. Auf diese Weise blieb es hängen.«


  »Erzähl weiter.«


  »Sie riefen also die Bodenstation an und berichteten von ihren Fenstern, die immer undurchsichtiger geworden waren. Irgendjemand vom Bodenpersonal entschied, daß Staub die Ursache sein mußte, und jemand anderes erkannte plötzlich, daß das Schiff durch einen der trojanischen Punkte des lunaren Orbits hindurch gestartet worden war.«


  Elephant lachte auf und bekam einen Hustenanfall. »Ich wünschte, ich hätte nicht so viel verdammtes Vakuum geatmet«, ächzte er. »Ich nehme an, du willst auf irgendetwas hinaus?«


  »Hätte das Schiff nicht angehalten, wäre es zerstört worden. Der Staub hätte es auseinander gerissen. Die Moral von dieser Geschichte ist, daß alles, was du nicht verstehst, gefährlich ist. Und zwar so lange, bis du es verstanden hast.«


  »Das klingt paranoid!«


  »Vielleicht tut es das für einen Flatlander wie dich. Du stammst von einem Planeten, der so freundlich und allem Anschein nach genau für die Menschen geschaffen ist, daß du glaubst, das gesamte Universum liegt dir zu Füßen und wartet nur auf dich. Erinnerst du dich an meine Geschichte über den Neutronenstern? Ich wäre getötet worden, hätte ich nicht rechtzeitig verstanden, daß es sich bei der X-Kraft um einen Gezeiteneffekt handelt.«


  »Das stimmt. Also sind deiner Meinung nach alle Flatlander Dummköpfe?«


  »Nein, Elephant. Nur nicht paranoide genug. Und glaub nur nicht, daß ich mich für meine Meinung bei dir entschuldige.«


  »Hat dich jemand darum gebeten?«


  »Ich lande mit dir zusammen, wenn du mir verraten kannst, was unsere unzerstörbare General-Products-Zelle in Staub verwandelt hat.«


  Elephant verschränkte die Arme vor der Brust und starrte wütend geradeaus. Ich hielt den Mund und wartete.


  Nach einer Weile sagte er: »Können wir es bis nach Hause schaffen?«


  »Das weiß ich nicht. Der Hyperraumantrieb wird wohl funktionieren, und wir können unsere Normalraumgeschwindigkeit mit Hilfe des Gravitationsankers nach und nach reduzieren. Rein physikalisch sollten wir also in der Lage sein, es zu schaffen.«


  »In Ordnung. Dann laß uns nach Hause fliegen. Aber eins sage ich dir, Beo! Wenn ich alleine wäre, würde ich landen. Scheiß der Hund auf die Hülle!«


  Also machten wir kehrt und liefen unter Elephants entschiedenem Protest davon. Vier Stunden später waren wir weit genug aus dem Gravitationstrichter von Cannonball Express heraus, um in den Hyperraum zu wechseln. Ich schaltete den Hyperraummotor ein, ächzte erschrocken und ließ das Schiff fast im gleichen Augenblick wieder in den Normalraum zurückfallen. Dort saßen wir nun und zitterten beide am ganzen Leib. Schließlich schlug Elephant vor: »Wir könnten vielleicht in die Expansionsblase hinüberwechseln.«


  »Und wie sollen wir hineinkommen? Sie hat keine Luftschleuse.«


  Wir versuchten es trotzdem, und es funktionierte. In der Kabine gab es ein Instrument, das den Druck kontrollierte. Wir setzten es auf null. Das elektromagnetische Feld, das für das Ein- und Ausfahren der Blase verantwortlich war, würde sie nun ohne Druck ausfahren. Wir gingen in die Blase, normalisierten den Druck und setzten zum ersten Mal seit Stunden unsere Helme ab.


  »Wir haben den Bereich der radioaktiven Strahlung hinter uns gelassen«, stellte Elephant fest. »Ich habe nachgesehen.«


  »Sehr gut.« Im Hyperraum kann man ziemlich weit kommen, selbst wenn man nur ein paar Sekunden lang drin gewesen ist. »So, und jetzt verrate mir eins: Ich muß wissen, ob du das noch einmal aushalten kannst.«


  Elephant erschauerte. »Kannst du es?« fragte er.


  »Ich denke schon. Ich kann die gesamte Navigation übernehmen, wenn es sein muß.«


  »Ich halte alles aus, was du aushältst.«


  »Ja, aber kannst du es aushalten, ohne dabei den Verstand zu verlieren?«


  »Ja.«


  »Dann können wir uns abwechseln. Aber wenn du deine Meinung änderst, gib mir unverzüglich Bescheid! Eine Menge guter Männer haben im Blinden Fleck sämtliche Tassen verloren, die sie im Schrank hatten – und bei ihnen waren es nur ein paar Fenster.«


  »Ich glaube dir. Jawohl, Sir, ich glaube dir jedes Wort. Wie wollen wir es anstellen?«


  »Wir müssen uns einen Kurs durch den Teil des Raums suchen, der am wenigsten dicht mit Sternen durchsetzt ist. Die nächstgelegene bewohnte Welt ist Kzin. Ich hasse die Vorstellung, die Kzinti um Hilfe bitten zu müssen, aber vielleicht bleibt uns keine andere Möglichkeit.«


  »Ich sag’ dir was, Beo. Laß uns versuchen, wenigstens bis nach Jinx zu kommen. Ich möchte diese Nummer benutzen, die du von den Outsidern hast, um den Puppenspielern die Hölle heiß zu machen.«


  »Warum nicht? Wir können immer noch abdrehen und uns ein näher gelegenes Ziel suchen.« Ich verbrachte vielleicht eine Stunde damit, einen Kurs auszuarbeiten. Als ich fertig war, war ich mir recht sicher, daß wir es schaffen konnten, ohne daß einer von uns häufiger als einmal in vierundzwanzig Stunden aus der Blase mußte, um den Massendetektor zu überprüfen. Wir losten, wer die erste Wache übernehmen sollte, und ich verlor.


  Wir zogen unsere Druckanzüge wieder an und senkten den Innendruck der Blase auf null. Als ich durch das enge Mannloch nach draußen kroch, sah ich, wie Elephant das Material undurchsichtig machte.


  Ich sicherte mich in der Desasterliege, ganz allein unter den Sternen. Als ich mit dem Drehen des Schiffes fertig war, leuchteten sie in Flugrichtung blau und hinter uns rot. Die Protosonne war nicht mehr zu sehen.


  Mehr als die Hälfte meines Blickfelds war leerer Weltraum. Ich bemerkte, wie ich nachdenklich auf die Luftschleuse starrte. Sie lag hinter den Kontrollen, auf der linken Seite: Ein metallenes Rechteck ganz am Rand des Decks, beide Luken fest verschlossen. Die Innenluke war automatisch zugeschlagen, als der Druck abgesunken war, und jetzt kontrollierte die Schleusenlogik den Druck im Innern gegen das Vakuum, das vor beiden Luken lag. Es war zwar niemand darin, der die Luft brauchte, aber wie erklärt man das einer einfachen Logikschaltung?


  Ich zögerte. Das Schiff war ausgerichtet. Schließlich biß ich die Zähne zusammen und legte den Schalter um. Das Schiff sprang in den Hyperraum.


  Den Blinden Fleck nennen sie es. Es paßt.


  Jedes menschliche Auge hat einen Blinden Fleck. Man kann ihn finden, indem man zwei schwarze Punkte auf ein Blatt Papier zeichnet, ein Auge schließt und das Gesicht dann dem Papier immer weiter nähert, während man den einen der beiden Punkte fokussiert. In der richtigen Entfernung verschwindet der zweite Punkt auf einmal.


  Springt man mit einem Schiff in den Hyperraum, das transparente Fenster besitzt, so geschieht augenscheinlich das gleiche: Die Fenster verschwinden. Der Raum ringsum scheint sich zusammenzuziehen. Objekte zu den Seiten strecken sich und füllen den leeren Raum aus. Wenn man lange genug hinsieht, wird der Blinde Fleck größer und größer; Wände und Decken und sämtliche Objekte rücken immer dichter um den leeren Raum in ihrer Mitte zusammen, bis sie ebenfalls von ihm aufgesogen werden.


  Es spielt sich alles nur im Kopf ab, so sagen sie.


  Ich legte den Schalter um, und die Hälfte meines Gesichtsfeldes bestand augenblicklich aus Blindem Fleck. Die Steuerkonsole streckte sich und begann zu verschwimmen. Der Massedetektor wollte sich um mich wickeln. Ich streckte die Hand danach aus, und sie verzerrte sich ebenfalls. Es kostete mich beträchtliche Anstrengung, die Hand wieder zurückzuziehen und die Fassung zu bewahren.


  In der verdrehten Masse, die einmal ein Detektor gewesen war, tauchte eine verkrümmte grüne Linie auf. Sie war hinter mir und auf den Seiten zugleich. Das Schiff konnte sich selbst steuern, bis Elephant an der Reihe war. Ich ertastete meinen Weg zum Mannloch und kroch in die Expansionsblase zurück.


  


  Der Hyperraum war nur die eine Hälfte unseres Problems.


  Aber er war dennoch ein gewaltiges Problem. Alle vierundzwanzig Stunden mußte einer von uns beiden nach draußen und nachsehen, ob gefährliche Massen in der Flugbahn lauerten, um anschließend in den Normalraum zurückzuspringen, eine Peilung vorzunehmen und den Kurs zu korrigieren. Jedes Mal, wenn die Runde an mir war, wurde ich Stunden vorher von einer unerträglichen Spannung erfaßt. Elephant ging es nicht anders. Während dieser Zeiten sprachen wir kein Wort miteinander.


  Beim dritten Mal hatte ich die dumme Idee, nach oben zu sehen – und war mehr als blind. Über mir war überhaupt nichts – nichts außer einem einzigen gigantischen Blinden Fleck. Ich stand wie erstarrt.


  Es war schlimmer als Blindheit. Ein Blinder, jemand, der sein Augenlicht verloren hat, dessen Augen nicht mehr funktionieren, erinnert sich zumindest, wie die Dinge einmal ausgesehen haben. Ein Mann, dessen optisches Gehirnzentrum beschädigt worden ist, tut nicht einmal das. Ich konnte mich erinnern, weswegen ich hergekommen war – um herauszufinden, ob irgendwelche Massen auf unserem Kurs gefährlich werden konnten – doch ich wußte nicht mehr, wie man es anstellen mußte. Ich berührte eine geschwungene Oberfläche und wußte, daß es die Maschine war, die mir weiterhelfen würde – wenn ich nur ihr Geheimnis gekannt hätte.


  Nach einer ganzen Weile schmerzte mein Hals, und ich bewegte den Kopf. Das brachte meine Augen wieder zum Funktionieren.


  Nachdem wir den Druck in der Expansionsblase wieder aufgebaut hatten, fragte mich Elephant: »Was hast du gemacht? Du warst länger als eine halbe Stunde weg!«


  »Und ich hatte Glück. Wenn du dort draußen bist, mach nicht den Fehler und sieh nach oben.«


  »Oh.«


  Die zweite Hälfte des Problems bestand darin, daß Elephant und ich aufgehört hatten, miteinander zu reden. Er war nicht daran interessiert, etwas zu sagen, und er war auch nicht daran interessiert, dem zuzuhören, was ich zu sagen hatte.


  Ich brauchte eine gute Woche, bis ich hinter den Grund kam. Ich konfrontierte ihn mit meiner Vermutung.


  »Elephant, es gibt da ein Wort in unserer Sprache, das ich vermisse. Zumindest gebrauchst du es mir gegenüber nicht.«


  Er blickte von seinem Leseschirm auf. Hätte es den Leseschirm in der Blase nicht gegeben, ich glaube, wir hätten es nicht geschafft. »Mehr als eins«, antwortete er. »Es war ziemlich ruhig in letzter Zeit.«


  »Nein, nur eins. Du hast solche Angst, dieses Wort zu benutzen, daß du lieber überhaupt nicht mehr mit mir reden willst.«


  »Dann sag du es mir.«


  »Feigling.«


  Elephant runzelte die Stirn, dann schaltete er den Schirm ab. »Also schön, Beo, dann laß uns darüber reden. Aber zuerst: Du hast es gesagt, nicht ich. Stimmt’s?«


  »Stimmt. Hast du es gedacht?«


  »Nein. Ich habe in Euphemismen gedacht. ›Übervorsichtig‹ oder ›schreckt vor der Gefahr körperlicher Schäden zurück‹. Aber da wir nun schon bei dem Thema sind – warum wolltest du unbedingt umkehren?«


  »Ich hatte Angst.« Ich wartete, bis er meine Antwort verdaut hatte, bevor ich weiterredete. »Meine Ausbilder haben dafür gesorgt, daß ich in gewissen Situationen Angst empfinde. Mit allem schuldigen Respekt, Elephant, ich hatte eine viel gründlichere Ausbildung für den Raum als du. Ich denke, dein Wunsch zu landen resultiert aus deiner Unwissenheit.«


  Elephant seufzte.


  »Ich denke, wir hätten ungefährdet landen können. Du bist anderer Meinung. Es führt zu nichts, wenn wir jetzt darüber streiten, oder?«


  Es führte tatsächlich zu nichts. Einer von uns hatte recht, der andere unrecht. Und wenn ich derjenige war, der unrecht hatte, dann war eine ziemlich enge Freundschaft durch die Luftschleuse ins Vakuum verpufft.


  Es war eine schweigsame Rückreise.


  In der Nähe der Sonnen von Sirius kehrten wir in den Normalraum zurück, doch wir waren noch lange nicht am Ziel. Wir sahen uns noch immer einem Universum gegenüber, daß von der Relativität zusammengedrückt wurde. Wir benötigten fast zwei Wochen, um das Schiff abzubremsen. Den größten Teil dieser Zeit glühte die Emitterfinne des Gravitationsankers orange-weiß. Ich weiß nicht mehr, wie oft wir im Hyperraum gewendet haben, um erneut bremsend durch das System zu rasen.


  Schließlich näherten wir uns mit dem Fusionsantrieb Jinx.


  Ich durchbrach ein Schweigen, das Stunden angedauert hatte. »Was nun, Elephant?«


  »Sobald wir in Reichweite sind, rufe ich bei deiner Nummer an.«


  »Und dann?«


  »Dann lasse ich dich in Sirius Mater von Bord. Ich gebe dir genug Geld, um nach Hause zu kommen. Ich würde mich freuen, wenn du mein Haus als das deine betrachten könntest, bis ich von Cannonball Express zurück bin. Ich kaufe hier ein neues Schiff und fliege wieder hin.«


  »Du willst nicht, daß ich mit dir komme?«


  »Mit allem nötigen Respekt, Beo, nein. Ich will und ich werde landen. Würdest du dich nicht wie ein verdammter Dummkopf fühlen, wenn du mit mir kommen und dabei sterben würdest?«


  »Ich habe wegen dieses blöden Planeten drei Monate in einer Expansionsblase verbracht. Ich würde mich wie ein verdammter Dummkopf fühlen, wenn du allein zurückkehren und landen würdest.«


  Elephant blickte furchtbar unglücklich drein. Er wollte zu einer Antwort ansetzen, atmete tief ein …


  Wenn ich je den richtigen Augenblick genutzt hatte, um einen Mann zum Schweigen zu bringen, dann war es dieser.


  »Halt, warte. Laß uns zuerst bei den Puppenspielern anrufen. Danach können wir immer noch eine Entscheidung treffen.«


  Elephant nickte. Einen Augenblick vorher hätte er mir gesagt, daß er mich nicht bei sich haben wollte, weil ich übervorsichtig war. Doch jetzt nahm er wortlos das Holofon zur Hand.


  


  Jinx lag vor uns, neben Primary, dem Zentralplaneten, den Jinx als Mond umkreist. Wir waren nahe genug, um auf Sendung zu gehen … und die Transferkabinennummer des Puppenspielers war gleichzeitig seine Holofonnummer.


  Elephant wählte.


  Eine zuckersüße Kontraaltstimme antwortete. Es gab kein Bild, doch ich wußte: keine Frau der Welt besitzt eine so perfekte Stimme. Der Puppenspieler sagte: »Acht acht drei zwei sechs sieben sieben null?«


  »Meine General-Products-Zelle hat versagt.« Elephant verschwendete keine Zeit.


  »Wie bitte?«


  »Mein Name ist Gregory Pelton. Vor zwölf Jahren kaufte ich bei General Products eine Zelle #2. Vor eineinhalb Monaten hat sie versagt. Die seither vergangene Zeit benötigten wir, um nach Hause zu kriechen. Kann ich mit einem Puppenspieler reden?«


  Der Schirm erwachte zum Leben. Zwei flache, hirnlose Köpfe blickten uns an. »Das ist eine sehr ernste Angelegenheit«, sagte der Puppenspieler. »Selbstverständlich werden wir die Garantiesumme in voller Höhe auszahlen. Würde es Ihnen etwas ausmachen, die genauen Umstände des Zwischenfalls zu schildern?«


  Es machte Elephant absolut nichts aus. Er war im Gegenteil sehr deutlich. Es war eine Freude, ihm zuzuhören. Der idiotische Gesichtsausdruck des Puppenspielers geriet zu keiner Zeit ins Wanken, doch als Elephant geendet hatte, blinzelte er in rascher Folge.


  »Ich verstehe«, sagte er. »Unsere Entschuldigungen sind selbstverständlich unzulänglich, doch Sie müssen verstehen, daß wir einem allzu nahe liegenden Irrtum aufgesessen sind. Wir wußten nicht, daß es irgendwo in dieser Galaxis freie Antimaterie gibt, ganz besonders nicht in einer solch hohen Konzentration.«


  Es war, als hätte er geschrien. Das Echo seiner Worte klang immer und immer wieder durch meinen Schädel.


  Elephants dröhnende Stimme klang leise und vorsichtig. »Antimaterie?«


  »Selbstverständlich. Das ist natürlich keine Entschuldigung für uns, wenngleich Sie es eigentlich augenblicklich hätten bemerken müssen. Interstellare Gase aus normaler Materie haben die Oberfläche durch Miniaturexplosionen derart stark poliert und die Temperatur der Protosonne weit über jedes erklärliche Maß hinaus in die Höhe getrieben. Die Explosionen sind auch der Grund für den wirklich unglaublich hohen Strahlungspegel. Haben Sie sich nicht wegen dieser Anomalien gewundert? Sie wußten doch, daß das System von jenseits unserer Galaxis gekommen war. Und Menschen sind doch angeblich so neugierig, oder irre ich mich?«


  »Die Schiffshülle«, verlangte Elephant.


  »Eine General-Products-Zelle ist ein künstlich erzeugtes Riesenmolekül mit verstärkten interatomaren Bindungen. Die Energie für diese Bindungen stammt aus einem eigenen kleinen Kraftwerk. Die Bindungen sind inert gegen jegliche Art von Aufprall und gegen Hitze im Bereich von mehreren hunderttausend Grad Kelvin. Wenn allerdings genügend Atome durch Materie-Antimaterie-Explosionen ausgelöscht worden sind, dann zerfällt das Riesenmolekül natürlich.«


  Elephant nickte. Ich fragte mich, ob es ihm die Sprache verschlagen hatte.


  »Wann dürfen wir damit rechnen, daß Sie die Garantiesumme abholen? Ich gehe davon aus, daß kein Mensch zu Schaden gekommen ist; zum Glück, denn unsere Finanzmittel sind sehr eingeschränkt.«


  Elephant schaltete das Holofon ab. Er schluckte ein- oder zweimal, dann drehte er sich zu mir um und sah mir in die Augen. Ich schätze, es kostete ihn all seine Kraft … wenn ich gewartet hätte, bis er zu reden anfing, dann weiß ich nicht, was dabei herausgekommen wäre.


  »Ich hatte recht«, sagte ich und grinste. »Ich hatte recht, und du hattest unrecht. Wenn wir auf deinem gottverlassenen Planeten gelandet wären, hätte es eine wunderbare Explosion aus reinstem Licht gegeben. Es ist mir eine wirkliche Freude zu sagen: ICH HATTE RECHT. ICH HAB’S DIR GLEICH GESAGT!«


  Er grinste schwach. »Du hast es gleich gesagt.«


  »Genau, das habe ich. Das habe ich. Immer und immer wieder habe ich dir gesagt, BLEIB WEG VON DIESER VERWUNSCHENEN WELT. SIE WIRD DICH MIT LEIB UND SEELE VERSCHLINGEN, habe ich gesagt. ICH HABE DIE ZEICHEN AM HIMMEL GESEHEN, habe ich gesagt, UND SIE WARNEN UNS DAVOR, DIESEN ORT ZU BETRETEN …«


  »Schon gut, schon gut. Treib’s nicht zu weit, du Bastard. Du hattest von Anfang an absolut recht. Belassen wir es dabei.«


  »Meinetwegen. Aber da ist noch etwas, das du nicht vergessen solltest.«


  »›Wenn du etwas nicht verstehst, dann ist es gefährlich.‹«


  »Genau. Neben ICH HAB’S DIR GESAGT.«


  


  Und damit wäre die Geschichte eigentlich zu Ende.


  Doch das ist sie nicht. Elephant fliegt zurück.


  Er hat eine kleine, vielleicht zwei mal einen Fuß große Flagge mit den Insignien der Vereinten Nationen bei sich, so ein Ding mit Springfedern, das immer aussieht, als flattere es in einer schwachen Brise, und mit einer Feststoffrakete im Griff, so daß man sie abschießen kann, während die Flagge noch zusammengerollt ist. Er will sie aus großer Höhe über dem Antimaterieplaneten abwerfen. So hoch, wie ich ihm nur irgendwie einreden kann.


  Das wird ein Knall.


  


  


  GHOSTWRITER: VIER


  (GHOST: FOUR)


  


  


  »Doch er kehrte nie zurück«, sagte ich.


  »Und ich weiß zufällig den Grund«, entgegnete Ander, bevor der Lärm der Menge wieder jede Unterhaltung unmöglich machte. Die Mannschaften von Administration und Structure brandeten gegeneinander, und das Team von Entertainment erkannte seine Chance und schloß sich hinter seinem Delphin dem Tanz an. Das zusammengeschrumpfte vierte Team, Police, blieb in einem unsicheren Halbkreis zurück. Es sah aus, als würden die Mannschaften nicht so recht wissen, wie es weitergehen sollte, und aus dem, was ich von Sharrol über dieses Spiel wußte, ahnte ich den Grund dafür.


  Also sagte ich: »Beute untergetaucht.« Die letzte der Beuteschildkröten mußte in den Sand entkommen sein. Im Verlauf der nächsten Minuten beobachtete ich das Spiel mit einer Konzentration, die Sharrol wahrscheinlich zutiefst überrascht hätte.


  Doch das war die Geschichte, die ich Ander auftischte: Wenn ich nicht wegen einer Frau hier war, warum dann? Ich war ein begeisterter Fan des Spiels! »Dort! Gelbe Beute!« brüllte ich, als sich unter dem Sand etwas rührte. Einen Augenblick später schoß die leuchtende Imitation einer Schildkröte aus dem Getümmel und schwamm flatternd wie ein Clown in Richtung Sicherheit. Ein Schwimmer von Police tauchte herunter, um sie einzufangen, während sein Delphin die Stellung hielt und blockte.


  Die anderen kamen zu spät: Der Police-Spieler schwamm wie besessen, genau wie die Beute; er erreichte den Bogen an der Spitze eines großen, wütenden Rudels von Verfolgern …


  Und damit war das Spiel zu Ende. Über das Gebrüll der Menge hinweg bellte ich: »Abendessen?«


  »Oh?«


  »Ich habe den Brunch versäumt. Ich bin am Verhungern!«


  Ich wollte nicht gegen die Zuschauermassen anschwimmen, die jetzt aus der Arena strömten. Statt dessen überquerten wir die Gleitbrücke, diesmal vergleichsweise ungestört. Die Kabinen unter uns glichen umwirbelten Felsen in einer Brandung von herausströmenden Zuschauern.


  Ander hatte sich kameradschaftlich bei mir untergehakt. Ich war sein Gefangener, das stand ohne Zweifel fest. Sollte ich Konversation betreiben? »Wußten Sie, daß auf der Erde eine Eiszeit herrscht?« fragte ich ihn.


  »Sicher.«


  »Nun, ich habe mir diese Frage nicht einmal gestellt. Ich habe mich nur gewundert, wieso es auf Kuba nicht wesentlich heißer war als auf Nome.«


  »Der gesamte Planet ist von einem Netz aus Supraleitern überzogen«, erklärte Ander. »Wir mußten den Golfstrom vor fünfhundert Jahren wieder in Gang setzen, und danach ging alles von allein weiter. Nome importiert Wärme; Kuba importiert Kälte. Trotzdem wäre es auf der Erde inzwischen ziemlich kalt, wenn wir nicht so viel Energie von den Satelliten im Orbit bekämen.«


  »Mmmhm. Und was machen Sie, wenn die Eiszeit vorüber ist?«


  »Umziehen.« Ander grinste. »Was haben Sie nach der Geschichte mit dem Antimaterie-System gemacht?«


  »Ich bin zusammen mit Sharrol nach Nome gezogen.«


  Er starrte mich an. »Sie? Sie wollen seßhaft geworden sein wie ein Grog auf einem Felsen?«


  Vielleicht hatte er sogar das Recht zu schnauben. Ander und ich hatten gemeinsam die Singletreffs auf zwei Welten abgeklappert, um nach Marathon-Arbeitssitzungen Dampf abzulassen. Ich beherrschte mich und erwiderte ruhig: »Man kann ein ganzes Leben damit verbringen, sich die Erde anzusehen.«


  »Wo wollen Sie essen?«


  »Der Pequod-Grill ist ganz gut.« Gut und teuer, und jeder Außenweltler würde davon gehört haben. Genau der Ort, an den ein mittelloser B. Shaeffer jemand anderen schleppen würde, der die Zeche zahlte. Und niemand würde mich fragen, wo ich Sharrol gelassen hätte.


  Fast waren wir bis zu den Transferkabinen vorgedrungen. Nur um Ander zu testen, drehte ich mich plötzlich nach der Telefonzelle um und versuchte, mich aus seinem Griff zu entwinden.


  Er zerrte mich ohne sichtliche Anstrengung zurück. »Was denn?«


  »Ich dachte, ich rufe kurz an und frage, ob sie uns einen Tisch reservieren«, sagte ich und erinnerte mich wieder: Ich konnte mein Handy nicht benutzen. Es lautete auf einen falschen Namen.


  »Lassen Sie mich das machen.« Er benutzte eine Karte und er brauchte keine zehn Sekunden, um eine Reservierung zu bekommen. Für manche Fehler muß man nicht bezahlen.


  Wir schoben uns in eine Transferkabine. »Also waren Sie erst einmal in Nome und haben sich ein Nest gebaut …« sagte er.


  »Es war Liebe, stet?« erwiderte ich. »Wir waren kein monogames Paar … oder vielleicht doch. Ein wenig jedenfalls. Ich kannte keine Frauen auf der Erde. Sharrol hatte einige Liebhaber, doch die meisten stöhnten und hielten sich ihre empfindlichen Teile …« Ich grinste bei der Erinnerung. »Es gab ein paar Paare, mit denen wir spielten, aber nach einer Weile war auch das vorbei. Wir redeten übers Kinderkriegen. Und dann beschlossen wir, es zu tun.«


  Er starrte mich bestürzt an. »Sie?« Ich wußte nicht, was er dachte. Vielleicht empfand er sogar Mitleid. Ich tippte die Nummer vom Pequod ein.


  


  Wir kamen auf dem Dach heraus, unter einer wogenden Krümmung grün-schwarzen Wassers. Das Tageslicht verblaßte allmählich. Ander führte mich den Weg zum Restaurant zwölf Stockwerke tiefer. Er schien sich im Pequod auszukennen. Vielleicht war er sogar eingetragener Stammgast.


  Das mußte ich herausfinden. »Ich brauche einen Recycler, Ander. Es war ein langer Tag.«


  »Ich auch«, gestand er. »Hier entlang.«


  Im Recycler manövrierte er sich zwischen mich und die Tür, und ich ließ es geschehen. Amüsante Szenarios gingen mir durch den Kopf: Wenn ich eine Kabine benötigte, konnte er auf die Tür aufpassen, aber was, wenn er eine brauchte? Nicht, daß es eine Rolle gespielt hätte. Ich wollte ihm nicht entfliehen. Noch nicht. Nicht, bevor ich nicht wußte, was los war. Und ich wollte mit ihm über verlorene Schätze reden.


  Andererseits mußte ich wissen, wie viel er bereits herausgefunden hatte. Warum war ich hier? Mit wem war ich hergekommen? Wie? Wovon bestritt ich meinen Lebensunterhalt? Ich wartete in der Hoffnung, daß er über diese Dinge zu reden anfing – und von Carlos Wus Autodoc.


  Wir sprachen nicht viel miteinander, bis wir an einem Tisch Platz genommen hatten und Drinks vor uns standen. Ander mochte die einheimische Küche nicht. Er bestellte Rindfleisch – keine Fantasie, der Mann. Ich fand einen Crew-Snapper auf der Speisekarte; ein Menü für zwei Personen. Haha.


  »Was ist aus Greg Peltons Expedition geworden?« erkundigte ich mich.


  »Der Antimaterieplanet«, begann Ander. »Je mehr er darüber nachdachte, desto mehr wollte er herausfinden. Er weitete seine Pläne immer mehr aus, bis irgendein Gnom von der Regierung dahinter kam. Danach uferte die ganze Geschichte aus. Das passiert regelmäßig mit Regierungsprojekten. Jeder will mitmachen, alle denken immer, es stünden unbeschränkte Geldmittel zur Verfügung, und plötzlich ist das, was als Science-Fiction begonnen hat, zu Fantasy geworden.


  Ich weiß nicht einmal, ob Pelton noch irgendetwas damit zu tun hat. Die Vereinten Nationen haben Sonden in das System geschickt. Der gegenwärtige Plan sieht eine Basis auf dem Planeten vor.«


  Ich lachte laut auf. »Sicher. Was sonst!«


  Er grinste zurück. »Auf einer Metallscheibe in Stasis natürlich. Im Innern einer Roller-Sphäre, die ebenfalls von einem Stasisfeld umgeben ist. Schließlich handelt es sich tatsächlich um Antimaterie.«


  Trotzdem konnte ich meine Belustigung nicht verbergen. Er war zu amüsiert. »Staatsdiener lieben es, Pläne zu schmieden. Man kann nicht bei einem Fehler überrascht werden, solange man lediglich plant, und wenn man Glück hat, dauert es ein ganzes Leben lang. Doch ich dürfte eigentlich nichts darüber wissen, Beowulf Shaeffer, genauso wenig wie Sie. Wenn ein Terrorist wüßte, wo er derart große Mengen Antimaterie finden kann, dann würde die Lage ziemlich rasch brenzlig.«


  »Und das ist auch der Grund, aus dem man Sie gebeten hat, nichts von meiner Reise niederzuschreiben«, mutmaßte ich.


  Ander lächelte. »Zurück an die Arbeit«, sagte er. »Sie haben Outsider getroffen. Würden Sie die Outsider als eine Gefahr einstufen?«


  »Nein.«


  Er wartete.


  »Sie sind höchst zerbrechlich«, erklärte ich. »Ein auf supraleitendem Helium basierender Organismus, kein richtiges Skelett, glaube ich jedenfalls. Jeder Ort, der für uns auch nur halbwegs interessant erscheint, ist für sie tödlich. Aber warum fragen Sie, Ander …?«


  »Die Outsider besitzen die Technologie, um Beschleunigungen zu ertragen, die Sie und mich zu einem Film von Neutronen auf der Wand reduzieren würden.«


  »Das ist nicht der Punkt. Können Sie mir verraten, warum die Outsider Kontrakte einhalten? Ihre Schiffe könnten sich jeglicher Verpflichtung oder Schuld entziehen. Ich denke, es ist in ihre Gehirne eingebaut, Ander. Sie halten sich an Verträge, und sie halten ihre Versprechen. Sie sind auf das äußerste vertrauenswürdig.«


  Er nickte, keinesfalls unzufrieden mit meiner Antwort. »Und die Grogs? Sind sie gefährlich?«


  »Tanj verdammt ja! Brandgefährlich!«


  Er lachte. »Endlich. Und die Kzinti?«


  »Auch, sicher.«


  »Die Puppenspieler. Wohin fliehen sie?«


  »Wohin sie wollen.« Er starrte mich fragend an, und so erklärte ich: »Vielleicht zu den Magellanschen Wolken? Aber das ist doch nicht die Frage, die uns interessiert. Die Outsider können ein Schiff oder einen ganzen Planeten bis nahe an die Lichtgeschwindigkeit beschleunigen. Die Frage ist: Können die Puppenspieler das auch? Oder müssen sie zuerst die Outsider herbeibitten, wenn sie den Kurs ändern möchten?«


  »Oder anhalten.«


  »Oder anhalten, ja. Ich würde sagen, sie sind im Besitz des Outsider-Antriebs. Entweder haben sie ihn gekauft, oder sie haben ihn selbst gebaut.«


  »Oder sie haben ein Forschungsprojekt gestartet, das ihnen den Antrieb am Ende liefern wird.«


  »Ich … Futz!« Outsider anheuern, um sich fünf Planeten auf nahezu vier Fünftel der Lichtgeschwindigkeit beschleunigen zu lassen, und dann versuchen herauszufinden, wie man sie wieder verlangsamt? War das genauso riskant, wie es klang? Ich glaubte allmählich, daß es das wahrscheinlich nicht war. Es gab einfach nichts Gefährliches im Weg der Puppenspielerflotte. Sie hatten Jahrtausende Zeit, um das Rätsel zu lösen.


  »Sind die Puppenspieler eine Bedrohung?« fragte Ander erneut.


  Er hatte in mir einen beharrlichen Drang geweckt, die Puppenspieler zu verteidigen. »Sie halten sich an ihre Verträge.«


  »Die Puppenspieler sind Bastarde, die alles manipulieren, Beowulf! Das wissen Sie selbst doch am allerbesten!«


  »Genau wie die ARM, nicht wahr? Ich wurde von Ihren Leuten verfolgt, seit ich auf der Erde angekommen bin. Wissen Sie eigentlich, was Sharrol und ich durchmachen mußten, bis wir Kinder haben durften?«


  »Die Fortpflanzungsbehörde hat Ihre Bitte selbstverständlich abgewiesen?«


  »Jepp.«


  »Und? Was haben Sie gemacht?«


  »Einer von Sharrols Liebhabern war ein Bursche namens Carlos Wu. Carlos hatte ein offenes Geburtsrecht. Also schmiedeten wir einen Plan. Und dann ging ich wieder auf Reisen.«


  Nach seinem Blick zu urteilen erfuhr er weitaus mehr über Beowulf Shaeffer, als er jemals hatte wissen wollen. Er versuchte, sich an das zu halten, was er bereits wußte. »Auf Reisen also. Und hatten Sie während all dieser Zeit irgendwelchen Kontakt mit einem oder mehreren Pierson-Puppenspielern?«


  »Nein.«


  »Oder anderen Aliens? Aliens, die mit den Puppenspielern in Kontakt stehen?«


  Ich mußte grinsen. »Bei den Kdatlyno bin ich eine Berühmtheit …«


  


  


  GRENDEL


  (GRENDEL)


  


  


  Es waren die typischen Geräusche, die an Bord eines Passagierschiffs herrschen.


  Man lernt sie kennen, und man vergißt sie nicht mehr, auch nicht nach vier Jahren. Nie laut genug, um wirklich zu stören, außer beim Start, und die meiste Zeit über zu leise, um überhaupt in das Bewußtsein zu dringen. Doch man vergißt sie nicht, und man wacht auf und weiß augenblicklich, wo man ist.


  Ich spürte, daß ich allein war.


  Ein Schlaffeld ist nicht wirklich ein Schwerelosigkeitsfeld; es existiert ein Ungleichgewicht, das den Schlafenden mehr oder weniger im Zentrum festhält, so daß man nicht über den Rand hinausschwebt und zu Boden fällt. Wenn zwei Menschen im Feld schlafen, regelt man das Ungleichgewicht so, daß es die gewünschte Entfernung hält, und irgendwie spürt man das in den Muskeln. Man berührt seinen Partner von Zeit zu Zeit, wenn man sich im Schlaf bewegt. Dann gibt es raschelnde Geräusche, und man hört leises Atmen.


  In dieser Nacht hatte mich niemand berührt. Niemand atmete außer mir. Ich lag genau im Zentrum meines Schlaffelds. Ich erwachte in dem Wissen, daß ich alleine war, in einer winzigen Kabine an Bord der Argos, unterwegs von Down nach Gummidgy.


  Und wo steckte Sharrol?


  Sharrol war auf der Erde. Sie konnte nicht reisen; manche Menschen ertragen den Weltraum nicht. Das war die eine Hälfte unseres Problems, doch es engte es zugleich ein. Wenn ich sie finden wollte, mußte ich nur zur Erde zurückkehren und in einem Transferkabinenverzeichnis nach ihrer Nummer suchen.


  Doch ich wollte sie nicht finden. Nicht jetzt. Unsere Abmachung war eindeutig gewesen (und unausweichlich), und es hat auch seine Vorteile, allein zu schlafen. Ich werde gleich darauf zu sprechen kommen.


  Ich fand den Kontrollschalter für das Schlaffeld. Es brach zusammen und ließ mich langsam nach unten sinken. Ich kletterte in einen navyblauen weiten Overall, wobei ich mich in der kleinen, engen Kabine mit größter Vorsicht bewegte, kämmte meine Haare und ging nach draußen.


  Im Salon begrüßte mich Margo. Sie sah erfrischend ausgeruht und wunderschön aus in ihrer eng anliegenden Pilotenuniform. Das lange dunkle Haar wogte hinter ihr her, als wäre sie unter Wasser oder im freien Fall. »Du kommst gerade rechtzeitig. Ich wollte eben alle wecken.«


  »Es ist erst neun Uhr dreißig. Willst du, daß man dich lyncht?«


  Sie lachte. »Ich hätte einfach gesagt, es sei deine Idee gewesen. Nein, im Ernst, Beo. Vor einem Monat ist ein Sternsamen durch das Gummidgy-System gezogen. Ich werde das Schiff in einer Entfernung von einem Lichtmonat aus dem Hyperraum steuern, damit sich alle das Schauspiel ansehen können.«


  »Oh. Das ist eine gute Idee!« sagte ich und bemühte mich, begeistert dreinzuschauen. »Ich habe noch nie gesehen, wie ein Sternsamen Segel setzt.«


  »Ich laß dir genug Zeit, um einen guten Sitzplatz auszusuchen.«


  »Richtig. Danke.« Ich winkte und ging weiter, während ich mich über mich selbst wunderte. Seit wann mußte ich mich anstrengen, um Enthusiasmus zu entwickeln? Ganz gleich für was?


  Margo war Captain M. Tellefsen, Schiffsführerin und dafür verantwortlich, daß die Argos irgendwann im Verlauf des Abends Gummidgy erreichte. Wir hatten zahlreiche ihrer Freiwachen mit Fachsimpeleien verbracht, denn die Argos erinnerte mich an die Linienschiffe, die ich selbst bis vor sieben Jahren geflogen hatte, als mein damaliger Arbeitgeber, Nakamura Lines, bankrott gegangen war. Margo war eine intelligente, wache Frau, so gut in ihrem Fach, wie ich es einst gewesen war. Ihr Gehalt muß ebenfalls gut gewesen sein. Dieser Schwerelosigkeitseffekt ist der komplizierteste und teuerste Trick, den ein Friseur zustande bringen kann. Keine Maschine wäre in der Lage, ihn zu imitieren.


  Ein erlesener Geschmack … Ich fragte mich, warum sie die Erde verlassen hatte. Nach den Standards der Flatlander war sie schön genug, um im 3D-Fernsehen schnelles Geld zu verdienen.


  Vielleicht lag es einfach daran, daß sie den Weltraum mochte. Das geht vielen so. In den Augen dieser Leute findet man jenen verträumten, entrückten Blick – einen Blick, den ich auch in Margos grünen Augen einmal gesehen hatte.


  So früh am Morgen waren erst sechs der achtundzwanzig Passagiere in der Lounge. Einer von ihnen war ein großer, zweibeiniger Alien, ein Berührungsskulpteur der Kdatlyno namens Llobee. Die Stühle waren zu klein für ihn. Er saß auf einem Tisch, und seine großen, platten Füße reichten noch immer bis zum Boden. Seine mächtigen Arme ruhten auf den horngepanzerten Knien.


  Die übrigen Nichtmenschen würden während der gesamten Reise in ihren Kabinen bleiben müssen. Die Räume 14, 16 und 18 waren untereinander verbunden und zur Hälfte mit Wasser gefüllt. Dort hatte sich ein Delphin einquartiert. Sein Name lautete Pszzzz oder auch Bra-a-ack, jedenfalls irgendein unhöfliches Geräusch in dieser Art. Menschliche Ohren waren nicht geeignet, die Obertöne im Ultraschallbereich aufzufangen, die zu diesem Namenslaut gehörten, ebenso wenig, wie eine menschliche Kehle auf eine korrekte Aussprache hoffen konnte. Also hörte er auf den Namen Moby Dick. Moby war auf dem Weg nach Wunderland, dem nächsten Halt der Argos.


  Dann waren da noch die beiden Grogs, die in Kabine 22 festsaßen, und eine Herde von Springjeepern in 24. Die Verbindungstür zwischen beiden Kabinen stand offen, so daß die Grogs an die Jeeper herankamen, die ihre Nahrungsquelle darstellten. Llobee, der Berührungsskulpteur von Kdat, wohnte in Kabine 20. Ich ging in die Bar und fand Emil. Er begrüßte mich mit einem erhobenen Daumen und tippte mir eine Bloody Marriage ein. Dann wartete er schweigend, bis ich den ersten Schluck hinter mir hatte. Der Drink schmeckte gut, obwohl mir eher Thunfisch und Ei vorgeschwebt hatten.


  Die restlichen vier Passagiere saßen an einem Tisch in der Nähe und frühstückten. Sie alle zeigten die (falsche) strahlende Gesundheit, die man nur in einem Autodoc-Tank erhält. Wahrscheinlich hatten sie ihre Kater in den Maschinen auskuriert. Emil sah im Gegensatz zu ihnen immer gesund aus, und er wurde niemals betrunken, ganz gleich, wie sehr er sich bemühte. Er stammte von Jinx, war kurz, stämmig und stark wie ein Bulle und ein absoluter Top-Programmierer mit einem intuitiven Talent, genau dann die richtigen Fragen zu stellen, wenn alle anderen die falschen formulierten und kostspielige Schaltkreise in wertlosen Siliziumschrott verwandelten.


  »So«, sagte er.


  »So«, antwortete ich. »Wissen Sie was? Ich tue Ihnen einen Gefallen. Kommen Sie, wir setzen uns an eins der Fenster.«


  Er blickte mich verwirrt an und folgte mir.


  Die Lounge der Argos besaß ein großes Panoramafenster, das im Hyperraum natürlich abgeschaltet war, so daß es aussah wie ein Stück Wand, doch wir wußten, wo es sich normalerweise befand, und setzten uns. »Und worin soll jetzt der Gefallen bestehen?« erkundigte sich Emil.


  »Das ist der Gefallen«, entgegnete ich. »Jetzt haben wir die besten Plätze bei dieser Veranstaltung. In wenigen Minuten werden sich die anderen um die restlichen Plätze streiten, weil Margo aus dem Hyperraum geht und wir beobachten können, wie ein Sternsamen Segel setzt.«


  »Oh? Schön, jetzt bin ich Ihnen was schuldig.«


  »Wir sind quitt. Sie haben mir einen Drink ausgegeben.«


  Emil blickte schon wieder verwirrt drein, und mir wurde bewußt, daß ich meiner Stimme zu viel Schärfe verliehen hatte. Als wollte ich nicht, daß mir jemand etwas schuldig bliebe. Was ich wirklich nicht wollte – doch das war keine Entschuldigung für rüpelhaftes Benehmen.


  Ich bestellte ein Frühstück, das zu meinem Drink paßte: Thunfischfilet, florentinische Eier und einen starken schwarzen Tee. Die Küche war gerade fertig mit Servieren, als Margos Stimme über den Interkom ertönte.


  »Verehrte Damen und Herren und andere Gäste, wir werden gleich in einiger Distanz von CY Aquarii aus dem Hyperraum gehen, so daß Sie einen Sternsamen beobachten können, der letzten Monat im Gummidgy-System Segel gesetzt hat. In zehn Minuten werde ich den Panoramaschirm in der Lounge aktivieren.« Klick.


  Sekunden später befanden wir uns mitten in einem wüsten Gedränge. Der Kdatlyno-Skulpteur quetschte sich direkt neben mich, die stachelbesetzten Knie angezogen, weil der Raum zu niedrig war, während die silberne Hornspitze des Ellbogens meine florentinischen Eier gefährdete. Emil grinste mich schief an, und ich schnitt eine Grimasse. Es geschah mir nur recht. Schließlich war ich derjenige gewesen, der die Plätze ausgesucht hatte.


  Das Panoramafenster wurde hell, und Schweigen breitete sich aus.


  Jeder, der sich bewegen konnte, drängte sich um das Panoramafenster. Der gehörnte Ellbogen des Kdatlyno klemmte ein Stück meines Ärmels auf die Tischplatte. Ich ließ es geschehen. Ich hatte nicht vor, mich zu bewegen, denn Kdatlyno sollen recht empfindlich sein.


  Dann leuchteten die Sterne. Heller als durch eine Atmosphäre hindurch, doch daran gewöhnt man sich rasch. Ich suchte nach CY Aquarii und entdeckte ein strahlend weißes Auge.


  Wir beobachteten, wie es wuchs.


  Margo ließ das Teleskop extra langsam heranzoomen. Der helle Fleck wuchs zu einer Scheibe, die hell genug war, um uns die Tränen in die Augen zu treiben, doch dann blieb die Helligkeit gleich. Die Elektronik der Schiffszelle ließ keine höhere Intensität hindurch. Die Scheibe schwoll an, bis sie das Fenster ausfüllte, und jetzt wurden dunklere Gebiete unterhalb der Oberfläche sichtbar, die in ständiger Veränderung begriffen waren, sich teilten, wuchsen und wieder verschwanden oder dunkler und deutlicher wurden, während sie auf ihrer Schockwelle in das All hinaus rasten. Der Kern von CY Aquarii explodierte alle neunundachtzig Minuten. Jedes Mal wurde der Stern heller und heller, während Schockwellen zur Oberfläche hinaufdrängten. Menschen beobachteten das Ereignis mit ihren Instrumenten, um mehr über Sterne herauszufinden.


  Das Bild schwang herum. Ein gekrümmter Abschnitt Raum wurde sichtbar, und flammende Wasserstoffprotuberanzen beschrieben Bögen, die größer waren als so manche Sonne. Der Stern geriet vollends außer Sicht, und ein dunkel glühender Punkt kam ins Bild. Die Kamera zoomte noch immer heran, bis aus dem Punkt genau im Zentrum des Fensters ein eiförmiger Körper geworden war.


  »Der Sternsamen«, sagte Margo via Interkom. In ihrer Stimme lag eine kühle Autorität. »Dieses Exemplar befindet sich offenbar auf dem Rückweg in das galaktische Zentrum. Wie es aussieht, hat es sein befruchtetes Ei irgendwo in der Nähe der Spitze unseres Spiralarms abgesetzt. Nach dem Schlüpfen wird der junge Sternsamen sich über eine Distanz von fünfzigtausend Lichtjahren seinen eigenen Weg nach Hause suchen …«


  Der Sternsamen bewegte sich schnell. Er kam genau auf uns zu, mit einer Direktheit, die in seltsamem Widerspruch zu Margos trockener, belehrender Stimme stand. Plötzlich wußte ich, was sie getan hatte: Sie hatte das Schiff direkt in den Weg gesteuert, den der Sternsamen genommen hatte. Falls dieses Exemplar hier ein typischer Vertreter seiner Gattung war, dann bewegte er sich mit null Komma achtfacher Lichtgeschwindigkeit. Das Bild des Geschöpfs würde nur ein Fünftel schneller sein als das Geschöpf selbst, und beides kam auf uns zu. Margo hatte es so eingerichtet, daß wir die Ereignisse fünfmal schneller sahen, als sie in Wirklichkeit geschahen …


  Eine gute Show, die sie da vorbereitet hatte …


  »… glauben, daß sie zumindest einen Teil ihrer Eier in Richtung der Magellanschen Wolken oder irgendwelcher Kugelsternhaufen absetzen, vielleicht sogar in Richtung Andromeda. Auf diese Weise könnten die Sternsamen andere Galaxien kolonisieren und eine Bevölkerungsexplosion in unserer Milchstraße verhindern.« Jetzt erschienen rings um das Geschöpf spitze blaue Punkte: Nachrichtenleute von Down, die nach Gummidgy gekommen waren, um über das Ereignis zu berichten und mit fusionsgetriebenen Schiffen das Geschöpf umkreisten. »Dieses Exemplar mißt mehr als eine Meile im Durchmesser und eineinhalb in der Länge …«


  Plötzlich kam mir ein Gedanke.


  Was zur Hölle beobachtete eigentlich der Kdatlyno? Er besaß nichts, was Augen ähnlich war, und mit nichts als seinem Radarsinn konnte er nur eine nackte Wand sehen, wo ein Bildschirm war!


  Ich drehte mich um. Llobee beobachtete mich.


  Natürlich. Llobee war ein Künstler. Er wurde von seiner eigenen Regierung finanziell unterstützt und verkaufte seine Skulpturen an Menschen wie Kzinti gleichermaßen, um auf diese Weise interstellare Devisen zu erwerben. Finagle allein wußte, daß die Kdatlyno nicht viel anderes zu verkaufen hatten – noch nicht. Sie waren besitzlose Sklaven gewesen, bevor wir den Kzinti ihre Welt entrissen hatten, und sie fingen eben erst an, eine eigene Industrie aufzubauen.


  Der Kdatlyno sah nicht wie ein Künstler aus. Er sah vielmehr aus wie ein Monster. Die braune Drachenhaut war dick genug, um jedes Messer aufzuhalten. Runde silberbesetzte Hornkappen bedeckten Knie und Ellbogen, und die riesigen Hände, menschlich im Umriß, zeigten acht einziehbare Klauen in den Fingern. Kein Silber an diesen Stellen. Sie waren spitzgefeilt und poliert, bis sie glänzten. Das waren die Hände eines Würgers, nicht die eines Künstlers. Llobees Arme waren selbst im Verhältnis zu seinen zehn Fuß Höhe überdimensional lang. Sie reichten bis zu den Knien, wenn er stand.


  Doch das Gesicht war es, das den Albtraum erst perfekt machte: Es besaß weder Augen noch eine Nase; die einzigen erkennbaren Organe waren ein breiter Mund und eine brillenförmige Region ein Stückchen darüber, wo die Haut straff gespannt war wie ein Trommelfell. Und dieses Tympanum war nun auf mich gerichtet. Kein Zweifel, Llobee war dabei, sich meinen Gesichtsausdruck zu verinnerlichen.


  Ich wandte mich wieder dem Bildschirm zu, als der Sternsamen anfing, sich zu entfalten.


  Es schien eine Ewigkeit zu dauern. Das riesige Ei taumelte, dann wurde die zuvor glatte Oberfläche runzlig und kräuselte sich. Das Ei fing an sich auszudehnen. Jetzt umrundete es die Sonne, hell erleuchtet auf der einen, weltraumschwarz auf der anderen Seite. Es wurde noch immer größer, dann verzerrte es sich … langsam, ganz langsam kam das Segel frei. Es flatterte davon wie ein Kometenschweif, bevor es sich füllte: ein silberner Fallschirm mit vier drahtähnlichen Wanten, die auf die Sonne gerichtet waren. Wo die Wanten sich trafen, saß ein winziger Knoten.


  Das ist die Art und Weise, wie Sternsamen sich fortbewegen. Sie verbringen den größten Teil ihrer Zeit zusammengefaltet in einer kompakten Eiform und stürzen, lediglich von ihrem Schwung getrieben, durch die Galaxis. Doch irgendwann kommt unausweichlich der Zeitpunkt, an dem sie den Kurs ändern müssen. Dann entfalten sie das Segel, einen silbernen Spiegel, der dünner ist als die Farbschicht auf einem billigen Auto, doch Tausende von Meilen durchmißt. Eine kreuzförmige Verdickung im Material des Segels ist der lebende Organismus selbst. In dem Knoten am Ende der Wanten sitzt weiteres organisches Material. Es handelt sich dabei sowohl um Muskeln, die die Wanten kontrollieren und die Fluglage des Segels regeln, als auch um das Ei, das irgendwo im Zentrum der Milchstraße befruchtet und in der Nähe des Randes unserer Galaxis ausgesetzt wird.


  Das Segel kam frei, und alle hielten den Atem an. Es expandierte immer weiter, füllte den gesamten Schirm aus und schwang in unsere Richtung. Ein winziger blauweißer Punkt schoß vor ihm vorüber – das Schiff eines Nachrichtenmanns, eine Kerze, die so winzig war, daß sie kaum auffiel. Dann war das Segel vom Licht der Sonne voll gebläht und wölbte sich nach außen. An einer Seite war es gerefft, um die Richtung zu stabilisieren.


  Aus dem Interkom ertönte Margos Kommentar: »Das war alles, meine Damen und Herren. Wir werden jetzt einen kurzen Hyperraumsprung in das Gummidgy-System durchführen und von dort aus unseren Flug im Normalraum fortsetzen. Die Landung findet in sechzehn Stunden statt …«


  Ein kollektiver Seufzer brach sich Bahn. Der Kdatlyno-Künstler nahm sein Horn von meinem Ärmel und erhob sich von seinem Platz. Er reckte sich zu seiner vollen, unwahrscheinlichen Größe auf.


  Wie würde sein nächstes Werk aussehen? Ich stellte mir menschliche Gesichter vor, auf denen schieres Erstaunen und ungläubiges Grinsen festgefroren waren, die Muskeln zum Zerreißen gespannt, die Rücken gekrümmt, um eine bessere Sicht auf eine flache, leere Wand zu haben. Hatte Llobee schon vorher von dem Sternsamen gewußt? Meiner Meinung nach hatte er.


  Die meisten Zuschauer zerstreuten sich, obwohl der Sternsamen noch immer auf dem Schirm zu sehen war. Mein Tee war eiskalt. Wir hatten das Schauspiel fast eine Stunde lang genossen, obwohl es mir vorgekommen war wie zehn Minuten.


  »Wie kommen Sie mit Captain Tellefsen voran?« erkundigte sich Emil. Ich blickte ihn verständnislos an. »Schließlich haben Sie sie Margo genannt. Es ist noch gar nicht so lange her.«


  »Ach, das meinen Sie. Ich gebe mir keine besonders große Mühe, Emil. Was will jemand wie sie von einem Crashlander wie mir?«


  »Diese Frau muß Ihnen verdammt weh getan haben.«


  »Welche Frau? Wovon reden Sie?«


  »Es steht deutlich auf Ihrer Stirn geschrieben, Beowulf. Aber natürlich geht mich das nichts an.« Er betrachtete mich von oben bis unten, und mich beschlich das unbehagliche Gefühl, als stünde es tatsächlich auf meiner Stirn geschrieben. »Was würde sie sehen?« fuhr er fort. »Einen Crashlander, jawohl. Sieben Fuß groß, hundertvierzig Pfund schwer – nahe genug dran? Weißes Haar, blutrote Augen. Die Haut mit Hilfe von Tannin-Pillen gebräunt, genau wie bei allen Crashlandern. Aber als Crashlander brauchen Sie mehr Tannin-Pillen als jeder andere.«


  »Stimmt«, gestand ich. »Nicht, daß es Sie etwas anginge, wie Sie ganz richtig bemerkt haben.«


  »Was denn, ein Geheimnis?«


  Ich mußte unwillkürlich grinsen. Wie verbirgt man die Tatsache, daß man ein Albino ist? »Nein, doch es ist nur ein Teil meines Problems. Wußten Sie, daß die Fortpflanzungsbehörde auf der Erde keine Albinos als potentielle Väter akzeptiert?«


  »Die Erde ist ja wohl kaum der richtige Ort, um Kinder aufzuziehen. Einmal Flatlander, immer Flatlander.«


  »Ich liebe eine Flatlanderin.«


  »Das tut mir leid.«


  »Sie liebt mich ebenfalls. Immer noch. Jedenfalls hoffe ich das. Doch sie konnte die Erde nicht verlassen.«


  »Viele Flatlander können den Weltraum nicht vertragen. Manche finden es niemals heraus. Wollten Sie denn gemeinsame Kinder?«


  »Jepp.«


  In schweigendem Mitgefühl tippte Emil zwei weitere Bloody Marriages ein. In schweigender Dankbarkeit hob ich die Trinkblase und prostete ihm zu.


  Wir saßen so sehr in der Klemme, wie ein Mann und eine Frau dies nur können. Sharrol konnte die Erde nicht verlassen. Sie war auf der Erde geboren, sie würde dort sterben, und auf der Erde würde sie ihre Kinder gebären.


  Doch die Erde wollte mir nicht gestatten, Kinder zu haben. Ganz gleich, daß vierzig Prozent der Bevölkerung von We Made It aus Albinos besteht. Ganz gleich, daß Albinismus durch die bloße Einnahme von Tannin-Pillen geheilt werden kann, die jeder Flatlander, vielleicht mit Ausnahme eines vollblütigen Maori, ohnehin nehmen muß, sobald er ein Sonnensystem besucht, dessen Stern etwas mehr als durchschnittlich hell strahlt. Die Erde muß ihre Bevölkerung in Grenzen halten, um bei halbwegs erträglichen achtzehn Milliarden zu bleiben. Für einen Flatlander ist das gemütlich. Also … hinderte man die Nutzlosen daran, Kinder in die Welt zu setzen: die Anfälligen, die zur Paranoia Neigenden, die mental Zurückgebliebenen, die Kriminellen, die Schurken … und Beowulf Shaeffer.


  »Sollten wir nicht längst wieder im Hyperraum sein?« erkundigte sich Emil.


  »Das entscheidet allein der Captain«, entgegnete ich.


  Die meisten Passagiere, die gekommen waren, um den Sternsamen zu betrachten, saßen jetzt an den Tischen. Die Schlafkabinen erzeugen mit der Zeit Klaustrophobie. Bridgespieler fanden sich zusammen, aus den Wänden fuhren Leseschirme, Drinks wurden serviert … ich griff nach meinem Bloody Marriage und stellte zu meinem allergrößten Erstaunen fest, daß ich ihn nicht anheben konnte. Das Glas war zu schwer.


  Dann verlor ich das Bewußtsein.


  


  Ich wachte auf und dachte: So stark war der Drink doch gar nicht!


  Ringsum erwachten alle anderen ebenfalls.


  Irgendetwas hatte uns alle gleichzeitig ohnmächtig gemacht. Was bedeutete, daß der Captain des Schiffs vielleicht ebenfalls bewußtlos war! Ich rannte aus der Lounge, so schnell es ging; es war mehr ein unsicheres Taumeln. Die Tür zum Kontrollraum stand offen – eine Schlamperei. Ich streckte die Hand aus, um sie zu schließen und änderte meine Meinung, weil sowohl Schloß als auch Türgriff verschwunden waren, ersetzt durch ein glattes Loch von neun Zoll Durchmesser.


  Margo hing schlaff in ihrer Liege. Ich tätschelte ihre Wangen, bis sie sich regte.


  »Was ist passiert?« wollte sie wissen.


  »Wir sind alle zusammen schlafen gegangen. Ich schätze, es war Gas. Betäubungswaffen funktionieren nicht über ein Vakuum hinweg.«


  »Oh!« Es war ein Ausruf der Bestürzung und des Zorns. Sie hatte das klaffende Loch in ihrer Konsole entdeckt, ebenso glatt und rund wie das Loch in der Tür. Das Loch saß an der Stelle, wo sich eigentlich der Hyperraumsender befinden sollte.


  »Genau«, sagte ich. »Wir sind geentert worden, und wir wissen überhaupt nichts darüber. Was jetzt?«


  »Dieses Loch …« Sie berührte den runden Metallrand mit den Fingerspitzen.


  »Sieht nach einem Slaver-Desintegrator aus. Ein Grabwerkzeug. Es erzeugt einen Strahl, der die Ladung von Elektronen unterdrückt. Die Materie selbst fällt auseinander. Wenn es ein Slaver-Desintegrator war, finden wir Staub in den Luftfiltern.«


  »Ich habe ein Schiff gesehen«, sagte Margo. »Ein ziemlich großes Schiff. Ich entdeckte es, kurz nachdem die Show zu Ende war. Zu diesem Zeitpunkt befanden wir uns bereits in unseren gegenseitigen Massegrenzen. Ich konnte nicht in den Hyperraum.«


  »Ich frage mich, wie sie uns gefunden haben.« Mir fielen zwar noch einige andere Fragen ein, doch ich stellte sie nicht. Bis auf eine: »Was fehlt? Vielleicht sollten wir besser nachsehen?«


  »Genau das ist es, was ich nicht verstehe! Wir haben nichts an Bord, das sich verkaufen ließe! Wertsachen, ja. Instrumente für die Basis. Aber nichts, das sich auf dem Schwarzmarkt verkaufen ließe.« Sie erhob sich. »Ich muß den Frachtraum überprüfen.«


  »Reine Zeitverschwendung. Wo befindet sich der Masseindikator für die Fracht?«


  »Oh. Natürlich!« Sie fand das Instrument irgendwo auf ihrer Konsole. »Keine Veränderung. Nichts fehlt. Außer natürlich, sie haben das, was sie gestohlen haben, durch gleiche Massen ersetzt.«


  »Warum? Damit wir nicht herausfinden, daß sie hier waren? Unsinn.«


  »Dann haben sie wohl nichts gestohlen.«


  »Oder höchstens persönliches Gepäck. Das können wir nicht so leicht herausfinden. Die Passagiere bewegen sich frei an Bord. Und sie sind bestimmt nicht so nett, auf der Stelle sitzen zu bleiben, nur für den Fall, daß sich ein paar Piraten zeigen. Hmmmpf.«


  »Was denn?«


  Ich brütete über einer Idee und fand sie plausibel. Mehr als das. »Zehn zu eins«, sagte ich, »daß Llobee verschwunden ist.«


  »Wer?«


  »Unser berühmter, unersetzlicher Kdatlyno-Künstler. Der dritte Kdatlyno in der Geschichte dieser Rasse, der den Heimatplaneten je verlassen hat.«


  »Einer unserer außerirdischen Passagiere?«


  Ach du meine Güte. Ich rannte los.


  Llobee war die perfekte Diebesbeute. Er war ein berühmter Alienkünstler, der unter dem Schutz der Erde stand, und das Lösegeld, das man für ihn fordern konnte, war dementsprechend gewaltig. Genauso gewaltig wie sein Wert als Geisel. Außerdem war keine besondere Ausrüstung erforderlich: Llobee konnte normale irdische Luft atmen. Sein Körper war sogar imstande, bestimmte menschliche Nahrungsproteine zu nutzen. Und er reagierte auf gewisse menschliche Anästhetika.


  Llobee war nicht in der Lounge. Und seine Kabine war ebenfalls leer.


  


  Er blieb verschwunden. Der Hyperraumsender war zerstört, und die Argos flog mit normaler Geschwindigkeit nach Gummidgy weiter. Normale Geschwindigkeit bedeutete in diesem Fall Höchstgeschwindigkeit; es gibt nur wenig gute Gründe, im Weltraum zu bummeln. Wir benötigten sechs Stunden im Hyperraum, um den Gravitationstrichter von CY Aquarii zu erreichen. Von dort aus ging es mit Reaktionsantrieb und Gravitationsanker weiter. Sobald wir aus dem Hyperraum gekommen waren, hatte Margo einen Kom-Laser benutzt, um sich mit Gummidgy in Verbindung zu setzen. Zum Zeitpunkt unserer Landung würde die Nachricht zehn Stunden alt sein. Wir würden gegen drei Uhr morgens Schiffszeit landen – ungefähr Mittagszeit auf dem Raumhafen von Gummidgy.


  Die meisten von uns, einschließlich mir, kehrten in die Kabinen zurück, um ein wenig Schlaf zu finden. Eine Stunde vor der Landung war ich zurück in der Lounge und beobachtete den Abstieg durch die Atmosphäre.


  Emil verspürte keine Lust, sich das Schauspiel anzusehen. Er wollte lieber reden.


  »Hast du schon gehört? Die Kidnapper haben sich vor mehreren Stunden gemeldet.«


  »Und was haben sie gesagt?«


  »Sie verlangen zehn Millionen Kredits und einen Kontrakt, bevor sie den Kdatlyno freilassen. Sie haben außerdem daran erinnert, daß ein Kdatlyno andere Nahrung als ein Mensch zu sich nimmt, und daß sie nicht über Kdat-Nahrungsmittel verfügen …« Emil war außer sich ob der zur Schau gestellten Unverfrorenheit.


  »Sie müssen verrückt sein. Woher soll die Basis in so kurzer Zeit zehn Millionen nehmen?«


  »Oh, das ist nicht das Problem. Falls die Basis nicht über genügend Mittel verfügt, kann sie schließlich Geld von den Jagdgesellschaften borgen, da bin ich sicher. Im Augenblick ist eine Gruppe unten, mit ihrer eigenen Privatjacht. Es ist der Kontrakt, der mir Kopfzerbrechen bereitet.«


  Gummidgy lag Blau in Blau unter einem weißen Schleier von Wolken, und am Horizont war ein winziger Mond zu erkennen. Sehr erdähnlich, jedoch ohne die Kennzeichen, die für die Erde typisch sind: kein gelber Schein von Riesenstädten auf der dunklen Seite, kein Geflecht eingestürzter Freeways und Autobahnen auf der Tagseite. Eine schöne Welt, jedenfalls von hier oben. Unbefleckt. Keine Transferkabinen, keine guten Nachtklubs, kein 3D mit Ausnahme alter Filme, und nur ein einziger Nachrichtenkanal. Wie gesagt: unbefleckt. Jungfräulich.


  Ich war nur halb bei der Konversation. »Wir sollten froh sein über unsere Kontrakte«, sagte ich deshalb. »Ansonsten würden wir ihn vielleicht tot zurückkriegen.«


  »Offensichtlich weißt du nicht Bescheid über die Kdatlyno.«


  »Offensichtlich.« Ich reagierte gereizt.


  »Sie werden darauf eingehen, weißt du? Sie werden den Kidnappern zehn Millionen Kredits zahlen, damit Llobee freikommt, und sie werden einen Immunitätskontrakt aufzeichnen. Vollkommene Straffreiheit für die Entführer. Keine Vergeltungsakte, keine Publicity. Weißt du, wie die Kdatlyno darüber denken werden?«


  »Sie werden sich glücklich schätzen, daß sie ihren zweitbesten Künstler zurück haben.«


  »Ihren besten.«


  »Hrodenu ist der beste.«


  »Das spielt doch keine Rolle. Sie werden denken, nein, sie werden sich fragen, warum wir die Schmach nicht rächen, die Llobee zugefügt wurde. Sie werden sich fragen, was wir tun, um den Zwischenfall zu ahnden. Und wenn sie schließlich erkennen, daß wir überhaupt nichts unternehmen …«


  »Erzähl weiter.«


  »Dann werden sie der gesamten menschlichen Spezies die Schuld geben. Weißt du, was die Kzinti denken werden?«


  »Wer schert sich um das, was die Kzinti denken?«


  Emil schnaubte. Großartig. Jetzt hatte er mich auch noch als Chauvinist entlarvt.


  »Warum machst du dir überhaupt deswegen Gedanken?« fragte ich. »Wir können ohnehin nichts daran ändern. Es liegt in der Hand der Basispolizei.«


  »Pustekuchen. Die Basispolizei verfügt nicht über Schiffe.«


  Genau in diesem Augenblick hätte ich mir wohl besser die Zunge abbeißen sollen. Doch ich besaß nicht so viel Geistesgegenwart. Die besitze ich nie. Statt dessen sagte ich: »Sie brauchen keine Schiffe. Wer auch immer Llobee entführt hat: er muß schließlich irgendwo landen.«


  »Die Botschaft kam über Hyperwelle. Wer auch immer sie abgesandt hat, er befindet sich außerhalb des systemischen Gravitationstrichters.«


  »Wer auch immer sie gesandt hat, ganz genau.« Ich fing an zu prahlen. »Aber wer auch immer Llobee in seiner Gewalt hat, muß landen. Ein Kdatlyno benötigt jede Menge Platz. Raum, den erfühlen kann. Er sendet Signale im Ultraschallbereich aus – einen Ton –, und das ununterbrochen, sein ganzes Leben lang, und wenn die Echos auf das Tympanum oberhalb seines Mundes auftreffen, weiß er, was sich in seiner Umgebung befindet. Auf einem Passagierschiff fühlt er Korridore, die sich durch den gesamten Rumpf ziehen. Er fühlt die Zugangsschächte hinter den Wänden und die Räume und Kammern hinter den Türen. Nichts, das kleiner ist als ein Passagierliner, wäre für einen Kdatlyno als Transportmittel ausreichend. Und du willst doch wohl nicht ernsthaft vorschlagen, daß sich die Kidnapper einen Passagierliner für ihr Ding ausgeborgt haben?«


  »Ich muß mich entschuldigen. Du scheinst ja doch einiges über die Kdatlyno zu wissen.«


  »Entschuldigung angenommen. Also, die Kidnapper sind definitiv gelandet. Die Frage lautet: Wo?«


  »Wahrscheinlich auf irgendeinem Felsen. Gummidgy ist der einzige planetengroße Himmelskörper im gesamten System. Sieh mal, dort!«


  Ich blickte aus dem Fenster. Unter uns lag einer von Gummidgys Ozeanen. Es war der größte von allen, denn er bedeckte ein Drittel des gesamten Planeten.


  »Die Circle Sea. So rund wie ein Geldstück. Irgendwann vor langer Zeit muß ein Monstrum von Asteroid hier eingeschlagen sein und Gummidgy auf eine kühlere Umlaufbahn befördert haben. All die anderen Felsen im System befinden sich so nah am Zentralgestirn, daß sie halb geschmolzen sind.«


  »In Ordnung. Könnten sie ihre eigene Raumstation gebaut haben? Oder eine ausgeborgt? Zweifelhaft. Also müssen sie auf Gummidgy gelandet sein«, schloß ich zufrieden und wartete auf den Applaus.


  Emil nickte zögernd. Plötzlich sprang er auf. »Laß uns Captain Tellefsen fragen.«


  »Warte, Augenblick mal! Was denn fragen?«


  »Wie groß das fremde Schiff war! Tellefsen hat es gesehen, oder nicht? Sie muß wissen, ob es ein Passagierraumer war.«


  »Setz dich wieder. Laß uns warten, bis wir gelandet sind, dann reden wir mit der Polizei. Soll sie Margo doch danach fragen.«


  »Warum denn das?«


  Viel zu spät wurde ich vorsichtig. »Frag nicht, vertrau mir einfach, ja? Nimm an, ich wäre ein Genie.«


  Er bedachte mich mit einem eigenartigen Blick, doch dann setzte er sich wieder.


  Nach der Landung unterbreiteten wir der Polizei unsere Annahmen. Sie hatten Margo bereits nach dem Schiff gefragt. Es war viel kleiner gewesen als die Argos … vielleicht so groß wie eine große Raumjacht.


  


  »Sie versuchen es nicht einmal«, beschwerte sich Emil, als wir aus dem Polizeigebäude auf die Straße traten.


  »Du kannst ihnen keinen Vorwurf daraus machen«, verriet ich ihm. »Angenommen, wir wüßten genau, wo sie Llobee versteckt halten. Nur angenommen, ja? Was dann? Sollen wir vielleicht mit blitzenden Lasern hineinstürmen und riskieren, daß Llobee von einem verirrten Schuß getroffen wird?«


  »Ja, das sollten wir. Genau so denken nämlich die Kdatlyno.«


  »Ich weiß. Aber ich denke nicht so.«


  Ich konnte Emils Gesicht nicht erkennen. Er hielt in Gedanken vertieft den Kopf gesenkt. Dann sprach er, vorsichtig, als hätte er sich jedes Wort sorgfältig überlegt. »Wir können das Schiff finden, das ihn nach unten gebracht hat. Ein landendes Raumschiff kann sich nicht verstecken. Der Gravitationsanker erzeugt Wellen, die auf den Instrumenten eines Raumhafens zu sehen sind.«


  »Sicher.«


  »Er könnte direkt hier in der Basis sitzen. Zu viele Schiffe starten und landen.«


  »Die meisten Schiffe der Basis besitzen keinen Hyperraumantrieb.«


  »Gut. Dann können wir die Kidnapper finden, ganz gleich, wo sie auf Gummidgy gelandet sind.« Er blickte auf. »Worauf warten wir noch? Komm, wir werfen einen Blick auf die Aufzeichnungen des Raumhafens!«


  Es war reine Zeitverschwendung, doch ich konnte es ihm nicht ausreden.


  Also trottete ich hinter ihm her.


  


  Das Problem war das richtige Timing.


  Von der Stelle, wo die Entführung stattgefunden hatte, bis zum Austrittspunkt aus dem Hyperraum würde jedes Schiff im Bekannten Weltraum die gleiche Zeit benötigen. Sechs Stunden.


  Falls es versuchen sollte, sich im Hyperraum weiter anzunähern, würde der Gravitationstrichter von CY Aquarii dafür sorgen, daß es nicht mehr aus dem Blinden Fleck herauskam.


  Vom Austrittspunkt hatten wir zehn Stunden benötigt, um Gummidgy zu erreichen. Dabei hatten wir mit fünf g beschleunigt beziehungsweise gebremst, unter Zuhilfenahme von Gravitationsanker und Fusionstriebwerk und mit Hilfe eines inneren Kompensatorfelds, das nur ein g ins Schiffsinnere durchgelassen hatte. CY Aquarii war eine heiße Sonne, und wäre Gummidgys Orbit nicht so weit am Rand des Systems verlaufen, der Planet wäre ein kochender Fels gewesen. Das schnellste Schiff, von dem ich je gehört hatte, schaffte eine Beschleunigung von zwanzig g …


  »Womit es die Strecke bis Gummidgy in fünf Stunden zurückgelegt haben kann«, schloß Emil. »Das macht insgesamt elf Stunden. Bei einem g würde ein Schiff …«


  »Zu lange brauchen. Llobee würde den Verstand verlieren. Die Entführer müssen zumindest so viel über die Kdatlyno gewußt haben. Ehrlich gesagt vermute ich sogar, daß sie lügen, wenn sie behaupten, sie hätten keine Nahrung für den Kdatlyno.«


  »Vielleicht. In Ordnung, nehmen wir an, ihr Schiff ist mindestens so schnell wie die Argos. Damit verbleibt uns ein Zeitraum von fünf Stunden, in dem sie gelandet sein müssen. Hmmm …?«


  »Neunzehn Schiffe.« Auf der Zeittafel waren sie nach Klassen aufgelistet. Ich eliminierte fünfzehn von der Liste, die keinen Hyperraumantrieb besaßen, strich die Argos ebenfalls, und damit blieben noch drei übrig. Ich strich die Pregnant Banana, weil sie ein Frachter war und von einem Computer gesteuert mit zehn g beschleunigte, ohne ein internes Kompensationsfeld zu besitzen. Und ich strich die Golden Voyage, ein Passagierschiff mit einem Ein-g-Antrieb, das noch dazu viel kleiner war als die Argos.


  »Das ist eigenartig«, sagte Emil. »Die Drunkyard’s Walk! Erinnerst du dich an die Jagdgesellschaft, von der ich dir erzählt habe, die mit ihrer eigenen Jacht auf Gummidgy gelandet ist?«


  »Ja. Ich kenne diesen Namen.«


  »Nun, das ist die Jacht. Drunkyard’s Walk. Was hast du gesagt?«


  »Ich kenne den Eigner des Schiffs. Larchmont Bellamy. Ich bin ihm einmal begegnet, in Elephants Haus.«


  »Erzähl!«


  Es war viel zu spät, um mir die Zunge abzubeißen, doch das wußte ich damals noch nicht. »Da gibt es nicht viel zu erzählen. Elephant ist ein Freund von mir. Ein Flatlander. Er hat überall im Bekannten Weltraum Freunde. Ich spazierte eines Nachmittags zur Trinkstunde herein, und da saß Bellamy, zusammen mit einer Frau namens … hier ist sie. Tanya Wilson. Sie ist ebenfalls bei der Jagdgesellschaft. Und sie ist in Bellamys Alter.«


  »Wie ist dieser Bellamy?«


  »Er ist dreihundert Jahre alt, kein Scherz. Damals trug er ein schachbrettartiges Hautmuster und einen grellrosafarbenen Belterkamm. Er war ein guter Redner. Alte Witze, aber er brachte sie gut an sein Publikum, und es waren auch ein paar neue dabei.«


  »Würde er einen Kdatlyno kidnappen?«


  Darüber mußte ich erst nachdenken. »Möglich. Er ist nicht xenophob; Aliens machen ihn nicht nervös, auch wenn er sie nicht mag. Ich erinnere mich, daß er den Standpunkt vertrat, wir müßten die Kzinti mit Stumpf und Stiel ausrotten. Aber er hat genug Geld. Er braucht keins.«


  »Kann es sein, daß er wegen des Nervenkitzels dabei ist?«


  Bellamy. Pinkfarbene buschige Brauen über tief in den Höhlen liegenden Augen. Die Stimme eines Schauspielers. Er konnte einen Witz erzählen, ohne eine Miene zu verziehen, und die Pointe auf die gleiche Weise an den Mann bringen. Damals fragte ich mich, ob es aufgesetzt war oder echt. Im Verlauf von dreihundert Jahren hört man den gleichen Witz so oft, erzählt die immer gleiche Geschichte auf so verschiedene Arten und Weisen, ändert so häufig seine politische Linie, um sich an ein Universum anzupassen, das stets in Veränderung begriffen ist. War sein Gesicht so maskenhaft, weil es ihn nicht mehr interessierte? Wie viel Langeweile konnte einem Menschen im Verlauf von dreihundert Jahren widerfahren?


  Wie häufig kann man seine moralischen Grundsätze wechseln, ohne alle zu verlieren?


  Bellamy war zur Welt gekommen, bevor ein gewisses Laboratorium auf Jinx das Boosterspice entwickelt hatte. Er hatte das Erwachsenenalter erreicht, als Organbänke der einzige Schlüssel zu einem langen Leben und das Leben eines Kriminellen keinen Pfifferling wert gewesen war. Er war im Einberufungsalter gewesen, als die Kzinti die einzige bekannte außerirdische Zivilisation gewesen waren und eine furchtbare Bedrohung für die Menschheit dargestellt hatten. Inzwischen schloß die Zivilisation des Bekannten Weltraums Menschen und neun außerirdische Spezies mit ein, und die Hälfte aller veröffentlichten wissenschaftlichen Arbeiten in Biochemie und Psychotherapie befaßte sich mit der Rehabilitation Krimineller. Was würden die moralischen Ansichten eines Mannes wie Bellamy zu Llobee sagen? Wenn er schon keinen Kdatlyno entführen würde – war er dann vielleicht in der Lage, einen zu stehlen?


  »Darüber mußt du dir selbst Gedanken machen. Ich kenne ihn nicht gut genug.«


  »Jedenfalls ist es eine Überlegung wert.« Emil beugte sich über die Zeittafel. »Bei allen Nebeldämonen! Er ist fast auf der anderen Seite des Planeten gelandet! Also schön, komm, wir mieten uns einen Wagen.«


  »Bitte?«


  »Wir brauchen einen Wagen.« Er bemerkte, daß ich ihn nicht recht verstand. »Um zu ihrem Lager zu kommen. Um herauszufinden, ob sie Llobee ›befreit‹ haben. Du weißt schon, den Kdatlyno-Künstler, der …«


  »Ich verstehe. Machs gut und viel Erfolg. Wenn sie dich fragen, wer dich geschickt hat, laß um Finagles Willen meinen Namen aus dem Spiel, ja?«


  »Das funktioniert so nicht«, sagte Emil Horne entschlossen. »Bellamy wird erst gar nicht mit mir reden. Er kennt mich schließlich nicht.«


  »Offensichtlich habe ich mich nicht deutlich genug ausgedrückt. Also schön, ich versuch’s noch mal. Selbst wenn wir wüßten, wer die Kidnapper sind – was wir nicht tun –, könnten wir immer noch nicht mit blitzenden Lasern ihr Lager stürmen!«


  Emil schüttelte den Kopf. »Doch. Die Sachlage ist jetzt eine andere. Diese Männer haben schließlich einen Ruf zu verlieren, oder nicht? Was würde aus diesem Ruf werden, wenn man überall im Bekannten Weltraum wüßte, daß sie einen Kdatlyno gekidnappt haben?«


  »Du denkst nicht gründlich genug nach. Selbst wenn jedermann auf Gummidgy die Wahrheit wüßte, könnten die Piraten immer noch ganz leicht den Kontrakt ändern. Eine Geheimhaltungsklausel, deren Bruch mit einer Geldstrafe verbunden ist.«


  Emil hämmerte auf den Tisch, daß es von den Wänden widerhallte. »Wollen wir vielleicht still sitzen bleiben, während sie uns ausrauben? Du bist mir vielleicht ein Feigling! Ich weiß überhaupt nicht, wie du zu so einem Namen gekommen bist!«


  »Ich finde, jetzt wirst du ein wenig zu persönlich … hä?«


  »Ein Heldenname! Beowulf! Er muß sich in seinem Hügelgrab umdrehen, wenn er das hört!«


  »Wer ist Beowulf? Was ist ein Hügelgrab?«


  Emil sprang auf, und wir standen uns Auge in Auge gegenüber. Seine Abscheu war nicht zu übersehen. »Beowulf war der erste epische Held in der englischen Literatur! Er tötete mit bloßen Händen Monster, und er tat es, um Menschen zu helfen, die nicht einmal zu seinem eigenen Land gehörten. Und du …« Emil wandte sich ab. »Dann gehe ich eben allein zu Bellamy.«


  Ich saß eine ganze Weile reglos da. Jedenfalls erschien es mir so lang. Wie die Zeit überhaupt immer stillzustehen scheint, wenn man eine Entscheidung treffen soll und es nicht kann. Wahrscheinlich dauerte es nicht länger als eine Minute.


  Als ich schließlich losrannte, war Emil nirgendwo mehr zu sehen.


  Ich brüllte den Mann an, der uns die Zeittafel hatte einsehen lassen. »He, Sie! Wo kann man hier einen Wagen mieten?«


  »Bei der Mietwagenstation, wo sonst? Wählen Sie in der Transferkabine die Vierzehn, dann noch einen Block weiter nach Osten.«


  Also besaß die Basis Transferkabinen. Ich fand eine, schob eine Münze in den Schlitz und wählte.


  Auf dem Weg zur Mietwagenstation hatte ich zum ersten Mal Gelegenheit, einen Blick auf die Basis zu werfen. Es gab nicht viel zu sehen. Gebäude, die Hälfte davon halbtransparent: Die Basis war erst vier Jahre alt. Appartementhäuser, Laboratorien, ein Kindergarten. Über mir berührte der akribische Stecknadelkopf von CY Aquarii die Klimakuppel und wurde zu einem diffusen, weichen, weißen Licht gebrochen. Nur wenige Menschen waren unterwegs, und sie alle waren tiefschwarz gebräunt zum Schutz vor der unsichtbaren ultravioletten Strahlung draußen vor der Kuppel. Die meisten trugen Sonnenbrillen an Bändern um den Hals.


  Mehr sah ich nicht, während ich einen Block weit sprintete, so schnell ich konnte.


  Emil stieg soeben in einen Wagen, als ich hechelnd bei der Mietwagenstation eintraf. »Na? Hast du dir die Sache anders überlegt?«


  »Nein, aber … Halt! Du wirst es dir … anders überlegen! Puh! In … deiner Stimmung würdest du auf direktestem Weg in Bellamys Camp fliegen und … ihm an den Kopf werfen, er sei … ein lausiger Pirat. Hapuh! Und wenn du dich … getäuscht hast, wird er dich auf die Nase boxen … und wenn nicht, dann wird er dich … entweder auslachen oder töten.«


  Emil stieg in den Wagen. »Wenn du mit mir streiten willst, dann steig wenigstens ein. Wir streiten drinnen weiter.«


  Ich stieg ein. Nach und nach kam ich wieder zu Atem. »Will das einfach nicht in deinen dicken Schädel? Du kannst das Leben verlieren, ohne irgendetwas zu ändern! Ich habe dir gesagt, warum.«


  »Ich muß es trotzdem versuchen, oder nicht? Schnall dich bitte an.« Ich legte das Sicherheitsnetz an. Die Maschen bestanden aus einem Material, das so dünn wie Draht und nur geringfügig belastbarer war, doch diese Netze hatten schon Leben gerettet. Jeder scharfe Ruck an dem Netz würde ein Schutzfeld aktivieren, das sich um den Piloten legte und einen Aufprall verhinderte.


  »Wenn du schon unbedingt nach den Kidnappern suchen mußt, warum fängst du dann nicht gleich hier an? Die Chancen stehen nicht schlecht, daß Llobee irgendwo hier auf der Basis festgehalten wird.«


  »Unsinn!« erwiderte Emil. Er schaltete die Liftaggregate ein, und wir hoben ab. »Bellamys Jacht ist das einzige Schiff, das in das Muster paßt.«


  »Es gibt noch ein weiteres Schiff, das passen würde. Die Argos.«


  »Zieh bitte deine Schutzbrille an. Wir kommen gleich aus dem Bereich der Wetterkuppel. Was erzählst du da von der Argos?«


  »Denk doch mal darüber nach. Es muß irgendjemand an Bord gewesen sein, der die Bombe angebracht hat, um uns bewußtlos zu machen. Warum soll nicht die gleiche Person Llobee irgendwo versteckt haben, entweder gefesselt und geknebelt oder wie wir bewußtlos, bis die Argos landen konnte?«


  »Bei Finagles Eiern! Er könnte noch immer an Bord der Argos sein! Nein, unmöglich – sie haben die Argos durchsucht.« Emil starrte ins Nichts. In diesem Augenblick kamen wir unter der Wetterkuppel hervor. CY Aquarii, die bis zu diesem Zeitpunkt ein weicher weißer Fleck über uns gewesen war, verwandelte sich für einen Sekundenbruchteil in einen winzigen, unglaublich grellen, weißleuchtenden Stecknadelkopf. Dann färbte sich auf jedem meiner Sonnengläser ein Punkt schwarz und verdeckte die Sonne.


  »Wir müssen das später überprüfen«, sagte Emil. »Aber wir können jetzt schon die Behörden anfunken und sie unterrichten, daß einer der Kidnapper an Bord der Argos gewesen ist.«


  Doch das konnten wir nicht. An der Stelle, wo sich das Funkgerät befinden sollte, gähnte ein rechteckiges Loch im Armaturenbrett.


  Emil schlug sich gegen die Stirn. Bei seiner jinxianischen Kraft erschien es mir als Wunder, daß er überlebte. »Hab’ ich völlig vergessen. Autosender funktionieren auf Gummidgy nicht. Man muß einen Kom-Laser einsetzen, der den Strahl von einem der Orbitalsatelliten zur Oberfläche zurückschickt.«


  »Und? Haben wir einen Kom-Laser?« fragte ich.


  »Siehst du vielleicht einen? Kann sein, daß in zehn Jahren ein Mensch daran denkt, so ein Ding in Autos einzubauen. Ich schätze, wir müssen die Sache auf später verschieben.«


  »Das wäre unsinnig. Wir machen es jetzt«, schlug ich vor.


  »Zuerst überprüfen wir Bellamy.«


  »Ich komme nicht mit.«


  Emil grinste nur.


  Er hatte recht. Es war eine dumme Bemerkung gewesen. Ich hatte genau drei Möglichkeiten:


  Gegen einen Jinxianer kämpfen.


  Aussteigen und zu Fuß nach Hause laufen – doch wir waren sicher schon eine Meile hoch, und die Basis lag weit hinter uns.


  Bellamy besuchen. Bellamy war ein alter Freund, und ich konnte mich unauffällig umsehen, während wir in seinem Lager waren. Genau genommen wäre es sogar ausgesprochen unhöflich gewesen, ihm keinen Besuch abzustatten und ›Hallo‹ zu sagen, während wir uns auf dem gleichen Planeten aufhielten.


  Ich neige sehr stark zum Rationalisieren.


  »Tu mir einen Gefallen«, sagte ich. »Überlaß mir das Reden. Du spielst den starken, schweigsamen Typen, der viel lächelt.«


  »Meinetwegen. Was willst du Bellamy erzählen?«


  »Die Wahrheit. Nicht die ganze Wahrheit, aber immerhin einen Teil davon.«


  


  Der Vier-Stunden-Trip verging wie im Flug. In einem Handschuhfach fanden wir Karten und einen Schreibblock. Der Wagen schoß beinahe lautlos bei Mach vier dahin und stieg einmal hoch hinauf, um dem malerischen Rücken eines jungen Bergmassivs auszuweichen.


  »Kannst du einen Wagen fliegen?«


  Ich blickte von den Karten auf. »Selbstverständlich.« Die meisten Menschen sind dazu imstande. Auf jeder Welt gibt es unerschlossene Gebiete, Wildnis, und es macht keinen Sinn, überall in den Wäldern Transferkabinen aufzustellen – ganz besonders dann nicht, wenn kaum zwanzig Touristen jährlich die Gegend passieren.


  Wenn man der Zivilisation müde ist, dann gibt es nur einen Weg, ihr zu entkommen: Man begibt sich per Transferkabine zum Rand eines Naturreservats und mietet sich dort einen Wagen.


  »Das ist gut«, sagte Emil. »Für den Fall, daß ich außer Gefecht gesetzt werde.«


  »Jetzt gibst du dir aber richtig Mühe, mich aufzumuntern.«


  Emil legte den Kopf zur Seite und sah mich an. »Wenn es dir hilft – ich glaube, ich weiß jetzt, wie Bellamys Gruppe die Argos entdeckt hat.«


  »Erzähl.«


  »Es war der Sternsamen. Viele Leute müssen davon gewußt haben, einschließlich Margo. Vielleicht hat sie jemandem verraten, daß sie mit dem Schiff aus dem Hyperraum gehen wollte, damit ihre Passagiere einen Blick auf dieses Schauspiel werfen konnten.«


  »Das hilft uns nicht weiter. Das Gebiet, in dem sie aus dem Hyperraum springen konnte, ist viel zu groß.«


  »Ist es? Denk mal darüber nach. Erstens hätte Bellamy keine Schwierigkeiten gehabt, sich auszurechnen, wann sie auf Gummidgy ankommen würde.«


  »Richtig.« Im Hyperraum bewegen sich alle Schiffe gleich schnell.


  »Das bedeutet, Margo mußte in einer bestimmten Distanz zu Gummidgy anhalten, um das Licht des Sternsamens einzufangen, als er Segel gesetzt hat. Damit erhalten wir einen Ausschnitt aus einer Kugelschale. Außerdem mußte sie, um alles im Verlauf einer Stunde beobachten zu können, genau in der Flugrichtung des Samens sein. Damit liegt die Stelle genau fest.«


  »Es gibt immer noch eine gewisse Fehlerspanne.«


  Emil zuckte die Schultern. »Eine halbe Lichtstunde zu jeder Seite hin, mehr nicht. Bellamy mußte nichts weiter tun, als an der richtigen Stelle abzuwarten. Er hatte eine ganze Stunde Zeit zum Manövrieren.«


  »Bravo!« sagte ich. Es gab ein paar Dinge, von denen ich nicht wollte, daß er sie jetzt schon erfuhr. »Genau so könnte er es gemacht haben, in Ordnung. Ich würde dich nur gerne auf eine Sache aufmerksam machen.«


  »Und die wäre?«


  »Du sagst immer wieder ›Bellamy hat dies getan, Bellamy hat jenes getan‹. Wir wissen noch nicht, ob er es wirklich war, und ich wäre dir dankbar, wenn du das nicht vergessen würdest. Denk daran, er ist ein Freund einer meiner Freunde. Ich will nicht, daß du ihn wie einen Kriminellen behandelst, bevor du ganz sicher weißt, daß er auch einer ist.«


  »In Ordnung«, erwiderte Emil, doch es gefiel ihm nicht. Er war sich seiner Sache sicher: Bellamy war ein Kidnapper. Er würde uns beide um Kopf und Kragen reden, wenn er seinen Mund nicht unter Kontrolle hielt.


  


  Im allerletzten Augenblick erhielt ich meine Chance. Es war nicht mehr als eine Fehlinterpretation seitens Emil, doch man schlägt kein Geschenk aus, das einem die Götter gesandt haben.


  Wir waren über sechs- oder siebenhundert Kilometer Steppe hinweggeflogen: blaugrünes Gras, auf dem in weiten Abständen Vieh graste. Die Herden hinterließen eine deutlich sichtbare Spur, denn das Gras (oder was auch immer; wir hatten es bisher nicht aus der Nähe gesehen) veränderte seine Farbe dort, wo es abgefressen worden war. Jetzt näherten wir uns einem Wald, doch er sah nicht aus wie die düsteren, üppig grünen Wälder auf der Erde. Der Wald vor uns war eine Orgie verschiedenster Farben: Flecken von Purpur, Grün, Magenta, Gelb. Die gelben Flecken waren mit tiefem Purpur getüpfelt.


  Vor dem Wald, am Rand der Steppe, lag das Lager der Jagdgesellschaft. Es sprang ins Auge wie ein Nudist bei einem Treffen der Schneiderinnung: eindeutig fremdartig in der grün-blauen Steppe. Ein kuppelförmiges Plastikzelt von der Größe eines Herrenhauses überragte das Lager. Durch die transparente Oberfläche hindurch waren Seitenwände erkennbar, die das Innere in mehrere Räume unterteilten. Eine winzige Gestalt saß vor dem Eingang und wandte den Kopf in Richtung des Überschallknalls in unserem Schlepp. Die Jacht stand ein Stück abseits.


  Sie war das schrill dekorierte Raumboot eines Playboys, mit einem leuchtend orangefarbenen Grundanstrich und knallbunten Verzierungen, die teilweise aussahen, als hätten sie eine Bedeutung. Damals, vor einem Jahr oder so, war Bellamy mir nicht als die Sorte Mensch erschienen, die ein solches Schiff besaß. Und doch – dort stand es, auf drei breiten Landestützen mit paddelförmigen Füßen, und zeigte mit der spitzen Nase auf uns.


  Es sah einfach lächerlich aus. Der Rumpf war zu dick, die Beine standen zu weit auseinander, und die großen professionellen Korrekturtriebwerke im Bug sahen aus wie die Nasenlöcher eines Possenreißers. Die Bemalung hätte vielleicht auf eine schlanke Raketenform mit schmalem, zurückgebogenem Leitwerk gepaßt, doch die gedrungene, flügellose Drunkyard’s Walk sah damit aus wie ein Clown auf einem Jahrmarkt.


  Das Lager blieb unter uns zurück, während wir immer noch mit Mach zwei unterwegs waren. Emil legte den Wagen in eine weite Kurve, während er bremste und sank. Als wir uns dem Lager zum zweiten Mal näherten, sagte er: »Bellamy hat keine Mühen gescheut, um sich vor uns zu verstecken. Oh.«


  »Was denn?«


  »Die Jacht. Sie ist nicht groß genug. Das Schiff müßte nach der Beschreibung Captain Tellefsens zweimal so groß sein.«


  Ein Geschenk der Götter, wie gesagt. »Das ist mir noch gar nicht aufgefallen«, antwortete ich unschuldig. »Aber du hast recht. Damit kommt Bellamy nicht mehr als Kidnapper in Frage.«


  »Sicher. Rede nur weiter. Sag mir, daß ich ein Idiot bin.«


  »Das ist nicht nötig. Warum sollte ich Schadenfreude wegen eines dummen Fehlers empfinden? Außerdem hätte ich den Trip nach hier draußen sowieso unternehmen müssen, früher oder später.«


  Emil seufzte. »Ich nehme an, damit willst du sagen, daß du Bellamy einen Besuch abstatten möchtest, bevor wir zurückfliegen.«


  »In Finagles Namen, Emil! Wir sind hier, oder vielleicht nicht? Ach so, noch etwas! Erwähne Bellamy gegenüber bitte nicht, warum wir hergekommen sind. Er könnte es als Beleidigung auffassen.«


  »Und zu dem Schluß kommen, daß ich ein Schwachkopf bin. Womit er sicherlich recht hätte. Mach dir keine Gedanken, ich sage nichts.«


  Das »Gras«, das die Steppe überzog, stellte sich als eine kniehohe Art von Farnen heraus, trocken und brüchig genug, um unter unseren Füßen zu zerbröseln. Die dunkelblaue Farbe an den Spitzen der Pflanzen wich zum Stengel hin helleren Farbtönen. Kein Wunder, daß die Viehherden eine deutliche Spur hinterlassen hatten.


  Die Gestalt vor dem großen Kuppelzelt trug eine Schutzbrille und eine schwere Betäubungsflinte. Bis wir aus unserem Wagen ausgestiegen waren, hatte er das Gewehr aufgeklappt und mit zollangen Betäubungsgeschossen geladen. Die Geschosse konnten einzeln oder auch in Salven von je zwanzig Stück verschossen werden, und sie lösten sich innerhalb von Sekundenbruchteilen in allem, das auch nur entfernt nach Blut aussah. Eines der zahlreichen Betäubungsmittel war üblicherweise für jede Lebensform auf einer gegebenen Welt geeignet.


  Der Mann machte sich nicht die Mühe aufzustehen, als wir uns näherten. Genauso wenig, wie er das Gewehr absetzte. »Hallo«, sagte er fröhlich. »Was kann ich für die Herrschaften tun?«


  »Wir würden gerne …«


  »Beowulf Shaeffer?«


  »Jepp. Larch Bellamy?«


  Jetzt endlich stand er auf. »Man erkennt nicht einmal seine Freunde auf dieser verrückten Welt. Die verdammte Brille verdeckt das halbe Gesicht, und alle tragen die gleichen Farben … man muß schon splitterfasernackt gehen, um erkannt zu werden – und selbst dann erkennen dich nur die Frauen, die du kennst … Was zur Hölle machst du denn hier auf Gummidgy, Beo?«


  »Das erzähle ich dir später. Larch, das hier ist Emil Horne. Emil, darf ich dich mit Larchmont Bellamy bekannt machen?«


  »Ist mir ein Vergnügen«, sagte Bellamy und grinste, als wäre es ihm tatsächlich eins.


  Dann sah es so aus, als wolle sein Grinsen in Gelächter umschlagen, doch er fing sich rasch. »Laßt uns nach drinnen gehen und die Kehlen befeuchten.«


  »Was war denn gerade so lustig?«


  »Bitte fassen Sie das nicht als Beleidigung auf, Mister Horne, aber Sie und Beo bilden ein seltsames Paar. Mir kam gerade der Gedanke an Pat und Patachon. Ein großer Medizinball neben einer etwas dickeren Bohnenstange. Wie haben Sie sich kennen gelernt?«


  »An Bord des Schiffes, mit dem wir hergekommen sind«, antwortete Emil.


  Das Kuppelzelt besaß eine faltbare Drehtür, um den Luftdruck im Innern zu halten. Das Innere war fast luxuriös ausgestattet, obwohl es sich so gut wie ausnahmslos um zusammenklappbares Mobiliar handelte. Die Sessel und Sofas besaßen weiche, kuschelige Oberflächen und hielten ihre Form durch isolierte elektrische Ladungen. Die Tische bestanden aus Memorykunststoff. Wahrscheinlich konnte man sie zu kleinen Würfeln zusammenlegen, um sie an Bord der Jacht zu verstauen. Die Bar war ebenfalls tragbar: ein schwebendes Modell, das uns bereits am Eingang abfing, unsere Bestellungen entgegennahm und uns schließlich mit Drinks versorgte.


  »Also dann«, sagte Bellamy und ließ sich in einen Lehnsessel fallen. Wenn er sich entspannte, dann entspannte er sich vollkommen. Wie eine Katze. Oder ein Tiger. »Beo, was hat dich denn nach Gummidgy verschlagen? Und wo steckt Sharrol?«


  »Sie kann nicht durch den Weltraum reisen.«


  »Oh? Das wußte ich nicht. Aber das kann jedem passieren.«


  Doch an seinen Augen erkannte ich, daß er meine Worte bezweifelte.


  »Sie wollte Kinder. Wußtest du das? Sie wollte von Anfang an Kinder.«


  Er musterte meine roten Augen und weißen Haare. »Ich … ich verstehe. Also bist du fortgegangen.«


  »Für den Augenblick zumindest, ja.«


  Seine Augen zweifelten noch immer.


  Sie sahen nicht mitfühlend aus. Irgendetwas war mit Bellamys Augen … Er besaß einen schlanken Leib und ein schmales Gesicht mit einer geraden, scharfen Nase und vorstehenden Wangenknochen, die seine in tiefen Höhlen liegenden dunklen Augen unter den buschigen Brauen noch mehr betonten.


  Doch es waren nicht nur einfach Augen. Man kann das Alter eines Mannes nicht nach einem Foto abschätzen, jedenfalls nicht, wenn er Boosterspice nimmt. Doch man kann es – bis zu einem gewissen Grad jedenfalls –, wenn man seine Bewegungen aufmerksam beobachtet. Ältere Männer wissen, wohin sie gehen, noch bevor sie Anstalten machen aufzustehen. Sie schwanken nicht, vergeuden keine Energien, stolpern nicht über die eigenen Füße und stoßen sich nicht an Möbeln.


  Bellamy war alt. Er besaß eine merkwürdige Kraft in sich, und seine Augen zweifelten.


  Ich zuckte die Schultern. »Wir suchten nach der besten Lösung, die wir finden konnten, Larch. Er ist ein guter Freund, und sein Name lautet Carlos Wu. Du hast von ihm gehört?«


  »Der Mathematiker, oder?«


  »Ja. Außerdem ist Carlos noch Schriftsteller und Komponist. Die Fortpflanzungsbehörde verlieh ihm das Recht auf eine unbeschränkte Anzahl Kinder, noch bevor er achtzehn wurde.«


  »So jung?«


  »Er ist ein Genie. Und wie bereits gesagt, er ist ein guter Freund von Sharrol und mir. Hat sich stundenlang mit mir über den Weltraum unterhalten. Er leidet an einer Flatlanderphobie, genau wie Sharrol. Nun, Sharrol und ich fällten unsere Entscheidung, und dann haben wir uns an ihn um Hilfe gewandt. Er war einverstanden.


  Also ist Sharrol mit ihm eine Ehe eingegangen. Einen Zweijahreskontrakt. In zwei Jahren kehre ich zur Erde zurück und heirate sie, und dann besitzen wir unsere eigene Familie.«


  »Ich will verdammt sein!«


  Ich war schon zu lange zu wütend darüber gewesen, ohne daß ich meine Wut an irgendetwas hätte auslassen können. Ich brauste auf. »Was hättest du denn an meiner Stelle getan?«


  »Mir eine andere Frau gesucht. Aber ich bin ein schmutziger alter Mann, und du bist jung und naiv. Angenommen, Wu versucht sie zu halten?«


  »Das wird er nicht. Er ist ein Freund, wie schon gesagt. Außerdem besitzt er so viele Frauen, daß zehn Männer mit einer derartigen Lizenz nicht ausreichen.«


  »Also bist du weggegangen.«


  »Ich mußte. Ich hätte es sonst nicht ertragen.«


  Er betrachtete mich mit etwas wie Hochachtung im Blick. »Ich kann mich nicht erinnern, daß ich jemals so sehr geliebt hätte. Beo, du bist mehr als überfällig für ein anständiges Besäufnis, und du befindest dich in Gesellschaft von Freunden. Sollen wir auf etwas Stärkeres als Bier umsteigen?«


  »Ein verlockendes Angebot, Larch, aber nein, danke. Ich bin nicht gekommen, um mich an deiner Schulter auszuweinen. Ich habe mein Besäufnis hinter mir. Auf Wunderland. Eine Woche lang Vurguuz.«


  »Bei Finagles Ohren! Vurguuz?«


  »Ich sagte zu mir: Warum sich mit halben Sachen abgeben? Also …«


  »Wie schmeckt es?«


  »Wie eine Handgranate mit einer Umhüllung aus Minze und Zucker. Genau so, daß man besser etwas zum Nachspülen bereithält.«


  Schweigen drohte sich herabzusenken. Kein Wunder, nachdem ich die Unterhaltung damit getötet hatte, daß ich meine persönlichen Probleme über den beiden ausschüttete. »Solange ich auf Reisen bin, dachte ich, könnte ich einigen Leuten einige Gefälligkeiten erweisen«, fuhr ich fort. »Das ist der Grund, aus dem ich hier bin.«


  »Was für eine Art von Gefälligkeit, Beo?«


  »Nun, ein Freund von mir ist zufälligerweise Präparator für außerirdische Lebensformen. Ein schwieriger Beruf. Ich versprach ihm, ein paar Informationen über die Tiere von Gummidgy und ihre Biochemie einzuholen. Jetzt, da man den Planeten für Jäger freigegeben hat, werden früher oder später Leute wie du perforierte Trophäen bei ihm anschleppen.«


  Bellamy runzelte die Stirn. »Ich wünschte, ich könnte dir helfen«, sagte er, »aber wir töten die Tiere nicht, die wir jagen. Ich pumpe sie lediglich mit Betäubungsmitteln voll, damit sie stillhalten, während ich sie fotografiere. Das gleiche gilt für den Rest von uns.«


  »Ich verstehe.«


  »Andernfalls hätte ich dir angeboten, mich einen Tag lang zu begleiten.«


  »Ja. Ich denke, ich werde meine eigenen Nachforschungen anstellen. Danke jedenfalls für das Angebot.«


  »Kein Problem.« Bellamy war ein guter Gastgeber, und als solcher bemühte er sich nun, Emil in unsere Konversation mit einzubeziehen. Emil war weit entfernt von dem starken, schweigsamen Typen, der eine Menge lächelt – im Gegenteil, bald schon wußten wir alles über die letzten Fortschritte in der Computertechnologie. Doch er hielt sich an sein Versprechen und erwähnte mit keinem Wort, warum wir ursprünglich hergekommen waren.


  Ich war ihm dankbar.


  Der Nachmittag verging wie im Flug. Bald war es Zeit zum Abendessen. Die meisten Menschen auf Gummidgy passen sich an den Achtzehn-Stunden-Tag an, indem sie nur zwei Mahlzeiten zu sich nehmen: Brunch und Abendessen. Wie nahmen Bellamys Einladung an.


  Zum Abendessen erschien ein leidenschaftlicher Jäger namens Warren, der darauf bestand, uns Fotos von allem zu zeigen, was er seit der Ankunft auf Gummidgy »geschossen« hatte. An diesem Tag hatte er ein graziöses Tier getroffen, das Ähnlichkeit mit einem weißen Windhund besaß. »Aber noch viel schneller«, berichtete er. »Außerdem ein affenartiges Wesen mit Händen, die Steine werfen konnten. Und ich habe eine Blume erwischt.«


  »Eine Blume?«


  »Sehen Sie diese Bißabdrücke auf meinem Stiefel? Ich mußte das verdammte Ding tatsächlich beschießen, damit es losließ. Ich weiß, das klingt nicht besonders sportlich – aber da ich es nun schon einmal betäubt hatte …«


  Er besaß keinerlei Ähnlichkeit mit Bellamy, außer, daß er von der gleichen undefinierbaren Aura des Alters umgeben war. Es hatte nichts mit dem äußeren Erscheinungsbild zu tun. Vielleicht war es eine Sache der Individualität. Sowohl Bellamy als auch Warren waren Individualisten. Sie legten es nicht sonderlich offen an den Tag, und sie mußten es nicht beweisen – doch keiner von beiden folgte der Führung irgendeines anderen Menschen.


  Nach dem Abendessen verabschiedete sich Warren. Nachsehen, was die anderen machten, sagte er – sie waren wahrscheinlich auf einer heißen Fährte, sonst wären sie zum Abendessen gekommen. Wir wollten unseren Gastgeber nicht überstrapazieren und verabschiedeten uns ebenfalls. Der Sonnenuntergang war nicht mehr fern, als wir aus dem Zelt nach draußen traten.


  »Laß mich fahren«, sagte ich.


  Emil sah mich mit erhobenen Augenbrauen an, doch er ging zur Beifahrerseite.


  Seine Augenbrauen hoben sich womöglich noch weiter, als er sah, was ich dann tat.


  Ich stellte den Autopiloten so ein, daß er uns zur Basis zurückbrachte, und beließ den Wagen in diesem Modus, bis wir runter dem Horizont waren. Wir befanden uns eine Meile über dem Boden und ein gutes Stück vom Jagdcamp entfernt. Ich deaktivierte den Autopiloten, ging mit dem Wagen bis dicht über den Boden hinunter und lenkte zurück in Richtung des Waldes. Ich flog fast in Höhe der Baumwipfel und blieb weit unterhalb der Schallgeschwindigkeit.


  »Wie war das noch mal«, fragte ich Emil, »mit Beowulf, dem Helden?«


  »Was für ein Spiel spielst du jetzt schon wieder?«


  »Du dachtest, die Tatsache, daß die Drunkyard’s Walk zu klein ist, würde Bellamy von jedem Verdacht freisprechen, stimmt’s?«


  »Das tut sie auch. Das Schiff ist viel zu klein, um Captain Tellefsens Pirat zu sein.«


  »Das ist es. Aber wir wissen bereits, daß einer der Piraten an Bord der Argos gewesen sein muß.«


  »Richtig.«


  »Und wenn wir annehmen, daß es Margo selbst war?«


  »Was denn, der Captain?«


  »Warum nicht?«


  Ich muß ihm zugute halten, daß er alles auf einmal zu schlucken bekam. Margo, die Bellamy verraten hatte, wo die Argos anzutreffen war. Margo, die das Schiff lange genug an der Stelle hatte warten lassen, damit Bellamy die Argos finden konnte. Margo, die über die wirkliche Größe des Piraten gelogen hatte.


  Und ich, der ich Emil bis zu diesem Augenblick im Dunkeln gelassen hatte, damit er das Spiel nicht verderben konnte, wenn wir Bellamy trafen.


  Er schluckte. Dann sagte er: »Es paßt alles. Ich hätte geschworen, daß Bellamy unschuldig ist!«


  »Mit Ausnahme einer einzigen Kleinigkeit. Er hat mich nicht eingeladen, ihn zur Jagd zu begleiten.«


  Wir flogen über einen gelben Wald dahin. Die purpurfarbenen Punkte, die wir aus größerer Höhe gesehen hatten, stellten sich nun als riesige Blüten von mehreren Fuß Durchmesser heraus. Sie lockten Vögel an, die so groß waren wie Störche. Dann flogen wir über purpurne Pilze, die sich im Luftzug hinter unserem Wagen schüttelten. Ich blieb tief unten und flog langsam. Der Motor eines Luftwagens ist kaum zu hören, doch ein Überschallknall hätte uns sofort verraten.


  »Und das ist dein einziger Beweis gegen ihn? Daß er dich nicht zur Jagd eingeladen hat?«


  »Und die lausige Ausrede.«


  »Du hast erzählt, daß er Außerirdische haßt. Er ist ein Flatlander. Für manche Flatlander sehen wir beide aus wie Außerirdische.«


  »Schon möglich. Trotzdem bleibt die Drunkyard’s Walk das einzige in Frage kommende Schiff, um Llobee nach Gummidgy zu bringen. Und Margo bleibt unsere Hauptverdächtige, was den Piraten an Bord der Argos angeht.


  Vielleicht hätten die Piraten die Argos mit mehr Glück als Verstand finden können, doch mit Margo auf ihrer Seite stiegen ihre Chancen um ein Unendliches.«


  Emil starrte durch die Windschutzscheibe nach draußen. »Hast du dir das alles ausgedacht, während wir in ihrem Lager waren?«


  »Nein. Ich kam erst darauf, als er seine Ausrede hervorbrachte, mich nicht mit auf die Jagd zu nehmen. Von da an war ich mir ziemlich sicher.«


  »Du bist ein erstklassiger Lügner.«


  Ich wußte nicht, wie ich seinen Vorwurf entkräften konnte, also schwieg ich. Trotzdem, Emil hatte unrecht. Wenn ich auch meine privaten Probleme über Bellamy ausgeschüttet, seine Gastfreundschaft angenommen, meine Freundschaft bekundet, seinen Brandy getrunken, über seine Witze gelacht und meine eigenen zum Besten gegeben hatte, so war das keine Schauspielerei gewesen. Bellamy war ein Mensch, den man mögen mußte. Emil würde niemals verstehen, daß Bellamy in meinen Augen nicht einmal etwas wirklich Falsches getan hatte.


  Sechs Jahre zuvor hatte ich versucht, einer Gruppe von Puppenspielern ein ausgewachsenes Raumschiff zu stehlen, das mehr oder weniger voll kriegstauglich gewesen war … ich war aufgehalten worden, bevor ich auch nur anfangen konnte, meinen Plan in die Tat umzusetzen. Na und? Die Puppenspieler hatten versucht, mich zu erpressen – na und? Wer zur Hölle vertritt eigentlich ernsthaft die Meinung, wir sollten die Aliens im Bekannten Weltraum im Glauben wiegen, die Menschen seien vollkommen? Wir wissen, daß wir es nicht sind. Fragt uns doch einfach!


  »Tut mir leid«, sagte Emil. »Entschuldige bitte meinen vorlauten Mund. Ich habe dich praktisch gegen deinen Willen in diese Geschichte verwickelt, und jetzt, wo du dein Bestes gibst, um mir zu helfen, falle ich dir in den Rücken. Ich bin ein undankbarer …« Und was er dann über seine anatomische Beschaffenheit von sich gab, war ganz sicher gelogen. Immerhin war Emil verheiratet. »Du bist der Boß«, schloß er. »Also, was machen wir jetzt?«


  »Kommt drauf an. Wir besitzen bis jetzt noch keinerlei Beweise.«


  »Und du glaubst wirklich, Bellamy hat es getan?«


  »Das tue ich.«


  »Er kann Llobee überall versteckt halten. Hunderte von Meilen entfernt.«


  »Wenn wir so denken, finden wir ihn nie. Er war jedenfalls nicht im Zelt. Selbst Bellamy wäre dieses Risiko nicht eingegangen. Würden sie ihn im Schiff gefangen halten, hätte die Luftschleuse offen gestanden …«


  »Geschlossen.«


  »Offen. Llobees Sinne können eine Schiffshülle nicht durchdringen. In einem geschlossenen Schiff von dieser Größe würde er den Verstand verlieren.«


  »In Ordnung.«


  »Wir wissen nur von einer Tatsache, die uns vielleicht helfen könnte. Bellamy befindet sich im Besitz eines Slaver-Desintegrators.«


  »Ach ja?«


  »Die Löcher in der Argos. Du hast sie nicht gesehen, oder?«


  »Nein. Meinst du, er könnte ein Versteck gegraben haben?«


  »Jepp. Bellamy ist nicht der Typ, der ein so mächtiges Werkzeug ungenutzt herumliegen lassen würde. Wenn er einen Slaver-Desintegrator besitzt, dann benutzt er ihn auch. Der Desintegrator ist ein vortreffliches Grabwerkzeug, mit dem man innerhalb einer Stunde eine große geräumige Höhle schaffen kann, und der Staub würde sich über Hunderte von Meilen verteilen. Desintegratorstaub ist zum größten Teil atomar.«


  »Und wie willst du Bellamys Höhle finden?«


  »Hat unser Wagen ein Tiefenradar?«


  Er hatte keins. Mietwagen besitzen normalerweise nur auf Welten mit ausgedehnten Sumpfgebieten Tiefenradar. Also wußten wir jetzt, daß Gummidgy keine Sumpfwelt war. Alles im Armaturenbrett hatte einen Zweck – und Sonar gehörte nicht dazu.


  »Dann müssen wir eben eine visuelle Suche starten«, sagte Emil. »Wie weit ist es noch bis zu Bellamys Lager?«


  »Ungefähr dreißig Meilen.«


  »Also besteht eine Chance, daß wir unentdeckt bleiben.« Emil beugte sich in seinem Sitz nach vorn und legte die Hände auf die Knie. Sein Grinsen war dünn und entschlossen. Offensichtlich hatte er eine Idee. »Bring uns auf eine Höhe von zehn Meilen. Bleib unterhalb der Schallgeschwindigkeit, bis wir weit genug von ihnen weg sind.«


  »Was glaubst du aus einer Höhe von zehn Meilen entdecken zu können?«


  »Nimm einfach an, ich sei ein Genie.«


  Das geschah mir recht. Ich zog den Wagen ohne weitere Spitzfindigkeiten hoch.


  Zehn Meilen unter uns erstreckte sich die scharfe Grenze zwischen Steppe und Wald. Aus dieser Höhe verschmolzen all die wunderbaren Farben von Gummidgys Vegetation zu einem satten Braunton.


  »Und? Siehst du es?«


  »Nein«, antwortete ich.


  »Such nach einem Streifen«, empfahl Emil. »Ein wenig heller als der Rest des Waldes.«


  »Ich sehe immer noch nichts.«


  »Er ist auch in der Steppe zu erkennen.«


  »Nichts. Ha! Da! Ich hab’ ihn!« Ein Streifen leicht helleren, einheitlicheren Brauns zog sich vom Wald bis in die Steppe hinein. »Trotzdem, ganz schön schwer zu erkennen. Was hat das zu bedeuten?«


  »Staub. Staub, der sich über Hunderte von Meilen verteilt hat. Genau, wie du es beschrieben hast. Ein Teil davon hat sich auf die Bäume gelegt.«


  Der Streifen war so schwach, daß ich ihn immer wieder verlor.


  Doch er verlief gerade, und seine Ränder konvergierten langsam auf einen Punkt hin. Er überquerte die Steppe und erschien dort in einem etwas helleren Blau. Er endete, bevor sich die Ränder wirklich berühren konnten, doch ich war leicht imstande, sie in Gedanken bis zu dem Punkt hin zu verlängern.


  Ich ließ den Wagen in Sinkflug übergehen.


  Wenn wir uns nicht alles nur einbildeten, dann befand sich Llobees Höhle genau an diesem Punkt.


  


  Nachdem wir eine bestimmte Höhe unterschritten hatten, verlor sich die Staubspur in den Farben des Waldes und der Steppe. Bellamys hypothetische Höhle lag eine halbe Meile tief im Wald. Ich konnte dort nicht landen, weil es in der Nähe zu viele große Pflanzen und wahrscheinlich auch zu viele Piraten gab. Statt dessen landete ich am Rand des Waldes.


  Emil hatte im Fond herumgekramt. Jetzt wandte er sich wieder um und drückte mir etwas in die Hand. »Hier, nimm das«, sagte er. Zu meinem Erstaunen fand ich einen Sonarstunner in meiner Hand.


  »Das ist illegal!« flüsterte ich heftig.


  »Warum flüsterst du, Beo? Die Entführung des Kdatlyno ist nicht weniger illegal. Wir sind vielleicht noch heilfroh über die Sonarstunner, bevor die ganze Geschichte zu Ende ist.«


  »Aber woher hast du sie? Das sind schließlich Polizeiwaffen!«


  »Sagen wir einfach, irgendein Krimineller hat sie mir in die Taschen geschoben. Und wenn du dir die Griffstücke ansiehst, dann wirst du feststellen, daß es sich nicht um Polizeiwaffen handelt.«


  Sie waren vielleicht einmal Polizeiwaffen gewesen, doch das traf nicht mehr länger zu. Die Griffe waren handgeformt und bestanden aus riesigen künstlichen Smaragden. Sehr kostspielig. Duellpistolen?


  Sicher, was sonst. Verlor man ein Duell mit diesen Waffen, so verlor man nichts weiter als sein Gesicht. Wie ich gehört hatte, würden die meisten Jinxianer lieber einen Arm oder ein Bein verlieren. Sie waren nicht illegal, diese Schallwaffen – jedenfalls nicht auf Jinx.


  »Vergiß nicht«, erinnerte mich Emil, »sie betäuben ihr Opfer lediglich für zehn Minuten.«


  »Ich kann in zehn Minuten ziemlich weit laufen.«


  Emil musterte mich abwägend. »Du hast dich sehr verändert, weißt du das? Wir hätten schnurstracks zur Basis zurückfliegen können, und ich wäre niemals hinter die Wahrheit gekommen.«


  »Daran habe ich keine Sekunde lang gedacht.«


  »Bah.«


  »Würdest du mir glauben, wenn ich dir sage, daß ich beschlossen habe, ein epischer Held zu sein? Was auch immer das ist?«


  Emil zuckte die Schultern und setzte sich auf den Wald zu in Bewegung. Ich folgte ihm.


  Ich hatte nicht vor, Emil über meine Motive aufzuklären. Er hatte mich in eine unangenehme Situation gebracht, und wenn er sich jetzt Gedanken machen wollte, ob ich in letzter Sekunde einen Rückzieher machen würde … nun, sollte er doch.


  Und überhaupt: Rückzieher? Das konnte ich nicht. Dazu war es bereits zu spät.


  Eine Zeit lang hatte ich nichts über Llobees Kidnapper gewußt. Vielleicht hatte ich von Anfang an Margo verdächtigt, doch mir hatten sämtliche Beweise gefehlt.


  Später hatte ich Larchmont Bellamy verdächtigt, doch auch hier fehlten mir die Beweise.


  Emil hatte mich gedrängt, bis ich Bellamy gegenübergetreten war, und Bellamy war gezwungen gewesen, eine Schau abzuziehen. Wenn ich jetzt einen Rückzieher machen würde, war ich in Bellamys Augen für alle Zeiten ein Trottel.


  Und falls Bellamy mit Margo Tellefsen darüber redete, würde auch Margo mich für einen Trottel halten. Und das würde mir weh tun. Wenn sowohl Bellamy als auch Margo von mir dachten, daß ich mich zweimal wie ein Idiot angestellt hatte …


  Es war nicht Bellamys Schuld – mit Ausnahme der Tatsache, daß er es gewesen war, der einen berühmten Kdatlyno-Künstler gekidnappt hatte. Es war zum Teil meine Schuld und größtenteils die von Emil. Vielleicht gelang es mir, Margo aus der Geschichte herauszuhalten. Aber Bellamy würde für meine Fehler bezahlen müssen.


  Und warum auch nicht? Schließlich war er es gewesen, der einen dissozialen Akt begangen hatte.


  Die Vegetation war unglaublich dicht und grenzenlos vielfältig. Ihre Biochemie unterschied sich beträchtlich von der terranischer Flora, doch die grundlegenden Prozesse der Fotosynthese mitsamt dem dafür eingesetzten Chlorophyll glichen sich. Milliarden von Jahren hatten die Pflanzen Gummidgys eine Überfülle an ultraviolettem Licht gehabt. Das Resultat war eine reichhaltige Vielfalt an Lebensformen, eine unüberschaubare Masse verschiedenster Pilze und Parasiten und Tiere. Auf jedem einzelnen Zweig der magentafarbenen Bäume saßen orchideenähnliche Wesen, angewachsene Kreaturen, die nur darauf warteten, daß ihre Mahlzeit vorbeigeflogen kam.


  Die Luft war voll von Leben; Vögel, Insekten, ein konstanter Regen von Pollen und Sporen und gefiederten Samen und Blattstücken und Vogeldung. Der Boden war trocken und schwammig und nährstoffreich, die Luft war reich an Sauerstoff und fremden Gerüchen. Irgendwo in diesem Gemisch verschiedenster Aromen gab es sicherlich wertvolle unentdeckte Duftstoffe zu finden.


  Einmal entdeckten wir eine Blume, die aussah wie das Ding auf Warrens Foto. Ich fand einen Ast, steckte ihn in den Blütenkelch und zog erschrocken einen halben Ast wieder zurück.


  Erneut segelte eine vier Fuß lange Schlange vorüber. Emil betäubte sie.


  In Kopfnähe besaß das Wesen vier kleine Finnen, und das gesamte hintere Ende bildete einen riesigen, ledrigen Deltaflügel. Das Maul saß irgendwo in der Nähe des hinteren Körperdrittels.


  Mit der inzwischen gewohnten Abruptheit wichen die blühenden Magentabäume einem Feld purpurner Röhrenpflanzen. Keine Zweige, keine Blätter, nichts als ineinander verschlungene Schläuche, drei Fuß dick, die sich rastlos wanden und übereinander krochen wie zu viele Schlangen in einer Grube. Sie lagen zu viert oder fünft übereinander. Vielleicht handelte es sich in Wirklichkeit lediglich um eine einzige Pflanze oder gar ein Tier, doch wir sahen nirgendwo so etwas wie einen Kopf oder einen Schwanz. Und wir hätten sicherlich den Halt verloren, wenn wir versucht hätten, das Feld zu überqueren.


  Also umkreisten wir das Gebiet und blieben unter den Magentabäumen, weil wir der Stelle schon sehr nah waren, wo wir die Höhle vermuteten. Wir kamen zu einem niedrigen Hügel mit einem großen Baum darauf, der zum größten Teil aus herabhängenden Luftwurzeln bestand. Wir umrundeten den Hügel, als Emil mich am Arm packte.


  Ich sah augenblicklich, was er meinte. Ein Höhleneingang, klein und rund, in der Basis des Hügels. Und neben dem Eingang lehnte eine Frau an den Felsen – mit einem Betäubungsgewehr in den Händen.


  »In Ordnung«, flüsterte ich. »Wir hatten also recht. Komm, laß uns von hier verschwinden!« Ich zerrte an Emils Arm und wollte mich zur Flucht wenden.


  Es war, als hätte ich versucht, ein Kriegsschiff am Start zu hindern. Emil schüttelte mich ab wie eine Fliege. Er rannte lautlos und mit schußbereiter Waffe auf den Eingang zu, und ich blieb mit tauben Fingern und einem tiefen Verständnis für Finagles erstes Gesetz zurück. Ich unterdrückte mein Stöhnen und folgte Emil.


  Auf ebener Strecke kann ich jeden Jinxianer schlagen, der jemals Kurzstrecken gerannt ist. Meine Beine waren doppelt so lang wie die von Emil. Doch Emil bewegte sich wie ein Gespenst durch die fremdartige Vegetation, während ich mich immer wieder verhedderte. Meine langen Arme und Beine boten den Schlingpflanzen zu viel Angriffsfläche, und ich schaffte es einfach nicht, Emil einzuholen.


  Es war eine himmelschreiende Schande. Wir hatten es geschafft! Wir hielten die Beweise in den Händen, oder zumindest standen wir im Begriff, sie zu halten. Der bewachte Höhleneingang sprach Bände. Bellamy und seine Jägerfreunde waren die Kidnapper. Dieses Wissen wäre ein kaum zu schlagendes As im Ärmel, während wir mit den Entführern um Llobees Freilassung verhandelten – trotz allem, was ich Emil erzählt hatte. Wir brauchten nichts weiter tun als umzukehren und die Polizeikräfte der Basis zu informieren.


  Und ich schaffte es nicht, Emil einzuholen!


  Im Gegenteil, der Abstand wurde sogar noch größer!


  Ich erreichte eine freie Fläche vor dem Höhleneingang, ein dreieckiges Stück, eingerahmt von zwei dicken, wandernden Wurzeln, die zu dem gewaltigen Baum auf dem Hügel gehörten, und verlor Emil kurzzeitig aus dem Blick.


  Als ich ihn wieder sah, rannte er auf den Höhleneingang zu, so schnell er konnte, und die Frau, die Wache gestanden hatte, lag reglos und mit dem Gesicht nach oben auf dem Boden. Emil erreichte die Dunkelheit hinter dem Eingang und verschwand darin.


  Und während er verschwand, sah ich ihn ganz ohne Zweifel fallen.


  


  Schön, jetzt hatten sie also Emil. Mit blitzenden Lasern …! Der Beweis allein hatte ihm nicht gereicht. Er hatte beschlossen, Llobee höchstpersönlich zu befreien! Jetzt würden wir nicht nur wegen Llobee, sondern auch wegen Emil mit den Kidnappern verhandeln müssen …


  Würden wir tatsächlich? Bellamy war im Lager. Wenn er erfuhr, daß seine Leute Emil gefaßt hatten, würde er wissen, daß auch ich irgendwo in der Nähe sein mußte. Doch wer auch immer in der Höhle Wache schob, dachte vielleicht, Emil sei allein gekommen. Und in diesem Fall würde er ihn möglicherweise auf der Stelle umbringen.


  Ich lehnte mich mit dem Rücken gegen einen Baum. Nachdenklich richtete ich meinen Sonarstunner auf die liegende Frau und feuerte. Das würde ich alle zehn Minuten wiederholen müssen, um sie ruhig zu halten.


  Irgendwann würde schon jemand aus der Höhle kommen, um nachzusehen, warum sie Emil nicht aufgehalten hatte.


  Ich wagte nicht, die Höhle zu betreten. Ob es sich um einen Wächter oder um eine Falle handelte – was auch immer Emil gestoppt hatte, würde auch mich aufhalten.


  Zu dumm, daß die Duellpistolen nicht stärker waren. Die Handwerker, die die Griffe angefertigt hatten, hatten zugleich das Leistungsniveau gedämpft. Schließlich dienten die Waffen lediglich einer symbolischen Auseinandersetzung. Ich würde eine ganze Werkstatt benötigen, um die Justierung rückgängig zu machen. Echte Polizeistunner waren auch auf Jinx illegal, denn diese betäubten einen Mann für mindestens zwölf Stunden.


  Ich saß mit dem Rücken an den Baum gelehnt da und wartete, daß jemand aus der Höhle kommen würde, als ich die kribbelnde Taubheit eines Stunnertreffers spürte.


  Die Empfindungen kamen nach und nach. Zuerst ein Zerren an meinen Knöcheln. Dann in den Oberschenkeln. Dann unter mir, etwas Raues, Rutschendes. Voneinander getrennte Empfindungen, kaum oberhalb der Wahrnehmungsschwelle, durchdrangen das Gefühl von Taubheit. Ein gleitendes Holpern an meinem Hinterkopf. Ein sandiges Gefühl auf der Oberseite meiner Hände: Meine Arme schleiften hinter meinem Kopf her.


  Schlußfolgerung, nach langem, angestrengten Nachdenken: Ich wurde an den Beinen weggezerrt.


  Ich war schlaff wie ein nasser Sack und fast genauso gefühllos. Es war vorbei. Wir hatten ausgespielt. Niemand war nichts ahnend aus der Höhle gekommen. Statt dessen hatte der Mann dort drinnen bei Llobee mit einem Hitzesensor die Umgebung abgetastet und dann seinen Stunner auf alles gerichtet, was auch nur annähernd die Temperatur eines Menschen besaß.


  Es wurde dunkel. Ich dachte, ich würde bewußtlos, doch nein, ich wurde lediglich in die Höhle gezerrt.


  »Ich bin erleichtert«, sagte eine Stimme. Bellamy. Kein Zweifel möglich.


  »Dieser Bastard«, sagte eine Frauenstimme. Auch sie schien vertraut; reich und volltönend mit einem nicht ganz echten Flatlanderakzent. Vielleicht ein wenig falsch in der Zeit, altmodisch … Dialekte ändern sich, bleiben nicht immer gleich.


  Meine Augen öffneten sich, ohne daß ich etwas machen konnte.


  Bellamy stand über mir und blickte mich ausdruckslos an. Tanya Wilson saß ein Stück weit abseits und sah verdrießlich in meine Richtung.


  Der Mann namens Warren stand hinter ihr und machte sich vorsichtig an ihrem Nacken zu schaffen. Sie zuckte zusammen.


  »So, fertig«, sagte Warren. »Geh zurück ins Lager. Falls jemand fragt …«


  »Ich wurde von einem Flowerbird gekratzt«, vollendete Tanya den Satz. »Der Rest von euch ist draußen und jagt. Könntest du bitte berücksichtigen, daß auch ich einen Verstand besitze?«


  »Sei nicht so verdammt empfindlich! Larch, du solltest die beiden besser fesseln, meinst du nicht?«


  »Mach es selbst, wenn es dich beruhigt. Es ist nicht notwendig. Sie werden noch mehrere Stunden außer Gefecht bleiben.«


  Oh, tatsächlich?


  Tanya Wilson stand auf und ging zum Höhlenausgang. Bevor sie nach draußen trat, zog sie an einer Schnur, die neben dem Durchgang baumelte. Warren, der ihr gefolgt war, zog erneut an der Schnur, nachdem sie hindurch war.


  Die Schnur war an etwas befestigt, das aussah wie ein Polizeistunner; das gleiche Modell wie Emils Duellpistolen. Der Stunner war nach unten gerichtet auf einem Brett montiert, und das Brett saß über dem Eingang. Eine Falle. So einfach ging das.


  Die Taubheit war verschwunden. Mein Problem war mehr und mehr das Gegenteil: Ich mußte mich gewaltig zusammenreißen, um reglos liegen zu bleiben. Ich lag der Länge nach ausgestreckt auf einem felsigen Untergrund. Meine Füße lagen einen Fuß höher als mein Kopf und meine Arme. Wenn ich auch nur eine Faust ballte …


  »Ich frage mich«, sagte Bellamy in diesem Augenblick, »was ihn veranlaßt hat, sich gegen mich zu wenden.«


  »Wer? Shaeffer?«


  Ich sah vier in der Höhle. Bellamy stand über mir; Warren befand sich in der Nähe des Eingangs. Die beiden anderen waren im hinteren Teil der künstlichen Höhle zugange, bei einem Stapel von Plastikkisten. Einen von ihnen, einen Mann, hatte ich noch nie zuvor gesehen. Der andere – riesig groß und von beeindruckender Statur im Halbdunkel der Höhle, wie ein Monster aus der finstersten Vorgeschichte der Menschheit, als noch Dämonen und übernatürliche Wesen über den Boden der Heimatwelt gewandert waren – war Llobee. Sie saßen sich schweigend gegenüber und starrten sich an, als warteten sie auf etwas.


  »Ja«, sagte Bellamy. »Beowulf Shaeffer. Er schien so ein netter Bursche zu sein. Warum unternimmt er plötzlich derartige Anstrengungen, um mich in Schwierigkeiten zu bringen?«


  »Vergiß nicht, Larch«, entgegnete Warren mit geduldigem Verständnis, »sie sind die Guten, wir sind die Bösen. Es ist einfach eine Frage von Recht und Gesetz …«


  »Für meinen Geschmack gibt es zu viel Recht und Gesetz, Warren. Es gibt keine wirklichen Grenzen mehr. Wir sitzen in unserer kleinen Kugel des Universums, die wir Bekannten Weltraum nennen, sechzig Lichtjahre im Durchmesser, und verfaulen langsam, aber sicher. Zu viel Sicherheit. Alles denkt nur noch an Sicherheit.«


  »Genau das ist Shaeffers Motiv. Er hat Recht und Gesetz vertreten.«


  »Das glaube ich weniger. Beo ist nicht der Typ dazu.«


  »Was für ein Typ ist er denn?«


  »Faul. Ein Überlebenstyp, aber unglaublich faul. Er benutzt sein Gehirn nicht, bevor er nicht in offensichtliche, unübersehbare Gefahr gerät. Aber er hat seinen Stolz.«


  »Könnte ihn der andere zu dieser Aktion überredet haben?«


  »Ich vermute es jedenfalls.«


  Ein unbehagliches Schweigen breitete sich aus.


  »Nun, zu dumm«, sagte Warren. »Was sollen wir jetzt mit ihnen anfangen?«


  Bellamy starrte unglücklich auf mich herab. Er konnte meine Augen hinter der Brille nicht erkennen, jedenfalls nicht in dem gedämpften Licht der Höhle. »Vielleicht werden sie halb aufgefressen gefunden? Beispielsweise von einem dieser großen, hüpfenden Biester? Ich meine die, die auch die grauen Pflanzenfresser der Steppe jagen.«


  »Der Fleischfresser, der die beiden anrührt, würde sich vergiften! Man müßte ihn ganz in der Nähe finden.«


  »Stimmt«, überlegte Bellamy. »Es ist von allergrößter Bedeutung, daß keine Beweise gegen uns zurückbleiben. Falls wir versuchen, im Kontrakt einer Mordanklage aus dem Weg zu gehen, würden sie unseren Preis auf nichts herunterhandeln. Du warst schlau genug, den Sonarstunner einzusetzen. Eine Betäubungsnadel würde Spuren von Chemikalien zurückgelassen haben.«


  Ein kleiner, scharfkantiger Stein drückte gegen die Seite meines Halses. Ein lästiges Gefühl. Falls ich vorhatte, aus dieser unmöglichen Position aufzuspringen, durfte ich nicht mehr allzu lang warten.


  Früher oder später würde ich unwillkürlich die Hand bewegen, um mich zu kratzen. Früher oder später würden Bellamy oder Warren die Griffstücke von Emils modifizierten Duellpistolen entdecken und wissen, daß sie nicht mehr die Leistung von echten Polizeistunnern besaßen.


  »Zuerst einmal brauchen wir einen geeigneten Karnivoren«, sagte Warren. »Meint ihr, wir können ihn so lange hungern lassen … heh!«


  Llobee sprang.


  Er hatte sich fünf Yards von dem Mann entfernt befunden, der ihn im hinteren Teil der Höhle bewachte. Der Mann schoß augenblicklich, dann kreischte er und versuchte auszuweichen. Der Kdatlyno krachte gegen ihn, und zusammen rutschten sie über den Boden.


  Mehr sah ich nicht. Ich sprang auf und rannte. Ich hörte panische Schreie und dann Bellamys Brüllen: »Entspann dich endlich, du Idiot! Der Kdatlyno war bewußtlos, bevor er zu Boden ging!« Und dann Warrens Stimme: »Entspannen! Zur Hölle! Wo ist Shaeffer?«


  Fast hätte ich vergessen, die Schnur neben dem Eingang zu betätigen, um Bellamys Falle auszuschalten. Der Höhleneingang war lang gezogen und niedrig und stieg nach oben an. Ich rannte geduckt hindurch. Hinter mir entstand weitere Verwirrung. Hatte der erste meiner Verfolger vielleicht erneut an der Schnur gezogen? Das würde mir den Vorsprung verschaffen, den ich nötig hatte!


  Draußen vor der Höhle wandte ich mich scharf nach rechts. Die gewundene Wurzel war ungefähr so hoch wie Emil. Ich kletterte darüber hinweg wie ein Spinnenaffe, ließ mich auf der anderen Seite vorsichtig herab und war so vor den Blicken der Verfolger verborgen, denn das ausladende Gehölz bot mir genügend Schutz.


  CY Aquarii stand direkt hinter mir. Es dauerte nur noch Minuten bis zum Sonnenuntergang. Das weiße Licht warf einen scharf umrissenen schwarzen Schatten entlang der Wurzel.


  Ich blieb im Schatten und setzte mich den Hügel hinauf in Bewegung. Zwei Paar trappelnder Füße folgten mir auf der anderen Seite der Wurzel.


  Von unten klangen kaum hörbar Stimmen herauf. Sie klangen nicht, als wäre eine Suche nach mir im Gange. Warum nicht? Ich blickte nach hinten und sah keine Verfolger. Auf halbem Weg den Hügel hinauf schälte ich mich aus meinem blauen Overall und versteckte ihn unter der Wurzel, so gut es ging. Dann rannte ich weiter, während ich mich ausgiebig über die Erfindung der Tannin-Pillen freute. Dank ihnen war ich so gut wie unsichtbar, wenn ich mich im Schatten hielt. So gut wie – bis auf mein weißes Haar.


  Warum hatte Llobee dieses Spektakel veranstaltet? Fast, als hätte er meine Gedanken gelesen. Er mußte gewußt haben, daß es für ihn keine Chance zur Flucht gab. Und auch ich hätte ohne sein Ablenkungsmanöver keine Chance gehabt. Hatte Llobee gewußt, daß ich nicht bewußtlos war?


  Konnten Kdatlyno vielleicht Gedanken lesen?


  Auf dem Kamm blieb ich in einem Spalt zwischen zwei riesigen Wurzeln stehen. Der Magentabaum war irgendwie viel zu klein für all die vielen Wurzeln, doch das Sonnenlicht war energiereich, und vielleicht fand er im Boden nicht genügend Nährstoffe.


  Wo blieben bloß meine Verfolger?


  Ich wußte, daß sie mich unbedingt wieder einfangen mußten. Sie konnten Emil nicht erledigen, bevor sie mich eingefangen hatten. Mit Sicherheit würden sie mich entdecken, sobald die Dunkelheit hereinbrach – ich würde auf ihrem Hitzesensor wie eine Signalboje leuchten. Aber angenommen, ich kam vorher beim Wagen an?


  Der Wagen!


  Genau. Das war es! Während ich irgendwo durch das Gestrüpp kroch oder auf einem verschlungenen Weg flüchtete, der mich die ganze Zeit in Deckung bleiben ließ, hatte Bellamy oder einer seiner Männer den kürzesten Weg zu unserem Wagen eingeschlagen; um ihn zu entfernen, bevor ich dort ankam.


  Ich schlug mir gegen den Schädel, weil ich so meine Denkfunktion zu verbessern hoffte – vergebens. Ich saß in der Falle. Die Höhle? Vielleicht würde ich Waffen finden. Betäubungsgewehre. Die anästhetischen Geschosse würden gegen Menschen wahrscheinlich keine betäubende Wirkung entfalten, aber vielleicht waren sie giftig. Weh tun würden sie auf jeden Fall.


  Aber nein. Ich konnte nicht in die Höhle zurück. Es gab keinen Weg an dem Stunner vorbei.


  Andererseits mußte sich jemand im Innern aufhalten, der die Falle an- und abschalten konnte und Llobee bewachte. Und ein weiterer Entführer war auf dem Weg zu unserem Wagen; das machte bereits zwei.


  Der dritte hatte sich wahrscheinlich auf einen erhöhten Aussichtspunkt begeben, den sie Tage vorher ausgesucht hatten, weil man von dort aus die Umgebung im Auge behalten konnte. Er würde jetzt auf der Lauer liegen und nach meinem schlohweißen Haarschopf Ausschau halten. Ich konnte also nicht aufspringen und in Richtung des Wagens rennen.


  Vielleicht.


  Vielleicht war der dritte Mann aber auch der erste gewesen, der hinter mir hergerannt war. Und vielleicht hatte dieser dritte Mann erneut an der Schnur gezogen, um einen Polizeistunner abzuschalten, der bereits abgeschaltet war. Und – vielleicht war er durch den Strahl gerannt.


  Wie gesagt, vielleicht.


  Eins stand fest: Wenn sie vor mir beim Wagen ankamen, war ich geliefert.


  Ich dachte die Situation immer und immer wieder durch, während eine dringend benötigte Sekunde nach der anderen verstrich. Es gab keinen anderen Weg, um es herauszufinden. Tanya war ins Lager zurückgekehrt. Ein zweiter Mann mußte sich in der Höhle aufhalten. Ein dritter war auf dem Weg zum Wagen. Der vierte lag entweder auf der Lauer und wartete darauf, daß ich mich zeigte – oder nicht. Ich mußte es riskieren.


  Ich kam rennend unter den Wurzeln hervor.


  Ich bin ein guter Sprinter, aber nicht so gut im Langlauf. Der Waldrand lag eine halbe Meile entfernt. Ich konnte nur noch gehen, als ich endlich dort angekommen war. Mein Herz raste, und meine Lungen pumpten die Luft durch, als wollten sie eine ganze Stadt mit Sauerstoff versorgen. Ich sah keine Menschenseele – und nirgendwo ein Zeichen unseres Wagens.


  Da stand ich nun, direkt unter den ersten Bäumen, atmete hechelnd und versuchte genügend Mut zu finden, um hinaus in das Gras zu laufen.


  Dann tauchte zu meiner Linken Bellamy auf. Er trottete furchtlos hinaus in die Steppe, in das Farngras, und blieb dort stehen, während er sich in aller Seelenruhe umsah. In der Hand hielt er einen von Emils Stunnern. Er mußte inzwischen herausgefunden haben, daß es sich nur um Duellpistolen handelte, doch vermutlich standen den Kidnappern nicht mehr Stunner zur Verfügung.


  Er entdeckte irgendetwas zur Rechten, das ich von meiner Position aus nicht sehen konnte, weil es hinter einer Biegung des Waldrands lag. Er wandte sich ab und trottete los.


  Ich folgte ihm, so gut ich konnte. Dauernd stellten mir vielfarbene Dinge ein Bein, und ich wagte nicht, hinaus in den Farn zu treten. Bellamy würde auf jeden Fall vor mir dort sein …


  Als ich ihn entdeckte, untersuchte er gerade unseren Wagen. Er stand vollkommen ungedeckt in der freien Steppe, zehn Yards von der Deckung des Waldes entfernt. Jetzt war es jeden Augenblick soweit. Bellamy würde einsteigen und mit dem Wagen davonfliegen.


  Worauf wartete er nur? Auf mich?


  Ich kniete hinter einem Magentabusch und zögerte. Bellamy spähte in den Fond. Wahrscheinlich wollte er herausfinden, was wir geplant hatten, bevor er seinen Zug machte. Alle zwei Sekunden kam sein Kopf wieder hoch, und er spähte prüfend in die Runde.


  Ein schwarzer Fleck in der Ferne erregte meine Aufmerksamkeit. Es dauerte einen Augenblick, bevor mir bewußt wurde, daß der Fleck auf meinen Brillengläsern war. Es war der Filter, der das aktinische Sonnenlicht von meinen Netzhäuten fernhielt. Die Sonne stand genau über dem Horizont.


  Bellamy öffnete gerade den Kofferraum.


  … die Sonne.


  Ich setzte mich in Bewegung. Die Magentabüsche boten ein wenig Deckung, und ich nutzte sie, so gut es ging. Bellamy setzte seine prüfenden Blicke in die Runde fort, doch bisher hatte er mich nicht entdeckt.


  Unvermittelt knallte er den Kofferraumdeckel zu und ging nach vorn, um in den Wagen zu steigen.


  Ich war, wo ich sein wollte. Mein langer schwarzer Schatten zeigte direkt auf den Wagen. Ich schoß los.


  Er sah auf, als ich mich in Bewegung setzte. Er sah direkt in meine Richtung, dann wandte er den Blick und folgte dem Waldrand, und wie gewohnt ließ er sich auch diesmal Zeit. Er bückte sich, um in den Wagen zu steigen, und dann entdeckte er mich. Doch seine Waffe lag bereits im Wagen, und ich war heran. Seine Brille hatte mehr als nur CY Aquarii vor ihm verborgen. Sie hatte meine Annäherung gedeckt.


  Ich prallte mit der Schulter gegen ihn und warf ihn zurück, und dann hörte ich ein metallisches Klackern. Er sprang rasch wieder auf, doch seine Hände waren leer. Keine Waffe. Er hatte sie fallen gelassen. Ich drehte mich um und blickte in den Wagen, in der Erwartung, sie auf dem Sitz zu finden. Doch sie war nirgendwo zu sehen. Ich wandte mich rechtzeitig wieder um und konnte unter seinem Schlag wegtauchen, doch er traf mich mit der anderen Faust, und ich ging rückwärts stolpernd zu Boden. Ich rollte mich ab und kam wieder hoch.


  Er stand in lässiger Boxerpose zwischen mir und dem Wagen.


  »Ich werde dich zerbrechen, Beo.«


  »Also kannst du deine Pistole auch nicht mehr finden, wie?«


  »Ich brauche sie nicht. Jeder normale Zehnjährige könnte dich in der Mitte durchbrechen.«


  »Dann komm doch her!« Auch ich nahm Boxerhaltung ein und dankte insgeheim Finagle, daß Bellamy offensichtlich keine Ahnung von Karate hatte, oder von Jiu-Wasweißich und wie all die anderen illegalen Kampfsportarten noch heißen mochten. Hunderte von Jahren waren vergangen, seit die damaligen Gesetze gegen das Tragen von Waffen auch auf die besonderen Kampfsportarten ausgedehnt worden waren – doch Bellamy hatte auch Jahrhunderte Zeit gehabt, sie zu lernen. Ich hatte tatsächlich Glück gehabt.


  Er kam mir entgegen, leichtfüßig und voller Selbstvertrauen, ein Flatlander in allerbester Kondition. Er muß sich vollkommen sicher gefühlt haben. Was sollte ein Mann wie er schon von einem dürren Schwächling zu befürchten haben, einem Burschen, der in der geringen Schwerkraft von We Made It geboren und aufgewachsen war? Er grinste, als er sich fast in Reichweite befand, und ich schlug ihm voll auf den Mund.


  Meine Reichweite war ein gutes Stück größer als die seine.


  Er tänzelte irritiert zurück, und ich tänzelte ihm hinterher und schlug ihm auf die Nase, bevor er seine Deckung hochreißen konnte. Er würde sich an die extra lange Reichweite meiner Arme gewöhnen müssen. Doch dann hatte er die Deckung hoch, und ich sah keinen Sinn darin, auf seine Unterarme zu boxen.


  »Du bist wie eine Gottesanbeterin«, sagte er. »Ein Insekt. Überspezialisiert.« Und damit ging er erneut auf mich los.


  Ich wich vor ihm zurück, während ich ihn mit leichten Geraden auf Distanz hielt, und blieb stets außerhalb seiner Reichweite. Auch daran würde er sich erst gewöhnen müssen. Seine Beine waren zu kurz. Falls er versuchte, sich so schnell zu bewegen, wie ich vor ihm zurückweichen konnte, würde er nicht mehr imstande sein, seine Deckung hochzuhalten.


  Er versuchte es nichtsdestotrotz. Ich verpaßte ihm einen Hieb in die kurzen Rippen, und er riß überrascht den Kopf hoch. Ich war nicht imstande, ihm schwere Wirkungstreffer zu versetzen … doch er hatte kaum mehr als ein liebevolles Tätscheln von mir erwartet. Vier Jahre auf der Erde und unter irdischer Schwerkraft hatten Muskeln in meinem Körper wachsen lassen – Muskeln, die man meinen langen Gliedern nicht unbedingt ansah und wohl auch nicht erwartete. Er versuchte mich vor sich her zu treiben, und ich erwischte ihn zweimal am rechten Auge. Er versuchte seine Deckung oben zu halten, und das war erst recht schlecht, weil er mich jetzt überhaupt nicht mehr erreichen konnte.


  Ich versetzte ihm einen dritten Treffer am Auge. Er brüllte auf, senkte den Kopf wie ein Stier und stürmte auf mich los.


  Ich rannte wie ein Dieb.


  Ich führte ihn in einem Halbkreis. Er hatte nie eine Chance, mich einzuholen. Er kam beim Wagen an, als ich die Tür vor seiner Nase zuwarf und hinter mir verriegelte.


  Bis er den Wagen umrundet und die Beifahrertür erreicht hatte, war auch diese von innen verriegelt, und sämtliche Scheiben oben. Er hämmerte mit einem Stein gegen ein Fenster, als ich die Lifteinheiten aktivierte und das Schlachtfeld unter mir zurückließ.


  Er würde sich wahrscheinlich auch an meine Methode zu kämpfen gewöhnen müssen.


  Während der Wagen in die Höhe schoß, sah ich, wie er in Richtung des Lagers davonrannte.


  


  Kein Funk. Kein Kom-Laser. Die Basis lag ein Drittel um den Planeten herum. Ich mußte schon selbst hin.


  Ich stellte den Autopiloten so ein, daß er mich zu einem Punkt tausend Meilen nördlich der Basis bringen würde, und zwar im Tiefstflug. Bellamy würde mit einem Wagen die Verfolgung aufnehmen, und ich wollte nicht, daß er mich fand.


  Die Frage war – verfügte er überhaupt über einen Wagen? Ich hatte keinen gesehen.


  Vielleicht benutzte er auch … aber daran wollte ich lieber nicht denken. Also tat ich es auch nicht.


  Ein Handschuhfach enthielt eine kleine Bar. Emil und ich hatten sie auf dem Weg hierher nicht besonders strapaziert. Ich bestellte mir ein einfaches Getränk und lehnte mich nippend zurück.


  Hinter mir blieb der Wald zurück. Ich beobachtete die endlose Steppe und den Farn, der sich unter mir wiegte. Wenn man Raumfahrer ist, dann kommen einem Mach vier vor, als triebe man steuerlos in einer lauen Brise, doch in einem Wagen und in einer Höhe von fünfzig Fuß über dem Boden … Es war nicht direkt Furcht einflößend, es war eher hypnotisch.


  Die Sonne war inzwischen untergegangen. Jetzt blieb sie, wo sie war: ganz dicht unter dem Horizont, ein Stück weit zu meiner Linken. Der Boden war verschwommen, der Himmel eine erfrorene Kugel; fast, als wären Raum und Zeit zur Bewegungslosigkeit erstarrt.


  Ich dachte an Margo.


  Was für eine Schauspielerin hätte sie abgegeben! Die Verwirrung, die sie nach der Entführung gezeigt hatte. Sie hatte nicht an den Masseanzeiger gedacht, o nein! Sie hatte nicht einmal gewußt, daß Llobee einer ihrer Passagiere gewesen war. Selbstverständlich nicht.


  Sie hatte mich für dumm verkauft.


  Ich verspürte nicht den Wunsch, ihr zu schaden. Ich würde ihren Namen nicht nennen, wenn ich mit den Behörden über Bellamy redete. Doch sie würde wissen, daß ich es wußte.


  Ich fragte mich, wie sie in diese Geschichte verwickelt worden war.


  Und überhaupt – wie war Bellamy dazu gekommen? Er hatte das Geld sicherlich nicht nötig. Reiner Nervenkitzel? Hatte er den Beziehungen zwischen Menschen und Aliens einen Schlag versetzen wollen? Die Rassen des Bekannten Weltraums bieten weit höhere Gewinnchancen im interstellaren Handel. Aber Bellamy hatte wenigstens drei Kzin-Kriege überlebt; er hatte schon in Kinderbüchern über Wesen gelesen, die so fremdartig aussahen wie Llobee.


  Er war ein Mann, der in der falschen Zeit lebte. Mir fiel die eigenartige Betonung ein, mit der er ›splitterfasernackt‹ gesagt hatte. Ich selbst war auf der Erde mit einer Nudistenlizenz herumgelaufen, nicht, weil ich den unglaublichen Versprechungen der Nudisten glaubte, was die gesundheitsfördernde Wirkung ihres Treibens anging, sondern weil ich bei Freunden gewesen war, die ebenfalls Nudisten waren. Und auch jetzt war ich nackt. (Ob ich eine Lizenz kaufen mußte, wenn ich in der Basis ankam?) Doch Bellamy hatte bei seinen Worten gelacht. Nudismus war etwas Lustiges.


  Ich erinnerte mich an die Archaismen in seiner Ausdrucksweise.


  Bellamy. Er hatte nichts wirklich Falsches getan, jedenfalls bis zu dem Zeitpunkt, da er beschlossen hatte, Emil und mich zu töten. Wir hätten vielleicht sogar Freunde sein können. Jetzt war es dazu zu spät. Ich leerte meinen Drink und zerknüllte den Becher, der sich daraufhin auflöste und verdunstete.


  Ein schwarzer Streifen auf meinen Brillengläsern, ganz rechts in meinem Sichtfeld …


  … viel zu spät. Der schwarze Fleck von Bellamys Fusionsantrieb war weit im Norden, schoß an mir vorüber. Er hatte es tatsächlich getan. Er war mit der Drunkyard’s Walk hinter mir hergekommen.


  Hatte er mich bereits entdeckt?


  Das Schiff drehte auf die Sonne zu, wurde langsamer und verharrte in meiner Flugbahn. Dann kam es auf mich zu. Ich wich zur Seite aus, und Bellamy lenkte ebenfalls zur Seite, um mir den Weg abzuschneiden.


  Er raste über mir vorbei. Mein Wagen, der mit Mach vier über den Boden schoß, schüttelte sich unter dem Aufprall der Schallwellen. Das Sicherheitsnetz umfing mich für einen Augenblick, bevor es sich selbsttätig wieder deaktivierte.


  Er wendete und kam von hinten zurück.


  Wumm! und er verschwand im blau-grün-orangefarbenen Sonnenuntergang. Was für ein Spiel spielte er mit mir? Er mußte doch wissen, daß eine Berührung mit der Fusionsflamme ausreichte, um mich zu töten.


  Er konnte mich jederzeit erledigen. Die Drunkyard’s Walk war zweimal so schnell wie ich, und Bellamy steuerte sie so souverän, als wäre er mit ihr verwachsen. Er spielte nur mit mir.


  Er wendete erneut, und erneut drückte mich der Überschallknall nach unten. Die verschwommene Steppe raste mir entgegen, dann fing sich der Wagen wieder. Jeder dieser Schläge konnte mich bei meiner Geschwindigkeit ins Gras drücken.


  Bellamy spielte nicht. Er versuchte auf diese Weise, mich zum Landen zu zwingen. An meinem Leichnam sollten keine Hinweise auf ein Gewaltverbrechen zu entdecken sein.


  Wumm! Und einmal mehr schrumpfte der schwarze Fleck auf meiner Sonnenbrille vor dem malerischen Sonnenuntergang.


  Bellamy steuerte keine Playboyjacht. Ein Spielzeug von dieser Sorte wäre lang und schlank gewesen, mit einer überflüssigen spitzen Nase und schlechter Manövrierfähigkeit, weil die Winkelgeschwindigkeit so gering war. Die Drunkyard’s Walk war kurz und gedrungen. Sie besaß mächtige Korrekturtriebwerke, die wie große Nüstern in der stumpfen Nase saßen. Ich hätte es in dem Augenblick wissen müssen, als ich die Landestützen erblickte. Groß und breit und schwer, jetzt in die Hülle eingezogen, doch seltsam breitbeinig in ausgefahrenem Zustand, wie um das Schiff bei jedem nur erdenklichen Terrain halten zu können.


  Der farbenfrohe Anstrich – nichts als Ablenkung. Das Schiff …


  Das Schiff steuerte in eine weite Schleife und kam erneut zurück.


  Ich riß das Lenkrad hart herum.


  Das Blut schoß aus meinem Kopf, und das Sicherheitsfeld packte mich erneut. Ich fand mich in einer gepolsterten Schale wieder, und das Feld stützte mich wie ein Exoskelett. Während ich nach oben steuerte, um Bellamy zu begegnen, schoß er auf mich zu und wollte mir an die Kehle.


  Gib ihm seine eigene Medizin zu schmecken!


  Ein Zusammenstoß zu diesem Zeitpunkt wäre das Letzte, was Bellamy wollte. Er würde Beweise hinterlassen, nicht nur am Wagen, sondern auch an der Drunkyard’s Walk. Doch Raumschiffspiloten neigen dazu, Atmosphärenwagen zu zerstören. Sie können sich nicht an den Gedanken gewöhnen, daß Mach vier in der Luftschicht eines Planeten schnell sind. Bellamy mußte mit Mach acht fliegen.


  Er zog das Schiff zu spät herum.


  Ich krachte in stumpfem Winkel in den Schiffsrumpf. Ohne das schützende Feld wäre von mir nur noch Hackfleisch übrig gewesen. Ich verlor augenblicklich das Bewußtsein.


  Als ich wieder erwachte, war ich von einem flammenden Inferno umgeben. Irgendetwas hielt mich wie in einem Schraubstock gepackt und hinderte mich am Atmen, während mörderische Schmerzen an meinen Händen nagten. Der Wagen fiel mit vierfacher Schallgeschwindigkeit dem Boden entgegen, und seine aerodynamische Stabilität hatte sich buchstäblich aufgelöst. Ich spürte den zunehmenden Druck in den Ohren.


  Ich versuchte die Kontrollen zu betätigen. Nicht, daß sie noch funktioniert hätten – der Wagen war tot wie ein Stein. Ich versuchte es trotzdem, dann übermannte mich der Schmerz. Meine Hände waren nicht im Schutzfeld gewesen. Natürlich nicht – wie hätte ich sonst die Kontrollen des Wagens betätigen können? Die Hälfte meiner Finger- und Handgelenke mußte von der Wucht des Aufpralls ausgerenkt worden sein.


  Der Boden kam mir entgegen. Er rotierte. Ich versuchte die Hände zurückzuziehen, doch die starke Verzögerung preßte mich machtvoll gegen das Sicherheitsnetz, und das Schutzfeld tat ein übriges. Ich fühlte mich, als wäre ich in Glas eingegossen.


  Dann prallte ich auf.


  Der Wagen war mit der Nase zuerst in die Steppe eingeschlagen. Sämtliche Fenster waren zertrümmert, einschließlich der Windschutzscheibe, und ihre Splitter übersäten das Innere des Fahrzeugs. Der Rahmen der Windschutzscheibe war zerfetzt und verbogen. Ich hing in meinem Netz und war unfähig, mich mit meinen verkrüppelten Händen zu befreien. Ich war unfähig, mich zu bewegen, selbst wenn ich frei gewesen wäre.


  Und ich beobachtete, wie die Drunkyard’s Walk mit abgeschaltetem Fusionsantrieb und nur gehalten von ihrem Gravitationsanker nicht weit von mir nach unten glitt, um zu landen.


  Zu diesem Zeitpunkt fiel mir noch nichts Ungewöhnliches an dem Schiff auf. Ich war benommen, und ich sah, was ich zu sehen erwartet hatte: ein landendes Raumschiff. Bellamy? Auch er sah nichts, doch er hätte es sehen müssen, wenn er einen Blick zur Seite geworfen hätte, als er die Leiter hinabstieg.


  Statt dessen hielt er den Blick unverwandt auf mich gerichtet und Emils Sonarstunner in der Hand. Er trat auf das Farngras hinaus, kam zum Wagen und spähte durch den verbogenen Rahmen der Windschutzscheibe ins Innere.


  »Komm raus.«


  »Ich kann meine Hände nicht benutzen.«


  »Um so besser.« Bellamy stützte den Stunner auf den Rahmen der Scheibe und zielte damit lässig auf mein Gesicht. Mit der anderen Hand griff er ins Innere, löste das Netz und zerrte mich am Arm nach draußen. »Los, geh!« sagte er, »oder soll ich dich hinter mir herschleifen?«


  Ich konnte gehen, wenn auch nur mühsam. Ich konnte gehen, weil er mir immer wieder den Lauf des Stunners in den Rücken stieß.


  »Du hast mir geholfen, weißt du das? Du hattest einen Unfall mit dem Wagen. Du und Horne. Und dann werdet ihr von Raubtieren gefunden.«


  Es klang einleuchtend. Ich ging weiter.


  Wir waren auf halbem Weg zum Schiff, als ich es sah. »Bellamy, was hält eigentlich dein Schiff in der Waage?« fragte ich.


  Er stieß mir den Lauf in den Rücken. »Weiter.«


  »Deine Gyros, nicht wahr? Deine Gyros halten das Schiff aufrecht.«


  Er stieß mir den Lauf in den Rücken, ohne zu antworten. Ich ging weiter. Jetzt mußte er es jeden Augenblick selbst sehen …


  »Was zur …!« Er hatte es gesehen. Er starrte voller Staunen auf die Drunkyard’s Walk, dann rannte er los. Ich wollte ihm ein Bein stellen, verlor das Gleichgewicht und fiel auf das Gesicht. Bellamy rannte an mir vorbei, ohne mich eines Blickes zu würdigen.


  Eine der Landestützen war nicht ausgefahren. Ich hatte sie im Rumpf der Drunkyard’s Walk eingeklemmt. Er hatte es nicht auf seinen Instrumenten gesehen, also waren die Sensoren ebenfalls hin. Das eigentlich Merkwürdige daran war, daß wir es beide zuerst übersehen hatten, obwohl die Stütze in unsere Richtung wies.


  Die Drunkyard’s Walk stand auf zwei Beinen, völlig aus dem Gleichgewicht, wie ein Ballettänzer mitten im Sprung. Allein die Gyros hielten die monströse Masse gegen die Schwerkraft aufgerichtet. Irgendwo im Bauch der Drunkyard’s Walk mußten sie sich schneller und schneller drehen … Ich konnte jetzt auch das Heulen hören, schrill und immer schriller …


  Bellamy hatte die Leiter erreicht und kletterte nach oben. Er würde die Korrekturtriebwerke einsetzen müssen, und das verdammt rasch. Mit Korrekturtriebwerken von dieser Größe waren die Gyros – die mehr oder weniger dem gleichen Zweck dienten – wahrscheinlich ziemlich klein ausgefallen. Verschwindend klein.


  Jetzt war meine Chance gekommen!


  Ich kämpfte mich auf die Beine und stolperte ein paar Schritte weit. Bellamy starrte zu mir hinunter, doch dann ignorierte er mich. Er würde sich um mich kümmern, wenn die Zeit dazu gekommen war. Wo konnte ich schon hin? Wo sollte ich mich auf dieser weiten Ebene verstecken?


  Es hatte keinen Sinn. Ich blieb stehen.


  Bellamy war fast bei der Luftschleuse angekommen, als das Schiff laut aufkreischte wie ein tödlich verwundeter Gott.


  Die Gyros waren zu stark beansprucht worden. Das metallische Kreischen mußte der Todesschrei der Lager gewesen sein. Bellamy hielt inne. Er sah gehetzt nach unten, doch der Boden war bereits zu weit entfernt. Er blickte nach oben, doch es blieb keine Zeit mehr. Dann drehte er sich um und starrte mich an.


  Ich las seine Gedanken, obwohl ich alles andere als ein Telepath bin.


  Beo! Was soll ich nur TUN?


  Ich wußte keine Antwort. Das Schiff kreischte, und ich warf mich zu Boden. Nun, nicht wirklich. In Wirklichkeit ließ ich mich einfach fallen. Ich war noch im Fallen begriffen, als Bellamy mich ansah, und im nächsten Augenblick wirbelte die Drunkyard’s Walk kreischend um ihre eigene Achse.


  Die Nase wühlte einen flachen Graben in den Boden, dann prallten die beiden verbliebenen Landestützen hart auf, gruben sich tief ein und hielten das Schiff fest. Bellamy segelte hoch über meinem Kopf durch den Himmel, und ich verlor ihn aus den Augen. Das Schiff balancierte einen Augenblick auf den Stützen, kämpfte mit dem Schwung der sterbenden Gyros und seiner Masse gegen den Widerstand an und sprang.


  Die Landestützen verhielten sich wie Federn und schleuderten die Drunkyard’s Walk Salti schlagend in die Luft. Sie landete und sprang erneut. Kreischend, sich überschlagend wie ein verwundetes Kaninchen, das seinem Jäger zu entfliehen trachtet. Mir war zum Weinen. Ich hatte es getan, ich trug die Schuld daran. Kein Schiff sollte auf diese Art und Weise sterben.


  Irgendwo in ihrem Leib kamen die Gyros in ihren verbogenen Lagern zur Ruhe. Das Schiff landete und rollte davon. Hüpfte. Rollte. Ich sah zu, wie es sich entfernte und schließlich, nach einer ganzen Weile, zur Ruhe kam. Die Drunkyard’s Walk lag da, tot, ein ganzes Stück weit entfernt in der blaugrünen Steppe.


  Ich rappelte mich auf und setzte mich in Bewegung.


  Unterwegs kam ich an Bellamy vorbei – oder dem, was von ihm noch übrig war. Sie können sich bestimmt selbst vorstellen, wie er aussah.


  Es war fast dunkel, als ich das Schiff erreichte.


  Es lag auf der Seite, eine Landestütze in den Himmel gereckt. Es ist nicht leicht, Schiffsmetall zu beschädigen, ganz besonders nicht bei den niedrigen Geschwindigkeiten, mit denen die Drunkyard’s Walk über die Steppe gerollt und gesprungen war. Ich entdeckte die Luftschleuse und kletterte hinein.


  Das Lebenserhaltungssystem war ein einziges heilloses Chaos. Ein Teil, hauptsächlich fest eingebaute Maschinen und robuste Gegenstände, war noch funktionstüchtig, doch die dünnen Trennwände zwischen den Sektionen waren zerfetzt und zeigten große, klaffende Löcher. Ein Schwungrad mußte hier durchgeschossen sein, als es sich aus der Verankerung gelöst hatte.


  Der Autodoc befand sich in der Nähe des Hecks. Er sah intakt aus, und ich benötigte ihn dringend, um den Schmerz aus meinen Händen zu nehmen und die Gelenke wieder einzurenken, aber ich hätte genauso gut in das aufgerissene Maul eines Bandersnatchers klettern können. Man kann in tiefe Depressionen fallen, wenn man darüber nachdenkt, was alles mit einem automatischen Doktor schief gehen kann.


  Das losgerissene Schwungrad hatte den Kontrollraum verfehlt.


  Alles sah viel besser aus, nachdem ich erst die Kommunikationsanlagen aktiviert hatte. Ich mußte die Schalter und Knöpfe mit der Handwurzel betätigen, und ich schaltete alles ein, was auch nur entfernt danach aussah, als könnte es etwas mit Kommunikation zu tun haben. Ich drehte sämtliche Lautstärkeregler auf Maximum und beließ es dabei. Ich machte nicht den Versuch, den Kom-Laser auszurichten oder in irgendein Mikrofon zu sprechen oder gar Morsekode zu benutzen. Wenn irgendetwas auf dieser Konsole noch funktionierte – und wenn es irgendwoher genügend Energie bekam, selbst wenn der Generator beschädigt war – dann würden sie in der Basis den Eindruck gewinnen, daß ich mit ihnen in Verbindung treten wollte. Irgendjemand versuchte, mit defekten Geräten zu kommunizieren.


  Also ließ ich mich in der Kontrollkabine nieder und rauchte. Es war weniger schmerzvoll, die Zigarette mit den Zehen zu halten, als mit den Fingern. Ich erinnerte mich, wie schockiert Sharrol gewesen war, als sie zum ersten Mal gesehen hatte, wie ich mit den Zehen eine Zigarette hielt. Flatlander sind so unglaublich steif.


  Schließlich kam jemand.


  


  Ich nahm den oben offenen Glasballon, den Margo ›Schwenker‹ genannt hatte und beobachtete, wie das Licht in der rotbraunen Flüssigkeit spielte. Es war das reinste Vergnügen, die Hände zu benutzen. Zwölf Stunden zuvor waren sie noch vollkommen nutzlos gewesen, geschwollen, verbrannt … wie abgestorben und tot.


  »Auf die Rückkehr unseres Helden«, sagte Margo. Ihre grünen Augen funkelten. Sie hob den Schwenker, prostete mir zu und trank.


  »Ich habe die letzten zwölf Stunden in einem Autodoc verbracht«, sagte ich. »Klär mich auf. Werden wir Llobee zurückbekommen?«


  »Sowohl Llobee als auch deinen Freund.« In ihrer Stimme schwang Zufriedenheit; sie gurrte fast. »Die Kidnapper gaben sich mit einem Vertrag zufrieden, der ihnen Amnestie und Anonymität zusichert. Wenn gegen den Kontrakt verstoßen und ihre Namen irgendwo im Bekannten Weltraum publik gemacht werden, wird eine Strafe von zehntausend Kredits fällig. Und zwar für jeden Mann, jede Frau und jedes Kind auf Gummidgy. Einschließlich dir und mir. Sie bestanden darauf, daß wir alle mit Namen auflisten. Wußtest du, daß es auf Gummidgy eine halbe Million Menschen gibt?«


  »Das ist ein wirklich großer Kontrakt.«


  »Aber sie haben nicht einen Zehntel Kredit gewonnen. Sie können froh sein, daß sie wenigstens Straffreiheit bekommen haben. Mit ihrem zerstörten Schiff sitzen sie auf Gummidgy fest. Llobee und dein Freund müßten eigentlich jeden Augenblick hier eintreffen.«


  »Und Bellamys Tod sollte die gekränkte Ehre des Kdatlyno zufrieden stellen.«


  »Mmmhm.« Sie nickte glücklich und entspannt. Was für eine großartige Schauspielerin sie abgegeben hätte! Wie schön wäre es gewesen mitzuspielen …


  »Ich habe ihn nicht mit Absicht getötet«, sagte ich.


  »Das hast du mir bereits erzählt.«


  »Damit bleibt nur noch ein Problem.«


  Sie blickte mich über den Schwenker hinweg an. »Und das wäre?«


  »Emil überzeugen, daß er dich aus der Geschichte herausläßt.«


  Sie ließ den Schwenker fallen.


  Er prallte auf den Innengrasteppich und rollte unter den Wohnzimmertisch, während Margo mich offenen Mundes anstarrte, als sei ich ein Fremder. Schließlich sagte sie: »Du bist schwer zu durchschauen. Wie lange hast du es gewußt?«


  »Praktisch von dem Augenblick an, als deine Freunde Llobee mitgenommen haben. Doch wir waren nicht sicher, bis wir wußten, daß es tatsächlich Bellamy war, der hinter der Geschichte steckte. Du hast gelogen, was die Größe seines Schiffs betrifft.«


  »Ich verstehe.« Ihre Stimme klang tonlos, und das Funkeln in ihren Augen war lange vergessen. »Emil Horne weiß es. Wer noch?«


  »Nur ich. Und Emil ist mir einen Gefallen schuldig. Eigentlich eher zwei.«


  »Nun«, sagte sie. »Nun.« Dann bückte sie sich, um ihren Schwenker vom Boden aufzuheben. Und in diesem Augenblick fiel das letzte Steinchen ins Puzzle.


  »Du bist alt.«


  »Du bist schwer zu täuschen, Beo.«


  »Ich habe dich noch nie gesehen, wenn du dich so wie jetzt bewegst. Eigenartig – bei einem Mann kann ich das Alter bis auf ein paar Jahrzehnte einschätzen, aber bei einer Frau habe ich keine Ahnung. Warum bewegst du dich nicht ständig so?«


  Sie lachte. »Damit jeder weiß, daß ich ein altes Weib bin? Unwahrscheinlich, findest du nicht? Also zögere ich, bevor ich mich bewege, stoße mich hin und wieder an Dingen, verfange mich mit den Absätzen in Teppichen … Jede Frau lernt, sich so zu bewegen. Meistens lange, nachdem sie gelernt hat, es zu vermeiden. Zu viel Eleganz verrät zu viel.« Sie stand mit gespreizten Beinen, die Hände auf die Hüften gestützt, und blickte mich herausfordernd an. Jetzt war ihre Haltung großartig, von einer schockierenden, leuchtenden Grazie. Vielleicht war sie einmal Schauspielerin gewesen, vor so langer Zeit, daß ihre hingebungsvollen Bewunderer inzwischen längst gestorben waren oder sie zumindest vergessen hatten. »Also schön, ich bin alt. Na und?«


  »Jetzt weiß ich, warum du dich den Kidnappern angeschlossen hast. Du und Bellamy und der ganze Rest – ihr denkt allesamt gleich. Keinen von euch mußte man erst überreden.«


  Sie schüttelte den Kopf in gespielter Enttäuschung. »Ganz so einfach, wie du denkst, ist es nun doch nicht. Oder meinst du allen Ernstes, alle über zweihundertfünfzig würden unter der Schädeldecke gleich aussehen?


  Piet Lindström mißfiel der Gedanke von Anfang an, doch er brauchte das Geld. Er hat seit Jahren kein Boosterspice mehr gehabt. Warren war sein Leben lang ein leidenschaftlicher Jäger. Und seit den Kzin-Kriegen hat er kein zivilisiertes Lebewesen mehr gejagt. Tanya war in Larch verliebt. Sie wird möglicherweise versuchen, dich umzubringen.«


  »Und du?«


  »Larch wäre auch ohne mich aufgebrochen. Alles mögliche hätte passieren können. Also sorgte ich dafür, daß ich das Schiff steuerte, in dem Llobee reisen wollte, und erklärte, daß ich mitmachen würde.«


  Sie war so verdammt lebhaft. Ich hatte sie schon vorher als wunderschön empfunden, doch jetzt, nachdem sie sich nicht mehr wie ein kleines Mädchen benahm, war sie einfach atemberaubend.


  Ich dachte an den Brandy.


  »Du hast ihn ebenfalls geliebt«, stellte ich fest.


  »Ja. Ich war seine Mutter.«


  Damit hatte ich nicht gerechnet. Ich war erschüttert bis in die Zehenspitzen. »Der Brandy«, sagte ich. »Was war in dem Brandy?«


  »Etwas, das ich schon vor langer Zeit erfunden habe. Hormone, Hypnotika … es ist ein Liebestrank. Du wirst mich lieben. In zwei Jahren von heute an werde ich dich fallen lassen wie eine leere Flasche. Du wirst nicht mehr ohne mich leben wollen.« Ihr Lächeln war kalt und grausam. »Eine höchst angemessene Rache.«


  »Finagle hilf mir!« Selbstverständlich hatte ich den Brandy nicht angerührt, aber was zur Hölle … Dann kam es mir zu Bewußtsein. Zwei Jahre. »Du weißt von Sharrol?«


  »Ja.«


  »Ich habe deinen Brandy nicht angerührt.«


  »Es ist nichts drin außer Alkohol.«


  Wir grinsten uns über das Sofa hinweg an. Zwischen uns herrschte ein stilles Einvernehmen. »Was ist mit Bellamy?« fragte ich.


  »Larch hat es herausgefordert. Er wußte, welche Risiken er einging.«


  »Ich verstehe das nicht.« Ich konnte nicht verstehen, warum sie mich nicht haßte. Schlimmer noch, alle meine Fragen schienen die falschen zu sein. Ich suchte nach einer, die noch am ehesten richtig klang, und fragte sie: »Aber was hat er erreichen wollen?«


  »Sterben. Larch wollte sterben. Er wußte nicht mehr, was er noch tun sollte. Er wäre immer größere Risiken eingegangen, bis er irgendwann umgekommen wäre. Eines Tages werde ich am gleichen Punkt ankommen wie er. Vielleicht weiß ich es rechtzeitig.«


  »Und was wirst du dann tun?«


  »Frag mich nicht«, sagte sie mit Endgültigkeit in der Stimme. Ich stellte die Frage nie wieder.


  »Und was gedenkst du jetzt zu tun?«


  »Ich habe da so eine Idee«, antwortete sie vorsichtig, während sie mich beobachtete. »Sharrol Janss ist auf der Erde und gebiert die Kinder, die ihr gemeinsam aufziehen wollt. Ich selbst kann keine Kinder mehr haben. Meine Ovarien sind längst leer. Trotzdem, was spricht dagegen, daß wir die beiden nächsten Jahre gemeinsam verbringen?«


  »Mir fällt kein Grund ein. Sag mir, was hättest du davon?«


  »Ich war noch nie mit einem Crashlander zusammen.«


  »Und du bist neugierig.«


  »Ja. Sei nicht beleidigt.«


  »Bin ich nicht. Deine Schmeicheleien haben mir den Kopf verdreht.«


  Aber schließlich mußte ich auch irgendwie zwei Jahre totschlagen, und Margo war tatsächlich wunderschön.


  


  Zwei Jahre später. Ich war allein auf Jinx, und ich wartete auf das nächste Schiff zur Erde. Wie sich herausstellte, befanden sich auch Llobees neueste Arbeiten dort, eine Leihgabe an das Institut der Wissenschaften. Ich ging die Ausstellung besuchen, um zu sehen, was mein Protegé geschaffen hatte.


  Es war ein Schock.


  Der erste Schock war visueller Natur: Sie ergaben bereits beim Ansehen einen Sinn. Berührungsskulpturen sind zum Befühlen; sie bleiben ansonsten unverständlich. Doch das dort waren Büsten und Statuetten. Irgendjemand hatte Llobee sogar bei der Farbgestaltung beraten.


  Ich betrachtete die Werke näher und erlebte den zweiten Schock.


  Erstens: eine Gruppe menschlicher Statuetten, einige sitzend, andere stehend, die alle angestrengt auf eine flache Scheibe konturlosen Glases starrten.


  Zweitens: ein paar Köpfe. Menschlich, sensibel, schön, edel wie weiß Finagle was, und trotzdem so deutlich zu erkennen, daß ein Kind keine Mühe gehabt hätte. Ich berührte sie, und sie fühlten sich an wie warme, menschliche Gesichter. Meines und das von Emil.


  Drittens und letztens: eine Gruppe von Vieren. Drei Männer und eine Frau. Sie zeigten eine definitive Ähnlichkeit mit Affen und eine zweite Verwandtschaft, die mehr dämonischer Natur war. Und doch waren sie ohne Schwierigkeiten zu erkennen. Drei von ihnen fühlten sich an wie menschliche Gesichter, doch sie waren irgendwie … abstoßend. Das vierte war einfach tot. Grauenhaft tot.


  Die Kidnapper hatten vergessen, Llobee in ihren Kontrakt mit aufzunehmen.


  Und Llobee hatte mit Nachrichtenleuten geredet. Er hatte ihnen alles über seine neuesten Werke und die Hintergründe ihrer Entstehung verraten.


  


  


  GHOSTWRITER: FÜNF


  (GHOST: FIVE)


  


  


  »Darf ich diese Geschichte für Sie aufschreiben?« erkundigte sich Ander. »Damit ließe sich vielleicht Geld verdienen.«


  »Das sind doch alte Kamellen. Jeder kennt inzwischen Llobees Version«, entgegnete ich und dachte insgeheim, daß meine Geschichte, selbst wenn ich sie rezensierte, zu viel Aufmerksamkeit auf Margo lenken würde. Llobee hatte nicht gewußt, daß Margo ebenfalls in die Angelegenheit verwickelt war, und ich hatte Ander ebenfalls nichts verraten. Ich beobachtete ihn und überlegte, ob er es vielleicht insgeheim ahnte.


  »Ich … ich war noch nie mit einer reiferen Frau zusammen«, sagte er. »Was für ein Gefühl ist das? Warum haben Sie es beendet?«


  Ich zuckte die Schultern.


  »Es war von Anfang an als etwas Vorübergehendes gedacht, und dabei blieb es auch … es wäre nicht notwendig gewesen, aber es blieb dabei. Ander, auch mir hat es zu schaffen gemacht, mit Margo einen zweijährigen Kontrakt einzugehen, als wäre ich auf ein heißes Wochenende aus. Aliens machen Ihnen angst, Ander… aber haben Sie je über ältere Frauen nachgedacht?«


  »Nein.«


  »Ältere Frauen wissen einfach zu viel. Sie hassen Veränderungen. Wenn sie die Zivilisation dazu bringen könnten, sich nicht mehr zu verändern, würden sie es ohne Zögern tun.«


  Er dachte nicht wirklich über meine Worte nach; sie mißfielen ihm, und so spuckte er die nächste Frage aus: »Ich sage immer, wenn du etwas nicht besiegen kannst, schließ dich ihm an. Also habe ich beschlossen, älter zu werden. Beowulf, General Products hat Ihnen eine geheime Nummer gegeben …«


  »Wenn ich die Puppenspieler recht verstanden habe, dann nur für meinen privaten Gebrauch.«


  Er verengte die Augen, doch dann entspannte er sich wieder.


  »Sie könnten diese Nummer benutzen, wenn wir etwas herausfinden müßten?«


  »Ich kann möglicherweise eine korrekt gestellte Frage an die Puppenspieler weiterleiten. Ander Smittarasheed, ich bin nicht mehr im Geschäft mit den Aliens.«


  Er wechselte erneut das Thema: »Nach der Affäre mit Margo – wohin sind Sie anschließend gegangen?«


  »Zurück zur Erde. Ich hatte ziemliche Schwierigkeiten, wieder zur Erde zurückzukehren.«


  »Sind Sie wegen Sharrol Janss zurückgegangen?«


  Ich starrte ihn an. »Selbstverständlich! Wegen Sharrol und wegen den Kindern.«


  »Wegen Carlos Wus Kindern!«


  Ich stand auf und wußte, daß es ein Fehler war. Na und? »Ich gehe jetzt. Falls Sie sich bei mir entschuldigen möchten, finden Sie meine Nummer …«


  »Beowulf Shaeffer, ich verstehe nicht, wie Sie wegen einer Frau den Kopf verlieren können!«


  Ich vergaß zu atmen. Es war, als hätte er mir in den Magen geboxt. Ich mußte mich setzen. Vor meinen Augen wurde alles grau. Ander beobachtete mich voller Staunen. Als ich wieder klar sehen konnte, fragte er mich: »Was hatte denn das jetzt zu bedeuten?«


  »Nicht … jetzt.« Ich konnte immer noch nicht wieder atmen.


  Er seufzte und tippte etwas in das Menübord. Eine Trinkblase kam aus der Klappe im Tisch, und er reichte sie mir.


  Ich bemerkte, daß ich mit der Hand meine Kehle massiert hatte, nahm sie vom Hals, nahm die Blase entgegen und trank. Brandy und Soda. Genau das, was ich jetzt gebraucht hatte.


  Er sah mir beim Trinken zu. »Stet. Sigmund hat mir berichtet, wie Sie ins Solsystem zurückgekehrt sind.«


  »Vielleicht hat er etwas ausgelassen?«


  »Schießen Sie los.«


  


  


  DAS GRENZLAND VON SOL


  (THE BORDERLAND OF SOL)


  


  


  Drei Monate auf Jinx. Ich saß fest.


  Die ersten beiden Monate spielte ich den Touristen. Ich verzichtete darauf, die Hochdruckregionen rings um den Ozean zu besuchen, weil der einzige Weg dorthin darin bestanden hätte, sich einer Safari in Jagdpanzern anzuschließen. Doch ich bereiste die bewohnbaren Gegenden zu beiden Seiten des Meeres, das East Band mit seiner Zivilisation und das West Band, eine sich immer weiter nach draußen schiebende Pioniergegend. Ich durchwanderte in einem Druckanzug das East Band, besuchte die Destillerien und andere Vakuumindustrien und starrte hinauf auf den riesigen orangefarbenen Ball: Primary, der Planet, den Jinx umkreiste.


  Den größten Teil des zweiten Monats verbrachte ich damit, zwischen dem Institut für Wissenschaften und dem Camelot Hotel hin und her zu pendeln. Tourismus hatte angefangen, mich zu langweilen.


  Für mich ist das durchaus ungewöhnlich. Ich bin der geborene Tourist. Doch …


  Die Schwerkraft auf Jinx beträgt eins Komma sieben g. Das führt zu einer unverhältnismäßigen Einschränkung, was Eleganz und Genius architektonischen Designs anbelangt. Die Bauwerke in den bewohnbaren Zonen sehen alle gleich aus: flach und massiv.


  Das East und das West End, die beiden Vakuumregionen, unterscheiden sich nicht sehr von einem beliebigen industrialisierten Mond. Ich hatte noch nie ein besonderes Interesse daran, eine Fabrik nach der anderen zu besichtigen.


  Was die Meeresküsten betrifft: Die einzigen Fahrzeuge, die dort unten verkehren, sind Jagdpanzer. Sie jagen Bandersnatcher. Die Bandersnatcher sind Freaks: gewaltige, intelligente, weiße Nacktschnecken, so groß wie Berge. Sie jagen die Jagdpanzer. Es gibt strenge Bestimmungen, was die Ausrüstung angeht, die von den Tanks mitgeführt werden darf: Vereinbarungen zwischen Menschen und Bandersnatchern, die den Bandersnatchern eine vierzigprozentige Chance zu gewinnen einräumen. Und ich wollte nichts mit dieser Sache zu tun haben.


  Darüber hinaus hatte ich während meiner Ausflüge die ganze Zeit mit der dreifachen Schwerkraft meiner Heimatwelt zu kämpfen gehabt.


  Den dritten Monat verbrachte ich in Sirius Mater, und die meiste Zeit im Camelot Hotel, das in den meisten Räumlichkeiten mit Gravitationsgeneratoren ausgestattet ist. Wenn ich nach draußen ging, dann benutzte ich eine flugfähige Konturliege. Für die Jinxianer muß ich wie ein Invalide gewirkt haben, und sie amüsierten sich nicht wenig. Oder war das nur Einbildung?


  Ich befand mich in einer Halle des Instituts der Wissenschaften, als ich zufällig über Carlos Wu stolperte, der eben mit den Fingerspitzen eine Kdatlyno-Skulptur betastete.


  Wu war ein schlanker, dunkelhaariger Mann mit schmalen Schultern und glattem, schwarzem Haar. In normaler Gravitation bewegte er sich mit affenartiger Behendigkeit, doch hier auf Jinx benutzte er eine Konturliege wie ich. Er betrachtete die Büsten mit zur Seite geneigtem Kopf. Und ich betrachtete seinen vertrauten Hinterkopf und dachte, es könne unmöglich Carlos sein.


  »Solltest du nicht auf der Erde sein?« sprach ich ihn an.


  Er schrak zusammen. Doch dann drehte sich die Liege zu mir um, und ich blickte in sein grinsendes Gesicht. »Beo! Das gleiche könnte ich dich fragen!«


  Womit er recht hatte. »Ich war unterwegs zur Erde, doch dann fingen diese Schiffe rings um das Solsystem an zu verschwinden, und der Captain änderte seine Meinung und steuerte Sirius an. Wir Passagiere konnten nichts dagegen tun. Wie geht es dir, Carlos? Was machen Sharrol und die Kinder?«


  »Sharrol geht es prima, den Kindern ebenfalls, und sie warten alle darauf, daß du nach Hause kommst.« Seine Finger glitten noch immer über die Berührungsskulptur Llobees und fühlten die warmen, fleischigen Texturen. Llobee hatte sein Werk Helden getauft. Es war eine höchst ungewöhnliche Skulptur, jedenfalls nach Kdatlyno-Maßstäben: Sie war mit bloßem Auge genauso zu erkennen wie durch Berührung. Carlos studierte die beiden menschlichen Büsten eingehend und sagte schließlich: »Das ist dein Gesicht, nicht wahr?«


  »Jepp.«


  »Nicht, daß du in Wirklichkeit jemals so blendend ausgesehen hättest. Wie kommt ein Kdatlyno dazu, ausgerechnet Beowulf Shaeffer als einen klassischen Helden darzustellen? Lag es an deinem Namen? Und wer ist der andere Bursche?«


  »Ich erzähl’ dir die Geschichte irgendwann, Carlos. Aber was machst du hier?«


  »Ich … ich habe die Erde ein paar Wochen nach Louis’ Geburt verlassen.« Er blickte verlegen drein. Warum? »Ich war zehn Jahre lang ohne Unterbrechung auf der Erde. Ich brauchte eine Pause.«


  Doch er hatte die Erde verlassen, kurz bevor ich ankommen sollte. Und … hatte nicht irgendjemand erzählt, daß Carlos Wu unter der Flatlanderphobie litt, wenn auch nicht so stark wie Sharrol? Ich begann zu verstehen, was falsch war an seiner Geschichte. »Carlos, du hast Sharrol und mir einen wertvollen Gefallen erwiesen.«


  Er lachte, ohne mich anzusehen. »Männer haben sich wegen derartiger Gefälligkeiten gegenseitig umgebracht. Ich dachte, es wäre vielleicht … taktvoll … nicht mehr da zu sein, wenn du nach Hause kommst.«


  Jetzt wußte ich Bescheid. Carlos war hier, weil die Fortpflanzungsbehörde keine Elternschaftslizenz erteilen wollte.


  Man konnte der Behörde keinen Vorwurf daraus machen, daß sie jede nur erdenkliche Ausflucht benutzte, um die Zahl der werdenden Eltern klein zu halten. Ich zum Beispiel bin ein Albino. Sharrol und ich liebten uns, und wir wollten beide unbedingt Kinder, und Sharrol konnte die Erde nicht verlassen. Sie leidet an der Flatlanderphobie. Sie fürchtet sich vor fremdartiger Luft und anderen Tagen und veränderter Gravitation und vor dem schwarzen Sternenhimmel unter ihren Füßen.


  Uns war nur eine einzige Lösung eingefallen: Wir hatten einen guten Freund um Hilfe gebeten.


  Carlos Wu ist ein registrierter Genius mit einer unglaublichen Widerstandskraft gegen Krankheiten oder Verletzungen. Er besitzt eine unbeschränkte Vaterschaftslizenz, eine von knapp über sechzig unter den achtzehn Milliarden Menschen auf der Erde. Carlos erhielt jede Woche ähnliche Angebote … doch er war ein guter Freund, und er hatte sich einverstanden erklärt. In den letzten beiden Jahren hatten er und Sharrol zwei Kinder gezeugt, die nun auf der Erde darauf warteten, daß ich meine Rolle als Vater antrat.


  Ich verspürte nichts als Dankbarkeit für das, was er für uns getan hatte. »Ich verzeihe dir deine merkwürdigen Vorstellungen von Takt«, sagte ich großmütig. »Und jetzt – soll ich dir die Welt zeigen, solange wir hier auf Jinx festhängen? Ich habe ein paar sehr interessante Leute kennen gelernt.«


  »Das tust du doch immer.« Er zögerte. »Ich stecke nicht wirklich auf Jinx fest«, fuhr er dann fort. »Man hat mir eine Passage nach Hause angeboten. Vielleicht kann ich dich auch noch mit an Bord bringen.«


  »Oh, wirklich? Ich wußte gar nicht, daß gegenwärtig irgendwelche Schiffe nach Sol unterwegs sind. Oder von Sol aus starten.«


  »Das Schiff gehört einem Regierungsbeamten. Hast du schon einmal von einem Mann namens Sigmund Ausfaller gehört?«


  »Kommt mir irgendwie bekannt … Halt! Augenblick mal! Das letzte Mal, als ich diesen Ausfaller sah, hatte er gerade eine Bombe an Bord meines Schiffes versteckt!«


  Carlos blinzelte überrascht. »Du machst Witze!«


  »Keinesfalls.«


  »Sigmund Ausfaller arbeitet im Amt für Alien-Angelegenheiten. Bombenlegen auf Raumschiffen gehört nicht zu seinen Ressorts.«


  »Vielleicht hatte er gerade dienstfrei?« entgegnete ich sarkastisch.


  »Wie dem auch sei, das klingt wirklich nicht danach, als würdest du dich drängen, eine Raumschiffskabine mit ihm zu teilen. Vielleicht …«


  Doch inzwischen war mir ein anderer Gedanke gekommen, der mir nicht mehr aus dem Kopf gehen wollte. »Nein, ich möchte ihn gerne treffen. Wo können wir ihn finden?«


  »In der Bar des Hotels Camelot«, antwortete Carlos.


  


  Wir lagen bequem in unseren Konturliegen und glitten auf Luftkissen durch die Straßen von Sirius Mater. Die Orangenbäume entlang der Gehsteige wuchsen gedrungen aufgrund der hohen Gravitation; die Stämme waren dick und konisch, die Früchte an den dicken Zweigen kaum größer als Pingpongbälle.


  Ihre Welt hatte sie verändert, genau so wie unsere Welten Sie und mich verändert haben. Untergrundzivilisation und eine Schwerkraft von lediglich null Komma sechs g hatten mich zu einer bleichen Bohnenstange von Mann werden lassen, hochgeschossen und schlaksig. Die Jinxianer, denen wir unterwegs begegneten, waren das genaue Gegenteil: kurz und stämmig, wie Ziegelsteine, Männer und Frauen gleichermaßen. Die gelegentlichen Fremdweltler unter ihnen wirkten so deplatziert und schockierend anders wie ein Kdatlyno oder ein Pierson-Puppenspieler.


  Schließlich erreichten wir das Camelot.


  Das Hotel ist ein flaches zweistöckiges Gebäude, das sich über mehrere Blocks der Innenstadt von Sirius Mater erstreckt. Die meisten Fremdweltler steigen im Hotel Camelot ab, weil die Zimmer und Verbindungskorridore zum Institut der Wissenschaften mit Gravitationskontrollen ausgestattet sind. Das Institut ist die erste Adresse im von Menschen besiedelten Weltraum, was Forschung und Wissenschaften angeht, und es besitzt darüber hinaus ein ausgezeichnetes Museum.


  In der Bar des Camelot herrschte eine einheitliche Schwerkraft von einem g. Wir erhoben uns im Vestibül aus unseren Konturliegen und betraten die Bar wie Menschen. Die anwesenden Jinxianer bewegten sich wie hüpfende Vollgummibälle und trugen ein fröhliches Grinsen auf den Gesichtern. Jinxianer lieben niedrige Schwerkraft. Viele von ihnen wandern auf andere Planeten aus.


  Ausfaller war nicht zu übersehen: ein rundlicher, mondgesichtiger Flatlander mit dichtem, welligem schwarzem Haar und einem dünnen schwarzen Schnurrbart. Er erhob sich in seiner Nische, als wir uns näherten. »Beowulf Shaeffer!« strahlte er mich an. »Wie schön, Sie wieder einmal zu sehen! Ich glaube, es muß acht Jahre oder so her sein. Wie ist es Ihnen ergangen?«


  »Ich lebe«, verriet ich ihm.


  Carlos rieb seine Hände heftig gegeneinander. »Sigmund! Warum haben Sie eine Bombe in Beos Schiff geschmuggelt?«


  Ausfaller blinzelte überrascht. »Hat er Ihnen etwa weiszumachen versucht, es sei sein eigenes Schiff gewesen? Nun, das war es nicht. Er hatte vor, es zu stehlen. Ich dachte, daß er es wahrscheinlich nicht stehlen würde, wenn ich eine Bombe an Bord versteckte und es ihn wissen ließ.«


  »Aber wie sind Sie überhaupt ins Spiel gekommen?« wollte Carlos wissen, nachdem er neben Ausfaller Platz genommen hatte. »Sie sind schließlich nicht bei der Polizei. Sie arbeiten im Amt für Alien-Angelegenheiten, und zwar im Ressort für Extreme Fremdwesen.«


  »Das Schiff war Eigentum von General Products, und General Products ist ein Konzern der Pierson-Puppenspieler und nicht irgendwelcher menschlicher Wesen.«


  Carlos drehte sich zu mir um. »Beo! Du solltest dich schämen!«


  »Verdammt, Carlos! Die Puppenspieler haben versucht, mich zu erpressen. Ich sollte ein Himmelfahrtsunternehmen für sie durchführen, und Ausfaller hat es ihnen durchgehen lassen! Das ist die fadenscheinigste Zurschaustellung von Anstand, die ich je erlebt habe.«


  »Ein Glück, daß die Nischen schallgedämmt sind!« sagte Carlos. »Kommt, wir bestellen.«


  Schallgedämmte Nischen oder nicht – die restlichen Besucher der Bar starrten zu uns herüber. Ich setzte mich. Als unsere Drinks kamen, nahm ich einen tiefen Schluck. Warum hatte ich die Bombe überhaupt erwähnt?


  Ausfaller sagte: »Nun, Carlos? Haben Sie Ihre Meinung geändert? Kommen Sie doch mit mir mit?«


  »Ja. Aber nur, wenn ich einen Freund mitnehmen darf.«


  Ausfaller runzelte die Stirn und musterte mich. »Sie wollen ebenfalls zur Erde?«


  Ich hatte mich dagegen entschlossen. »Ich denke nicht. Ehrlich gesagt, mir wäre lieber, wenn Sie Carlos den Gedanken ausreden könnten.«


  »Heh!« beschwerte sich Carlos.


  Ich ließ ihn nicht zu Wort kommen. »Ausfaller, haben Sie eigentlich eine Ahnung, wer Carlos ist? Er hatte mit achtzehn bereits eine Lizenz auf unbegrenzte Vaterschaft! Mit achtzehn! Es ist mir egal, wenn Sie Ihr Leben riskieren, ehrlich gesagt, der Gedanke gefällt mir sogar. Aber das von Carlos?«


  »Das Risiko ist nicht so groß!« schnappte Carlos.


  »Aha? Und was bitteschön hat Ausfaller, das acht andere Schiffe nicht hatten?«


  »Zwei Dinge«, antwortete Ausfaller geduldig. »Erstens werden wir in das System einfliegen. Sechs der acht verschwundenen Schiffe sind von Sol aus aufgebrochen. Falls sich Piraten in der Gegend des Sonnensystems herumtreiben, dann finden sie es bestimmt einfacher, startende Schiffe abzufangen.«


  »Sie haben aber auch zwei ankommende Schiffe gefangen. Zwei Schiffe, fünfzig Besatzungsmitglieder und Passagiere. Einfach weg, verschwunden!«


  »Mit uns werden sie jedenfalls nicht so leichtes Spiel haben«, brüstete sich Ausfaller. »Die Hobo Kelly ist nämlich nicht das, was sie zu sein scheint. Sie sieht aus wie ein Fracht- und Passagierschiff, aber sie ist in Wirklichkeit ein ausgewachsenes Kriegsschiff mit entsprechender Bewaffnung und Maschinen, die eine Beschleunigung von dreißig g ermöglichen. Im Normalraum können wir vor allem davonlaufen, das sich nicht bekämpfen läßt. Wir gehen doch davon aus, daß es sich um Piraten handelt, oder nicht? Und Piraten haben nun einmal die Eigenart, ein Schiff erst auszurauben, bevor sie es vernichten.«


  Ich war neugierig geworden. »Warum? Warum ein getarntes Kriegsschiff, Ausfaller? Spekulieren Sie etwa darauf, daß man Sie angreift?«


  »Falls es sich tatsächlich um Piraten handelt, jawohl. In diesem Fall hoffe ich, daß wir angegriffen werden. Aber nicht, wenn wir das Solsystem anfliegen. Wir planen ein Täuschungsmanöver. Ein ganz gewöhnliches Frachtschiff wird auf der Erde landen, wertvolle Ladung an Bord nehmen und auf direktem Kurs Wunderland ansteuern. Mein Schiff wird seine Stelle einnehmen, sobald es im Asteroidengürtel ist. So, verstehen Sie nun, daß keine Gefahr besteht, Mister Wus kostbare Gene zu verlieren?«


  Carlos stand über uns, die Hände flach auf die Tischplatte gestützt, die Arme gestreckt. »Dürfte ich vielleicht zaghaft darauf hinweisen, daß es sich um meine verdammten Gene handelt, und daß ich mit ihnen verdammt noch mal machen kann, was ich will? Beo, ich habe bereits genug Kinder in die Welt gesetzt. Es reicht für mich und für dich!«


  »Friede, Carlos! Ich wollte dich nicht in deinen unveräußerlichen Rechten einschränken.« Ich wandte mich Ausfaller zu. »Ich verstehe immer noch nicht, was das Amt für Alien-Angelegenheiten mit den verschwundenen Schiffen zu schaffen hat.«


  »An Bord einiger dieser Schiffe befanden sich Alienpassagiere.«


  »Oh.«


  »Und wir haben uns die Frage gestellt, ob die Piraten selbst nicht möglicherweise ebenfalls Aliens sind. Mit Sicherheit verfügen sie über eine Technologie, die der Menschheit unbekannt ist. Von sechs startenden Schiffen sind fünf einfach verschwunden, nachdem sie die Meldung abgesetzt hatten, daß sie planmäßig in den Hyperraum übertreten wollten.«


  Ich pfiff. »Wollen Sie damit sagen, sie können ein Schiff aus dem Hyperraum holen? Das ist vollkommen unmöglich. Oder nicht? Carlos?«


  Carlos verzog den Mund. »Offensichtlich nicht, da es ja wohl gemacht wird. Allerdings verstehe ich das Prinzip nicht. Würden die Schiffe einfach verschwinden, wäre das etwas anderes. Das geschieht schließlich mit jedem Schiff, das sich im Hyperraum zu weit in einen Gravitationstrichter vorwagt.«


  »Dann … dann sind es vielleicht ja überhaupt keine Piraten. Carlos, kann es sein, daß im Hyperraum Wesen leben, die unsere Schiffe verschlingen?«


  »Soweit ich weiß, wäre das durchaus möglich. Aber ich weiß nicht alles, Beo, im Gegensatz zur öffentlichen Meinung.« Er dachte kurz nach, und dann schüttelte er den Kopf. »Ich glaube das einfach nicht. Ich könnte vielleicht an eine nicht kartografierte Masse am Rand des Sonnensystems glauben. Schiffe, die sich ihr im Hyperraum zu weit nähern, würden verschwinden.«


  »Nein!« widersprach Ausfaller. »Keine einzelne Masse kann hinter all diesen Zwischenfällen stecken. Kartografiert oder nicht, ein Planet besitzt schließlich eine Massenträgheit und Gravitation. Wir haben Computersimulationen laufen lassen. Es würde zumindest drei große Massen erfordern, die allesamt unbekannt und alle zur gleichen Zeit unseren Handelsrouten in den Weg gekommen sind.«


  »Wie groß? Marsgröße oder mehr?«


  »Also haben Sie auch schon daran gedacht.«


  Carlos lächelte. »Jepp. Vielleicht mag es unmöglich klingen, aber das ist es nicht. Es ist lediglich unwahrscheinlich. Dort draußen jenseits von Neptun treiben unglaubliche Mengen von Dreck durch das All. Allein vier bekannte Planeten plus zahllose Brocken aus Eis und Fels und Nickeleisen.«


  »Trotzdem. Es ist höchst unwahrscheinlich.«


  Carlos nickte. Schweigen breitete sich aus.


  Ich dachte noch immer über Monster aus dem Hyperraum nach. Das schöne an dieser Hypothese war, daß man nicht einmal ansatzweise eine Wahrscheinlichkeit berechnen konnte. Wir wußten zu wenig.


  Die Menschheit benutzt den Hyperraumantrieb inzwischen seit gut vierhundert Jahren. Während der ganzen Zeit sind nur wenige Schiffe verschwunden, außer im Verlauf von Kriegen. Und jetzt verschwanden auf einmal acht Schiffe innerhalb von zehn Monaten, und alle in unmittelbarer Nachbarschaft zum Solsystem.


  Angenommen, eine der Hyperraumkreaturen hatte Schiffe in dieser Region des Weltalls entdeckt, beispielsweise im Verlauf eines der Kzin-Kriege. Dann war es abgezogen, um seine Freunde zu rufen, und jetzt waren sie zurück und fraßen sich an unseren Schiffen satt. Der Verkehr im Solsystem war schon immer dreimal dichter als in jeder beliebigen Kolonie. Doch falls weitere Monster kamen, müßten sie sicherlich irgendwann auch zu unseren Kolonien ziehen und diese heimsuchen.


  Ich konnte mir nicht vorstellen, wie man sich dagegen verteidigen sollte. Vielleicht mußten wir die interstellaren Reisen aufgeben.


  »Ich würde mich glücklich schätzen«, sagte Ausfaller, »wenn Sie Ihre Meinung ändern und uns begleiten würden, Mister Shaeffer.«


  »Hm? Sind Sie sicher, daß Sie mich auf dem gleichen Schiff wollen, auf dem Sie selbst unterwegs sind?«


  »Oh, unbedingt! Wie sonst kann ich sicher sein, daß Sie sich nicht rächen und eine Bombe an Bord versteckt haben?« Ausfaller lachte. »Außerdem könnten wir einen qualifizierten Piloten gebrauchen. Schließlich und letztlich würde ich die Chance begrüßen, daß Ihr Gehirn für mich arbeitet, Beowulf Shaeffer. Wußten Sie eigentlich, daß Sie die merkwürdige Angewohnheit entwickelt haben, meine Arbeit für mich zu erledigen?«


  »Was wollen Sie damit schon wieder andeuten?«


  »General Products hat Sie erpreßt und zu einem nahen Orbit um den Neutronenstern gezwungen. Sie brachten etwas über die Heimatwelt der Puppenspieler in Erfahrung – wir wissen noch immer nicht, was das sein könnte – und revanchierten sich, indem Sie die Puppenspieler erpreßten. Wir wissen, daß erpresserische Verträge ein ganz normaler Bestandteil der Puppenspieler-Geschäftspraktiken sind. Sie haben sich ihren Respekt verschafft. Sie haben seither noch mehrmals mit den Puppenspielern zu tun gehabt. Außerdem haben Sie mit den Outsidern reibungslos zusammengearbeitet. Was mich jedoch am meisten beeindruckt hat, das war die Art und Weise, wie Sie mit der Geschichte von Llobees Entführung fertig geworden sind.«


  Carlos hatte sich überrascht aufgerichtet. Ich hatte bisher keine Gelegenheit gehabt, ihm davon zu erzählen. Ich grinste ihn an und sagte: »Darauf bin ich selbst ein wenig stolz.«


  »Nun, dazu haben Sie allen Grund. Sie haben mehr getan, als nur den berühmtesten Künstler der Kdatlyno zu befreien. Sie haben es ehrenvoll getan, indem Sie lediglich einen der Entführer getötet und es Llobee überlassen haben, die restlichen durch Bloßstellung zu strafen. Ansonsten hätten die Kdatlyno verstimmt reagiert.«


  Sigmund Ausfaller zu helfen wäre mir in den vergangenen acht Jahren nicht einmal im Traum in den Sinn gekommen, doch plötzlich fühlte sich der Gedanke verdammt gut an. Vielleicht lag es daran, daß Carlos neben mir saß und lauschte. Es brauchte eine ganze Menge, um Carlos Wu zu beeindrucken.


  »Du würdest mitkommen, wenn du überzeugt wärst, daß es sich nur um Piraten handelt, nicht wahr, Beo?« fragte Carlos. »Schließlich haben Piraten wahrscheinlich keine Möglichkeit, hereinkommende Schiffe zu entdecken.«


  »Sicher.«


  »Und du glaubst nicht wirklich an Hyperraummonster, oder doch?«


  Ich gab eine ausweichende Antwort. »Nicht, wenn ich eine bessere Erklärung höre. Die Sache ist die, daß ich auch nicht sicher bin, ob ich an Piraten mit einer Supertechnologie glauben soll. Was ist mit diesen wandernden Massen?«


  Carlos schürzte die Lippen. »Also schön. Das Solsystem besitzt eine ganze Reihe von Planeten – bisher wurden ein Dutzend entdeckt, und vier davon befinden sich außerhalb der großen Singularität rings um die Sonne.«


  »Und ausschließlich Pluto?«


  »Ausschließlich Pluto, von dem wir glauben, daß es sich um einen losgerissenen Mond des Neptun handelt. Die Planeten sind in der Reihenfolge ihrer Orbits um die Sonne Neptun, Persephone, Caïna, Antenorra und Ptolemäa. Ihre Orbits verlaufen nicht in der allgemeinen Ebene der Ekliptik. Persephone beispielsweise ist um einhundertzwanzig Grad geneigt, und der Orbit verläuft entgegengesetzt dem der restlichen Planeten. Falls man einen weiteren Planeten dort draußen findet, wird er Judecca heißen.«


  »Warum denn das?«


  »Die Hölle. Die vier Innenhöfe von Dantes Inferno. Sie bilden eine große Eiswüste für Sünder, welche darin auf ewig festgefroren sind.«


  »Bleiben Sie beim Thema«, verlangte Ausfaller.


  »Fangen wir mit dem Kometenhalo an«, erzählte Carlos an mich gewandt. »Es ist sehr dünn. Vielleicht ein Komet pro Volumeneinheit, wenn man eine Kugel mit dem Radius des irdischen Orbits zugrunde legt. Je weiter wir nach innen gelangen, desto dichter wird die Masse: Planeten, innere Kometen, Brocken aus Eis und Felsen, alle in mehr oder weniger schiefen Umlaufbahnen und noch immer ziemlich spärlich verteilt. Erst innerhalb von Neptuns Orbit ändert sich das. Massenweise Planeten und Asteroiden und flache Orbits, die um die Rotationsachse der Sonne verlaufen. Außerhalb des Neptun ist der Raum weit und leer. Es könnte unentdeckte Planeten geben. Singularitäten, die Schiffe verschlingen.«


  Ausfaller reagierte unwillig. »Aber gleich drei Stück, die sich zur gleichen Zeit in unsere wichtigsten Handelsrouten schieben?«


  »Unmöglich ist das nicht, Sigmund.«


  »Aber die Wahrscheinlichkeit …«


  »Ist infinitesimal, korrekt. Beo, es ist so gut wie unmöglich. Jeder halbwegs gesunde Verstand würde von Piraten ausgehen.«


  Es war sehr lange her, daß ich Sharrol gesehen hatte. Ich war ernsthaft versucht. »Ausfaller, haben Sie vielleicht zurückverfolgen können, ob Waren aus der Fracht der vermißten Schiffe verkauft wurden? Hat man Ihnen Lösegeldforderungen zugehen lassen?« Überzeugen Sie mich, verdammt!


  Ausfaller legte den Kopf in den Nacken und lachte laut auf.


  »Was ist daran so lustig?«


  »Uns sind Hunderte von Lösegeldforderungen zugegangen. Jeder geistig Zurückgebliebene kann eine Lösegeldforderung abfassen, und das Verschwinden der Schiffe hat nicht wenig öffentliche Aufmerksamkeit erregt. Es waren ausnahmslos Fälschungen. Ich wünschte wirklich, die eine oder andere wäre echt gewesen. Ein Sohn des Patriarchen von Kzin befand sich an Bord der Wayfarer, als sie verschwand. Was die Fracht angeht … Hm. Die Schwarzmarktpreise für Boosterspice und Edelholz sind gefallen. Ansonsten …« Er zuckte die Schultern. »Nirgendwo eine Spur von den Barr-Originalen oder dem Midasstein oder irgendeiner der auffälligeren Kostbarkeiten, die die verschwundenen Schiffe an Bord gehabt haben.«


  »Also wissen Sie im Grunde genommen nichts. Beides wäre möglich.«


  »Ja. Kommen Sie nun mit uns oder nicht?«


  »Ich habe mich noch nicht entschieden. Wann wollen Sie aufbrechen?«


  Sie wollten am nächsten Tag starten, vom East End aus. Damit blieb mir noch genügend Zeit, eine Entscheidung zu fällen.


  Nach dem Abendessen kehrte ich in mein Zimmer zurück. Ich fühlte mich niedergeschlagen. Carlos würde mit Ausfaller fliegen, soviel stand fest. Kaum meine Schuld … er war überhaupt nur hier, weil er mir und Sharrol einen großen Gefallen hatte erweisen wollen. Falls er auf dem Weg nach Hause getötet wurde …


  In meinem Zimmer wartete eine Nachricht von Sharrol. Sie hatte mir Bilder von den Kindern geschickt, Tanya und Louis, und Fotos von dem Appartement, das sie für uns in der Twin Peaks Arcology gemietet hatte, und noch eine ganze Menge anderer Dinge.


  Ich ging sie dreimal durch. Dann rief ich Ausfaller an. Ich war einfach zu verdammt lang von Sharrol weg gewesen.


  


  Auf dem Weg nach draußen umrundete ich Jinx einmal. Das habe ich schon immer getan, selbst als ich noch für Nakamura Lines geflogen bin. Kein Passagier hat sich jemals darüber beschwert.


  Jinx ist der nahe Mond eines Gasriesen mit einer größeren Masse als der des Jupiter, wenngleich der Planet kleiner ist, denn sein Kern besteht aus degenerierter Materie. Eine Milliarde Jahre zuvor waren sich Jinx und Primary noch näher gewesen, bevor Gezeiteneinflüsse sie voneinander entfernt hatten – die gleichen Gezeiteneinflüsse, die Jinx’ Rotation an die Primarys geknüpft und dem Mond früher die Form eines prolaten Spheroids verliehen hatten. Je weiter Jinx sich von seinem Planeten entfernt hatte, desto mehr hatte sich die äußere Gestalt der Kugelform angenähert, doch die kalte Gesteinskruste hatte sich der Veränderung widersetzt.


  Das ist der Grund, aus dem Jinx’ Ozean den Planeten umringt und unter einer Atmosphäre liegt, die so heiß und dicht ist, daß man nicht atmen kann, während die beiden Punkte, die am weitesten von Primary entfernt beziehungsweise am nächsten an Primary dran sind, das East und das West End, tatsächlich aus der Atmosphäre hinausragen.


  Aus dem Weltraum sieht Jinx aus wie Gottes höchst persönliches Osterei: die Enden knochenweiß mit zarten Gelbtönen, dann das hellere Funkeln aus Ringen von glitzernden Eisfeldern an den Rändern der Atmosphäre, schließlich die zahlreichen Blautöne einer erdähnlichen Welt, in zunehmendem Maß von weißen, frostigen Wolken überlagert, je weiter das Auge nach innen wandert, bis hin zum Gürtel des Planeten/Mondes, der in reinstem Weiß schimmert. Der Ozean darunter ist niemals zu sehen.


  Ich umrundete Jinx einmal und ging dann auf Kurs nach draußen.


  Das Siriussystem besitzt wie das Solsystem eine Menge Materie, die nicht an Planeten gebunden ist und die den Weg in den interstellaren Raum behindert. Aus diesem Grund verbrachte ich den größten Teil der folgenden fünf Tage an den Kontrollen – außerdem bekam ich auf diese Weise ein Gefühl für das unvertraute Schiff.


  Die Hobo Kelly war dreihundert Fuß lang, besaß einen dreieckigen Querschnitt und landete auf dem Bauch. Unter der nach oben gerichteten, lang gezogenen Nase befanden sich massive doppelflügelige Luken für die Aufnahme von Fracht. Das Schiff war auf der Unterseite mit kräftigen Landetriebwerken und am Heck mit einem extrem starken Fusionsmotor ausgerüstet. Eine Reihe von Bullaugen zeigte Kabinen an. Ganz ohne Zweifel erweckte sie einen harmlosen Eindruck, und ganz ohne Zweifel war dieser Eindruck vorgetäuscht. Die Kabinen hätten für vierzig oder fünfzig Passagiere reichen müssen, doch in Wirklichkeit gab es nur Platz für vier. Die restlichen angeblichen Kabinen waren nichts als holografische Projektionen hinter den Bullaugen. Der Antrieb beschleunigte glatt und sanft bis zu einem Maximum von zehn g: nicht gerade viel für ein Schiff, das zum Transport massiver Frachten gedacht war. Die Bordgravitation ließ kaum Einflüsse durch.


  Nachdem Jinx und Primary unter den Sternen nicht mehr zu sehen und Sirius so klein geworden war, daß ich direkt hineinsehen konnte, wandte ich mich dem getarnten Kontrollpaneel zu, das Ausfaller für mich entriegelt hatte. Ausfaller wachte auf, sah, was ich vorhatte, und begann mir die Kontrollen zu erklären.


  Die Hobo Kelly verfügte über einen schweren Röntgenlaser und mehrere kleinere Laserkanonen, die in unterschiedlichen Frequenzbereichen arbeiteten. Sie war mit vier selbstlenkenden Fusionsraketen bestückt. Das Teleskop war so gut, daß das normale Schiffsteleskop des Frachters lediglich als Sucher diente. Und es gab ein Tiefenradar.


  Und nichts von alledem war von jenseits der ausgeblichenen Hülle zu erahnen.


  Ausfaller war bis an die Zähne bewaffnet – bereit zur Bandersnatcherjagd. Ich betrachtete die Angelegenheit mit gemischten Gefühlen. Es sah ganz danach aus, als könnten wir es tatsächlich mit jedem aufnehmen oder jedem davonlaufen. Aber welche Art von Feind erwartete Ausfaller?


  Während der gesamten vier Wochen im Hyperraum, während wir alle drei Tage ein Lichtjahr im Blinden Fleck hinter uns brachten, kam das Thema immer wieder auf die beunruhigende These der mysteriösen Schiffsfresser.


  Selbstverständlich sprachen wir auch über andere Dinge: über Musik und Kunst und die neuesten Animationstechniken, Computerprogramme, die es gestatteten, für kaum mehr als Frühstücksgeld eigene Holos zu erstellen. Wir erzählten Geschichten. Ich erzählte Carlos, warum der Kdatlyno Llobee Büsten von Emil Horne und mir angefertigt hatte. Ich berichtete von der einzigen Begebenheit, zu der die Pierson-Puppenspieler jemals die Garantiesumme für eine ihrer General-Products-Zellen hatten bezahlen müssen, nachdem die angeblich unzerstörbare Zelle Antimaterie zum Opfer gefallen war. Ausfaller seinerseits wußte ebenfalls ein paar ganz gute Geschichten … eine Menge mehr, als er eigentlich erzählen durfte, wie ich begriff, als mir die Art und Weise auffiel, wie er jedes Mal seine Erinnerung durchforsten mußte. Doch wir kamen immer wieder auf die Schiffsfresser zurück.


  »Im Grunde genommen bleiben nur drei Möglichkeiten«, schloß ich. »Kzinti, Puppenspieler oder Menschen.«


  Carlos starrte mich offenen Mundes an. »Puppenspieler? Puppenspieler hätten niemals den dazu nötigen Mumm!«


  »Ich rechne sie trotzdem mit ein, weil sie vielleicht Interesse daran haben könnten, die interstellaren Aktienmärkte zu manipulieren. Die Puppenspieler besitzen das Kapital, um an den Börsen daraus ihren Vorteil zu ziehen. Und sie brauchen das Geld. Für ihre Flucht aus der Milchstraße.«


  »Die Puppenspieler sind schon von ihrer Philosophie her feige.«


  »Das ist korrekt. Sie würden niemals riskieren, die Schiffe auszurauben oder auch nur in ihre Nähe zu kommen. Was aber, wenn sie eine Möglichkeit besitzen, sie aus der Entfernung verschwinden zu lassen?«


  Jetzt lachte Carlos nicht mehr. »Das wäre einfacher, als sie aus dem Hyperraum zu stoßen und dann zu berauben. Sie brauchten nicht mehr dazu als einen ziemlich großen Gravitationsgenerator … und wir wissen nicht einmal annähernd, wozu Puppenspieler-Technologie imstande ist.«


  »Halten Sie das für möglich?« erkundigte sich Ausfaller zweifelnd.


  »Vielleicht«, erwiderte ich ausweichend. »Das gleiche gilt übrigens für die Kzinti. Sie sind wild genug. Das Dumme ist nur, falls wir jemals herausfinden, daß sie dahinter stecken, würden wir ihnen die Hölle unter den Füßen heiß machen. Die Kzinti wissen das, und sie wissen auch, daß wir sie schlagen können. Sie brauchten lange genug, aber sie haben es schließlich begriffen.«


  »Also stecken deiner Meinung nach Menschen dahinter?« fragte Carlos.


  »Jepp. Falls es sich um Piraten handelt, dann sind es Menschen.«


  Die Piratentheorie stand noch immer auf ziemlich wackligen Beinen. Unsere Spektralteleskope hatten nicht einmal Spuren von Schiffsmetall gefunden, wo die Schiffe verschwunden waren. Würden Piraten das ganze Schiff stehlen? Falls der Hyperraummotor nach dem Angriff noch funktionsfähig war, konnten sie das ausgeraubte Schiff auf einen Kurs in die Ewigkeit schicken, doch durften sie sich darauf verlassen, daß das bei acht von acht Überfällen der Fall sein würde?


  Und kein einziges der vermißten Schiffe hatte via Hyperfunk einen Hilferuf abgesetzt.


  Ich hatte von Anfang an nicht geglaubt, daß Piraten dahinter steckten. Sicher, es hatte Raumpiraten gegeben, doch sie waren ausgestorben und hatten keine Nachfolger hinterlassen. Das Abfangen von Raumschiffen war zu kompliziert. Es zahlte sich nicht aus.


  


  Im Hyperraum fliegt ein Schiff von alleine. Ein Pilot hat nichts weiter zu tun, als die grünen radialen Linien im Massedetektor zu beobachten – das jedoch regelmäßig, denn der Massedetektor ist ein psionisches Gerät. Es kann nur von einem Verstand kontrolliert werden, nicht von einer anderen Maschine. Als die dünne Linie, die Sol markierte, länger wurde, wurde ich mir schmerzhaft der Massen von Müll in der Umgebung des irdischen Sonnensystems bewußt. Ich verbrachte die letzten zwölf Stunden des Fluges ununterbrochen an den Kontrollen, während ich mit den Füßen eine Zigarette nach der anderen rauchte. Ich sollte vielleicht hinzufügen, daß ich üblicherweise nur mit den Füßen rauche, wenn ich die Hände frei haben möchte – doch jetzt tat ich es, um Ausfaller zu ärgern. Ich hatte gesehen, wie ihm die Augen aus dem Kopf zu fallen drohten, als er zum ersten Mal gesehen hatte, wie ich an einer Zigarette zog, die zwischen meinen Zehen klemmte. Flatlander sind ja so ungelenkig.


  Wir waren alle drei im Kontrollraum, als wir in den Kometenhalo des Solsystems eindrangen. Ausfaller und Carlos waren erleichtert, daß das Ende einer langen Fahrt so dicht bevorstand. Ich hingegen war nervös. »Carlos, wie groß genau müßte eigentlich eine Masse sein, die uns verschwinden läßt?«


  »Planetengröße. Mars oder größer. Ansonsten hängt es davon ab, wie nah wir ihr kommen und wie hoch ihre Dichte ist. Falls sie hoch genug ist, kann die Masse geringer sein und immer noch ausreichend, um uns aus dem Universum zu schleudern. Allerdings müßtest du sie im Massedetektor erkennen können.«


  »Nur für einen Augenblick … und selbst dann nicht, wenn sie ausgeschaltet ist. Was, wenn jemand einen gigantischen Gravitationsgenerator aktiviert, während wir ihn passieren?«


  »Wozu? Sie könnten das Schiff nicht ausrauben. Wo bleibt der Profit?«


  »Aktien zum Beispiel.«


  Doch Ausfaller schüttelte den Kopf. »Die Kosten für eine derartige Operation wären gewaltig. Keine Piratengruppe hätte genügend Kapital zur Hand, um daraus anderweitig Profit schlagen zu können. Vielleicht die Puppenspieler, aber sonst?«


  Verdammt, er hatte recht. Kein Mensch mit so viel Geld hätte es nötig, zum Piraten zu werden.


  Die lange, grüne Linie Sols berührte inzwischen fast die Oberfläche des Massedetektors. »Noch zehn Minuten bis zum Rücksturz in den Normalraum«, meldete ich.


  Und dann machte das Schiff einen Satz.


  »Anschnallen!« brüllte ich und starrte auf die Anzeigen des Hyperraummotors. Er verbrauchte keine Energie mehr, und die restlichen Zeiger spielten verrückt.


  Ich aktivierte die Fenster. Ich hatte sie im Hyperraum undurchsichtig gelassen, damit meine Flatlander-Passagiere nicht den Verstand verloren, wenn sie in den Blinden Fleck hinaussahen. Die Fenster erwachten zum Leben, und ich sah Sterne. Wir waren im Normalraum.


  »Futz! Sie haben uns erwischt!« Carlos klang weder verängstigt noch wütend, sondern ehrfürchtig.


  Während ich noch die getarnte Konsole aktivierte, rief Ausfaller plötzlich: »Warten Sie!« Ich ignorierte ihn. Ich drückte den roten Knopf, und die Hobo Kelly schüttelte sich erneut, als ihre Unterseite abgesprengt wurde.


  Ausfaller begann in irgendeiner längst toten Flatlandersprache zu fluchen.


  Langsam trudelten zwei Drittel der Hobo Kelly davon, während sich das Schiff als das offenbarte, was es in Wirklichkeit war: eine General-Products-Zelle #2, hergestellt von den Pierson-Puppenspielern, ein schlanker, transparenter Speer von dreihundert Fuß Länge, zwanzig Fuß im Durchmesser, am gesamten Rumpf übersät mit Kriegswerkzeugen. Bisher leere Bildschirme erwachten zum Leben. Ich zündete den Hauptantrieb und fuhr ihn auf Höchstleistung.


  »Shaeffer, Sie verdammter Idiot!« brüllte Ausfaller voll inbrünstiger Wut. »Sie Feigling! Wir fliehen, ohne zu wissen wovor! Jetzt wissen sie genau, wer wir sind! Wie groß ist die Chance, daß sie uns jetzt noch verfolgen? Dieses Schiff wurde zu einem ganz bestimmten Zweck gebaut, und Sie haben alles ruiniert!«


  »Ich habe Ihre speziellen Instrumente aktiviert«, entgegnete ich gelassen. »Warum sehen Sie nicht nach, was es dort draußen gibt?« Und in der Zwischenzeit würde ich das Schiff von hier wegbringen, als sei der Teufel hinter uns her.


  Ausfaller wurde mit einem Mal äußerst aktiv. Ich beobachtete, was die Schirme neben meiner Steuerkonsole zu zeigen hatten. Jagte irgendetwas hinter uns her? Sie würden feststellen, daß wir schwer zu fangen und noch schwerer zu verdauen waren. Sie hatten wohl kaum mit einer General-Products-Zelle rechnen können. Die Puppenspieler hatten die Produktion eingestellt, und der Preis für gebrauchte Schiffszellen war durch die Decke geschossen.


  Es waren Schiffe dort draußen. Ausfaller zoomte sie heran: drei Raumschlepper in Belter-Bauweise, geformt wie fette fliegende Untertassen, ausgerüstet mit überdimensionierten Antrieben und starken elektromagnetischen Generatoren. Die Belter benutzten sie, um Nickeleisenasteroiden dorthin zu schleppen, wo jemand das Erz haben wollte. Mit diesen mächtigen Antrieben konnten sie uns wahrscheinlich einholen, doch würde ihre Kabinengravitation entsprechend kompensiert werden?


  Sie versuchten es erst gar nicht. Sie schienen uns weder zu folgen noch vor uns zu fliehen. Und sie sahen durch und durch harmlos aus.


  Ausfaller untersuchte sie mit seinen restlichen Instrumenten, was mir durchaus recht war. Die Hobo Kelly hatte noch bis vor wenigen Augenblicken absolut friedlich ausgesehen. Jetzt starrte sie nur so vor Waffen. Die Schlepper konnten ebenso getarnt sein.


  Carlos stand hinter mir. »Beo? Was ist passiert?«


  »Woher zum Futz soll ich das wissen?«


  »Was sagen die Instrumente?«


  Er mußte den Hyperraumantrieb meinen. Ein paar der Zeiger spielten verrückt, fünf weitere zeigten überhaupt nichts an. Ich sagte es ihm. »Außerdem verbraucht der Motor keinerlei Energie mehr. Ich habe noch nie von so etwas gehört. Carlos, das ist theoretisch immer noch absolut unmöglich.«


  »Ich … bin mir da gar nicht so sicher, Beo. Ich möchte einen Blick auf den Motor werfen.«


  »Die Wartungsschächte besitzen keine künstliche Gravitation.«


  Ausfaller hatte sich von den zurückgebliebenen Schleppern abgewandt.


  Er hatte etwas gefunden, das allem Anschein nach ein großer Komet war: ein Ball gefrorener Gase, ein gutes Stück abseits. Ich sah zu, wie er mit dem Tiefenradar sondierte. Keine Flotte von Piratenschiffen, die hinter dem Eisball auf uns lauerte.


  »Haben Sie die Schlepper mit Tiefenradar sondiert?« fragte ich.


  »Selbstverständlich. Wir können uns die Aufzeichnungen später en détail ansehen. Ich habe nichts gefunden. Und wir wurden nicht angegriffen, seit wir aus dem Hyperraum gekommen sind.«


  Ich hatte die Hobo Kelly auf einen willkürlichen Fluchtkurs gesteuert. Jetzt nahm ich Kurs auf Sol, den hellsten Stern am Himmel. Die zehn verlorenen Minuten im Hyperraum würden unsere Reise gut drei Tage länger dauern lassen.


  »Falls ein Feind gelauert hat, haben Sie ihn verscheucht! Shaeffer, diese Mission und dieses Schiff haben meine Abteilung eine gewaltige Menge Geld gekostet, und wir haben überhaupt nichts herausgefunden!«


  »Das stimmt nicht ganz«, widersprach Carlos. »Ich möchte mir immer noch den Hyperraummotor ansehen. Beo, würdest du die Beschleunigung bitte auf ein g zurücknehmen?«


  »Jepp. Aber … Wunder machen mich immer nervös, Carlos.«


  »Willkommen im Klub.«


  


  Wir krochen durch einen Wartungsschacht, zwischen dem Gehäuse des Hyperraummotors und den umgebenden Tanks hindurch. Der Schacht war so schmal, daß er gerade einem breitschultrigen Mann Platz bot. Carlos erreichte ein Inspektionsfenster. Er blickte hinein … und begann lauthals zu lachen.


  Ich wollte wissen, was zum Futz so verdammt lustig war.


  Noch immer kichernd kroch Carlos weiter. Ich kletterte hinter ihm her und erreichte selbst das Fenster.


  Im Gehäuse des Hyperraummotors war kein Hyperraummotor.


  Ich stieg durch eine Reparaturluke in das zylindrische Gehäuse und blickte mich um. Nichts. Nicht einmal ein Loch im Gehäuse. Die supraleitenden Kabel und die Lager des Motors waren so glatt durchtrennt, daß die Schnittflächen wie Spiegel glänzten.


  Ausfaller bestand darauf, sich die Sache selbst anzusehen. Carlos und ich warteten im Kontrollraum. Eine ganze Weile noch brach Carlos immer wieder in unkontrolliertes Kichern aus. Dann irgendwann trat ein verträumter, weit entfernter Ausdruck in seine Augen, und das ärgerte mich, wenn überhaupt möglich, noch mehr.


  Ich fragte mich, was in seinem Kopf vor sich gehen mochte und kam zu der unbehaglichen Schlußfolgerung, daß ich es niemals erfahren würde. Vor einigen Jahren habe ich mich einigen Intelligenztests unterzogen, in der Hoffnung, vielleicht auf diese Weise eine Vaterschaftslizenz zu erhalten. Ich bin kein Genius.


  Ich wußte nur, daß Carlos etwas gefunden hatte. Etwas, das mir nicht aufgefallen war. Er rückte nicht damit heraus, und ich war zu stolz, um ihn zu fragen. Ausfaller besaß keinen derartigen Stolz. Er kam zurück und blickte drein, als hätte er einen Geist gesehen. »Weg! Einfach verschwunden! Wo ist er hin? Wie konnte das passieren?«


  »Diese Frage kann ich möglicherweise beantworten«, sagte Carlos fröhlich. »Man benötigt einen extrem hohen Gravitationsgradienten. Der Motor prallte darauf, bog den Raum um sich selbst herum und startete zu einer höheren Hyperraumebene, einer Ebene, die wir nicht erreichen können. Bis zu diesem Augenblick kann er schon ein ganzes Stück auf dem Weg zum Rand des Universums zurückgelegt haben.«


  »Du bist dir ganz sicher, wie?« sagte ich. »Vor einer Stunde gab es nicht einmal eine theoretische Möglichkeit für so etwas.«


  »Nun, ich bin zumindest sicher, daß unser Motor unwiderruflich weg ist. Darüber hinaus wird es ein wenig undurchsichtig. Doch es existiert ein gut etabliertes Modell darüber, was geschieht, wenn ein Schiff im Hyperraum auf eine Singularität trifft. Bei einem niedrigeren Gravitationsgradienten nimmt der Motor das gesamte Schiff mit, um dann seine Atome hinter sich zu verstreuen, bis nichts mehr übrig ist außer dem Hyperraumfeld selbst.«


  »Uff!«


  Carlos hatte sich in die Vorstellung verliebt. Er strahlte förmlich. »Sigmund, ich möchte, daß Sie das Hyperradio benutzen. Ich könnte mich zwar immer noch täuschen, doch es gibt ein paar Dinge, die sich überprüfen lassen.«


  »Falls wir uns noch immer innerhalb der Singularität einer Masse befinden, wird sich das Hyperradio selbst zerstören!«


  »Ja. Aber ich denke, es ist das Risiko wert.«


  Wir waren zehn Minuten vor der Singularität der irdischen Sonne aus dem Hyperraum gefallen – oder besser: gerissen worden. Damit hatten wir sechzehn Lichtstunden mehr im Normalraum zurückzulegen, plus beinahe fünf Lichtstunden vom Rand der Singularität bis zur Erde. Zum Glück breiten sich Hyperwellen ohne Zeitverlust aus, und jedes besiedelte System betreibt eine Hyperrelaisstation unmittelbar außerhalb der Singularität. Die Southworth Station würde unsere Nachricht per Laser weiterleiten, die Antwort auf die gleiche Weise erhalten und sie zehn Stunden später zu uns abstrahlen.


  Wir schalteten das Hyperraumradio ein, und nichts explodierte.


  Ausfaller erledigte zuerst einen eigenen Anruf nach Ceres, um die Kennungen der Schlepper zu überprüfen, denen wir begegnet waren. Anschließend rief Carlos Elephants Computernetzwerk in New York an, wobei er einen Code benutzte, den Elephant nicht vielen Menschen gab. »Ich werde mich später bei ihm revanchieren. Vielleicht gleich mit einer passenden Geschichte«, freute er sich.


  Ich lauschte, während Carlos seine Fragen formulierte. Er wollte sämtliche Aufzeichnungen über einen Meteoriten, der im Jahr 1908 bei Tunguska in Sibirien eingeschlagen war. Er wollte eine Zusammenfassung der drei wichtigsten Modelle über den Ursprung des Universums beziehungsweise den Mangel eines Ursprungs: Urknalltheorie, Zyklisches Universum und Stabiles Universum. Er verlangte Daten über Kollapsare. Er wollte Namen, Lebensläufe und Adressen der größten Kapazitäten auf dem Gebiet von Gravitationsphänomenen im Sonnensystem. Er grinste, als er die Verbindung schließlich unterbrach.


  »Ich gebe mich geschlagen«, sagte ich. »Ich habe nicht die leiseste Idee, hinter was du her bist.«


  Carlos grinste noch immer, als er schweigend aufstand und in seine Kabine ging, um die Wartezeit mit ein wenig Schlaf zu überbrücken.


  Ich schaltete den Hauptantrieb völlig ab. Sobald wir im Solsystem angekommen wären, konnten wir mit dreißig g verzögern. Bis dahin würden wir mit der Geschwindigkeit auf ballistischem Kurs weitertreiben, die wir auf unserem Weg aus dem Sirius-System erreicht hatten. Ausfaller blieb die ganze Zeit über im Kontrollraum. Vielleicht waren seine Motive die gleichen wie meine. Hier draußen gab es keine Polizei. Wir konnten noch immer angegriffen werden.


  Er verbrachte die Zeit damit, die Aufzeichnungen von den drei Schleppern zu studieren. Wir redeten nicht, doch ich sah ihm zu.


  Die Schlepper sahen aus wie ganz gewöhnliche Schlepper. Die Teleskopbilder zeigten keine verdächtigen Brüche in den Zellen – keine Luken, hinter denen sich Kanonen versteckten. In den Tiefenradaraufnahmen sahen sie aus wie Geister: Wir entdeckten die massiven Kraftfeldringe, die hohlen, gleichermaßen massiven Antriebsrohre, die geringeren Dichten der Tanks und der Lebenserhaltungssysteme. Nirgendwo Schatten oder Lücken, die nicht dort waren, wo sie hingehörten.


  Nach einer ganzen Weile sagte Ausfaller: »Wissen Sie eigentlich, was die Hobo Kelly wert war?«


  Ich antwortete, daß ich es mir durchaus denken könnte.


  »Sie wird mich meine Karriere kosten. Ich wollte mit ihr eine Piratenflotte zerstören, doch mein Pilot hat die Flucht ergriffen! Was habe ich nun, das mein kostspieliges Trojanisches Pferd rechtfertigen würde?«


  Ich unterdrückte die offensichtliche Antwort, wie ich auch darauf verzichtete, ihm zu sagen, daß ich meine Verantwortung hauptsächlich im Schutz von Carlos’ Leben sah. Ausfaller hätte meine Antwort nicht akzeptiert. Statt dessen meinte ich: »Carlos hat etwas gefunden. Ich kenne ihn. Er weiß, wie es geschehen ist.«


  »Können Sie es aus ihm herausholen?«


  »Ich weiß es nicht.« Ich konnte Carlos vielleicht sagen, daß wir uns alle sicherer fühlen würden, wenn wir wußten, was da draußen auf uns wartete. Doch Carlos war ein Flatlander. Er würde die Nase noch höher tragen.


  »So«, sagte Ausfaller. »Also haben wir nichts außer dem verborgenen Wissen in Carlos’ Schädel.«


  Eine Waffe, die außerhalb der technologischen Möglichkeiten der Menschheit lag, hatte mich aus dem Hyperraum geschleudert. Ich hatte die Flucht ergriffen. Selbstverständlich hatte ich das. Einfach dazubleiben und abzuwarten wäre irrsinnig gewesen, sagte ich mir immer wieder. Trotzdem fühlte ich mich unerklärlicherweise schlecht dabei.


  »Was ist mit den Schleppern?« fragte ich Ausfaller. »Ich wüßte nicht, was sie hier draußen zu suchen hätten. Im Belt werden sie eingesetzt, um Asteroiden aus Nickeleisen zu den verarbeitenden Industrien zu bringen.«


  »Das ist hier nicht anders. Das meiste, was sie entdecken, ist vollkommen wertlos. Felskugeln oder Eisbälle – doch das wenige Metall, das sie finden, ist durchaus wertvoll. Sie brauchen es zum Bauen.«


  »Um was zu bauen? Welche Sorte von Menschen soll hier draußen leben? Da könnte man genauso gut eine Imbißbude im interstellaren Raum eröffnen!«


  »Ganz genau. Hier draußen gibt es keine Touristen, doch es gibt Forschergruppen, weil der Gravitationstrichter flach und der Raum leer und die Temperaturen nahe dem Absoluten Nullpunkt sind. Ich weiß zum Beispiel, daß die Quicksilver Group sich hier draußen niedergelassen hat, um Hyperraumphänomene zu studieren. Wir verstehen den Hyperraum nämlich immer noch nicht. Vergessen Sie nicht, daß wir den Hyperraumantrieb niemals selbst erfunden haben; wir kauften ihn von einer Alienrasse. Dann gibt es noch ein gentechnologisches Laboratorium, das damit beschäftigt ist, eine Art Baum zu züchten, der auf Kometen gedeiht.«


  »Sie machen Witze!«


  »Nein, im Ernst. Eine fotosynthetische Pflanze, die sämtliche in Kometen vorkommenden Chemikalien nutzen kann … sie könnte sich als sehr wertvoll herausstellen. Im gesamten Kometenhalo könnten Sauerstoff erzeugende Pflanzen ausgesät werden …« Ausfaller unterbrach sich abrupt und meinte nach einer kurzen Pause: »Na ja, was soll’s. Trotzdem, all diese Gruppen benötigen Baumaterialien. Es ist billiger, hier zu bauen, als alles von der Erde oder vom Belt nach hier draußen zu schaffen. Die Anwesenheit der drei Schlepper ist nicht im Mindesten verdächtig.«


  »Aber es gibt sonst nichts ringsum. Überhaupt nichts!«


  Ausfaller nickte.


  Als sich Carlos viele Stunden später wieder zu uns gesellte, fragte ich ihn, während er noch den Schlaf aus den Augen blinzelte: »Könnte es sein, daß die Schlepper etwas mit deiner Theorie zu tun haben?«


  »Ich wüßte nicht wie. Ich habe eine Idee, und wenn die Antwort auf unseren Funkspruch in einer halben Stunde eintrifft, sehe ich vielleicht aus wie ein Volltrottel … Die Theorie, die ich verfolge, ist längst nicht mehr in Mode. Jetzt, da wir wissen, was Quasare sind, scheint jedermann der Hypothese vom Gleichgewicht anzuhängen. Du weißt, auf welchen Annahmen sie basiert: Die Spannung im vollkommen leeren Raum produziert neue Wasserstoffatome, und das für immer und ewig. Das Universum hat keinen Anfang und kein Ende.« Er blickte starrköpfig drein. »Aber wenn ich recht habe, dann weiß ich, wohin die Schiffe verschwunden sind, nachdem man sie ausgeraubt hat. Und das ist mehr, als irgendjemand anderer weiß.«


  Ausfaller sprang herbei. »Wer war es? Leben die Passagiere noch?«


  »Es tut mir leid, Sigmund, aber sie sind alle tot. Wir werden nicht einmal mehr ihre Leichen finden.«


  »Was ist es? Gegen was kämpfen wir an?«


  »Ein Gravitationseffekt. Eine scharfe Krümmung im Raum. Ein Planet wäre dazu nicht imstande, ebenso wenig wie eine ganze Batterie von internen Gravitationsgeneratoren. Sie wären nicht imstande, ein so scharf gebündeltes Feld hervorzubringen.«


  »Also ein Kollapsar«, schlug Ausfaller vor.


  Carlos grinste ihn an. »Das wäre eine Möglichkeit, doch sie würde uns vor andere Probleme stellen. Ein Kollapsar benötigt mindestens die fünffache Masse unserer Sonne, um sich zu bilden. Man sollte glauben, daß eine derart große Masse nicht unbemerkt bleibt, jedenfalls nicht in dieser Nähe zu Sol.«


  »Was dann?«


  Carlos schüttelte den Kopf. Uns blieb nichts anderes übrig als warten.


  


  Die Relaisstation von Southworth schickte uns die Registrierung der drei Schlepper. Sie waren allesamt gebraucht und verschieden alt und vor zwei Jahren aus dem Besitz von IntraBelt Mining auf die Sechste Kongregationskirche von Rodney übergegangen.


  »Rodney?«


  Sowohl Ausfaller als auch Carlos kicherten. »Eine Angewohnheit der Belter«, klärte mich Carlos auf. »Das ist ihre Art zu sagen, daß es niemanden etwas angeht, wer die Schiffe gekauft hat.«


  »Schön, gut, lustig, aber jetzt wissen wir immer noch nicht, wer der Besitzer ist.«


  »Vielleicht handelt es sich um ehrbare Belter. Vielleicht auch nicht.«


  Unmittelbar nach dem ersten Funkspruch kamen die Daten, um die Carlos gebeten hatte, direkt in den Schiffsrechner. Carlos rief eine Liste mit Namen und Rufnummern auf: die bedeutsamsten Wissenschaftler des Sonnensystems, was Gravitation und ihre Effekte anbetraf, aufgeführt in alphabetischer Reihenfolge.


  Ein Name erweckte meine Aufmerksamkeit:


  Julian Forward, #1.192.326 Southworth Station.


  Eine Adresse, die per Hyperfunk über die Relaisstation geleitet wurde! Das konnte nur bedeuten: Er war hier draußen, irgendwo in der gewaltigen Lücke zwischen dem Orbit des Neptun und dem Kometenhalo, an einem Ort, wo Hyperraumfunk zeitverlustfrei arbeitete! Ich suchte nach weiteren Anschriften, die über die Southworth Station geleitet wurden, und fand sie:


  Lancelot Starkey, #1.244.719 Southworth Station.


  Jill Luciano, #1.244.719 Southworth Station.


  Mariana Wilton, #1.844.719 Southworth Station.


  »Diese Leute«, sagte Ausfaller, »wollen Sie vielleicht Ihre Theorie mit einem von ihnen durchsprechen?«


  »Das ist richtig. Sigmund, ist #1.844.719 nicht eine Leitzahl für die Quicksilver Group?«


  »Ich glaube schon. Ich glaube allerdings auch, daß sie sich nicht in unserer Reichweite befinden, nachdem unser Antrieb verschwunden ist. Die Quicksilver Group wurde in einem fernen Orbit um den Planeten Antenora herum etabliert, der sich gegenwärtig auf der anderen Seite des Sonnensystems befindet. Carlos, ist Ihnen schon einmal der Gedanke gekommen, daß vielleicht einer dieser Leute diese Schiffe fressende Apparatur konstruiert haben könnte?«


  »Was …? Sie haben recht. Man muß sich auf jeden Fall mit Gravitation auskennen. Trotzdem würde ich sagen, daß die Quicksilver Group über jeden Verdacht erhaben ist. Mit mehr als zehntausend Mitarbeitern – wie sollte da einer etwas vor allen anderen verbergen können?«


  »Was ist mit diesem Julian Forward?«


  »Forward, ja. Ich wollte ihn schon immer einmal kennen lernen.«


  »Sie haben von ihm gehört? Was für ein Mann ist er?«


  »Er war im Institut der Wissenschaften auf Jinx. Ich habe seit Jahren nichts mehr von ihm gehört. Er hat ein paar Arbeiten zu den Gravitationswellen aus dem galaktischen Zentrum veröffentlicht … Arbeiten, die sich als falsch herausstellten. Sigmund, was halten Sie davon, wenn wir ihn anrufen?«


  »Und was wollen Sie ihn fragen?«


  »Warum …?« Dann erinnerte sich Carlos an die Situation. »Oh. Sie meinen, er … Ja, das könnte sein.«


  »Wie gut kennen Sie diesen Mann?«


  »Ich kenne nur seinen Ruf. Er ist ziemlich berühmt. Ich wüßte nicht, wie ein solcher Mann sich zum Massenmord herablassen könnte.«


  »Vorhin haben Sie gesagt, daß wir nach einem Mann Ausschau halten müßten, der sich auf dem Gebiet der Gravitationsphänomene auskennt.«


  »Genau.«


  Ausfaller kaute auf der Unterlippe. Dann sagte er: »Vielleicht erreichen wir gar nichts, wenn wir mit ihm reden. Er könnte auf der anderen Seite der Sonne sein und trotzdem der Kopf einer Piratenflotte.«


  »Nein. Unmöglich!«


  »Denken Sie nach«, verlangte Ausfaller. »Wir befinden uns außerhalb der Singularität Sols. Eine Piratenflotte würde sicherlich Hyperraumantriebe besitzen.«


  »Falls Julian Forward hinter dieser Sache steckt, muß er sich in der Nähe aufhalten. Die, äh … die Maschine würde sich nicht durch den Hyperraum transportieren lassen.«


  »Carlos, was wir nicht wissen, kann uns töten!« warnte ich. »Würdest du endlich aufhören, Spielchen mit uns zu spielen?«


  Er grinste nur und schüttelte den Kopf. Futz! »Also schön, dann setzen wir uns eben mit diesem Forward in Verbindung. Ruf ihn an und frag ihn, wo er steckt. Ist es möglich, daß er dich oder deinen Ruf kennt?«


  »Bestimmt sogar. Ich bin schließlich ebenfalls berühmt, weißt du?«


  »In Ordnung. Falls er nah genug ist, könnten wir ihn vielleicht sogar bitten, uns mit nach Hause zu nehmen. Wie die Dinge im Augenblick stehen, sind wir auf die Hilfe eines Hyperraumschiffes angewiesen, wenn wir nicht ewig hier draußen herumtreiben wollen.«


  »Ich hoffe doch, daß man uns noch angreift«, sagte Ausfaller. »Wir können es mit jedem aufnehmen …«


  »Aber wir können nicht davonlaufen. Sie können vor uns fliehen, aber wir nicht vor ihnen.«


  »Heh! Friede, ihr beiden! Immer schön eins nach dem anderen«, wies uns Carlos zurecht. Er setzte sich an den Hyperfunk und tippte eine Nummer ein.


  Unvermittelt sagte Ausfaller: »Könnten Sie es vielleicht einrichten, daß mein Name nicht erwähnt wird? Falls nötig, geben Sie sich als Eigner der Hobo Kelly aus.«


  Carlos wandte überrascht den Kopf, doch bevor er antworten konnte, wurde der Bildschirm hell. Ich sah aschblondes Haar in einem Belterkamm über einem schmalen weißen Gesicht mit einem unpersönlichen Lächeln.


  »Hier Forward Station. Guten Abend?«


  »Guten Abend. Mein Name ist Carlos Wu. Ich melde mich über Hyperwelle. Könnte ich bitte mit Doktor Julian Forward sprechen?«


  »Ich werde nachsehen, ob er Zeit hat.« Der Schirm wurde dunkel, und das Signal HALTEN leuchtete auf.


  »Was für ein Spiel spielen Sie jetzt schon wieder?« platzte Carlos in der entstehenden Pause an Ausfaller gewandt heraus. »Wie zum Teufel soll ich ihm erklären, daß ich mich im Besitz eines Waffen starrenden, getarnten Kriegsschiffes befinde?«


  Doch ich ahnte allmählich, was Ausfaller vorhatte. »Vielleicht kannst du vermeiden, ihm eine Erklärung zu liefern, ganz gleich, was dahinter steckt. Vielleicht fragt er gar nicht. Ich …« Ich verstummte, denn auf dem Schirm zeigte sich das Gesicht von Forward.


  Julian Forward war ein Jinxianer, klein und stämmig, mit Armen so dick wie Oberschenkel und säulenförmigen Beinen. Seine Haut war fast so schwarz wie das Haar: gebräunt unter der Sonne von Sirius, wahrscheinlich künstlich von Solarien aufrechterhalten. Er hockte auf der Kante eines Massagestuhls. »Carlos Wu!« rief er mit schmeichlerischer Begeisterung. »Sind Sie der gleiche Carlos Wu, der das Problem der Sealeyham-Grenzen gelöst hat?«


  »Derselbe.« Sie begannen eine Diskussion über die zugrunde liegende Mathematik und über eine mögliche Anwendung von Carlos’ Lösung auf ein anderes Grenzproblem – soweit ich verstand. Ich warf einen Seitenblick auf Ausfaller – ganz unauffällig, weil er für Forward angeblich nicht existierte – und bemerkte, wie er nachdenklich Forwards Profil studierte.


  »Nun«, sagte Forward schließlich, »was kann ich für Sie tun?«


  »Julian Forward, ich möchte sie mit Beowulf Shaeffer bekannt machen«, sagte Carlos. Ich verneigte mich. »Beo hat mich nach Hause mitgenommen, und plötzlich verschwand unser Hyperraumantrieb.«


  »Er verschwand?«


  Ich mischte mich aus Gründen der Glaubhaftigkeit ein. »Verschwunden, verdammt richtig! Das Gehäuse des Hyperraummotors ist leer! Die Motorlager sind glatt durchtrennt. Wir stecken hier draußen ohne Hyperraumantrieb fest und haben nicht die leiseste Ahnung, was eigentlich passiert ist!«


  »Nun ja, fast«, ergänzte Carlos fröhlich. »Doktor Forward, ich habe da so ein paar Ideen, was uns zugestoßen sein könnte. Ich würde mich gerne mit Ihnen darüber unterhalten.«


  »Wo befinden Sie sich zur Zeit?«


  Ich entnahm dem Computer unsere gegenwärtige Position und Geschwindigkeit und gab sie an die Forward Station durch. Ich war nicht sicher, ob es eine gute Idee war, doch Ausfaller hätte genügend Zeit gehabt, um mich daran zu hindern, und er tat es nicht.


  »Gut«, sagte Forwards Hologramm. »Sieht so aus, als könnten Sie ein gutes Stück schneller hierher kommen als zur Erde. Die Station liegt auf Ihrem Kurs, ungefähr zwanzig Astronomische Einheiten von Ihrer gegenwärtigen Position aus. Sie können hier auf die nächste Fähre warten. Besser, als in einem beschädigten Schiff weiterzufliegen.«


  »Wunderbar! Wir errechnen augenblicklich einen Kurs und lassen Sie wissen, wann Sie mit unserem Eintreffen rechnen können.«


  »Ich freue mich auf die Gelegenheit, Carlos Wu kennen zu lernen.« Forward gab uns seine Koordinaten durch und schaltete ab.


  Carlos drehte sich zu uns um. »Also schön, Beo. Jetzt bist du der Eigner eines bewaffneten und getarnten Kriegsschiffes. Also mach du dir auch Gedanken, wie du es erlangt hast.«


  »Wir haben andere Probleme zu lösen als das«, entgegnete ich. »Die Forward Station befindet sich genau an der Stelle, wo wir den Schiffsfresser vermuten.«


  Carlos nickte. Er grinste noch immer amüsiert.


  »Und wie sieht unser nächster Zug aus? Wir können nicht vor Schiffen mit Hyperraumantrieb fliehen. Nicht mehr. Könnte Forward versuchen, uns zu töten?«


  »Falls wir die Station nicht planmäßig erreichen, könnte er auf den Gedanken kommen, uns Schiffe hinterherzusenden. Wir wissen zu viel. Wir haben es ihm gegenüber selbst zugegeben«, sagte Carlos. »Der Hyperraummotor ist vollständig verschwunden. Ich kenne ein halbes Dutzend Leute, denen eine Möglichkeit einfallen würde, wie das geschehen sein könnte, selbst dann, wenn sie nichts weiter wissen.« Sein Grinsen wurde noch breiter. »Immer vorausgesetzt natürlich, daß Forward der Schiffsfresser ist. Ich denke, wir haben eine gute Chance, es herauszufinden – auf die eine oder andere Weise.«


  »Wie denn das? Etwa, indem wir einfach hineinmarschieren?«


  Ausfaller nickte beifällig. »Doktor Forward erwartet, daß Sie und Carlos ahnungslos in sein Netz tappen und ein leeres Schiff zurückbleibt. Ich denke, wir können dafür sorgen, daß er ein paar Überraschungen erlebt. Zum Beispiel weiß er vielleicht noch nicht, daß die Hobo Kelly eine General-Products-Zelle besitzt. Oder daß ich an Bord bin und kämpfen kann.«


  Zugegeben. Lediglich Antimaterie konnte einer General-Products-Zelle Schaden zufügen … obwohl Dinge hindurchdringen konnten, wie Licht und Gravitation und Schockwellen. »Also werden Sie in der unzerstörbaren Schiffshülle warten«, sagte ich, »während wir hilflos in der Basis sind. Sehr schlau eingefädelt. Ich würde auch gerne weglaufen. Andererseits sind Sie der einzige von uns dreien, der an seine Karriere denken muß.«


  »Das kann ich nicht abstreiten. Doch es gibt Mittel und Wege, um Sie vorzubereiten.«


  


  Hinter Ausfallers Kabine, hinter einer scheinbar nahtlosen Wand, befand sich ein Raum von der Größe eines begehbaren Wandschranks. Ausfaller schien richtiggehend stolz darauf zu sein. Er zeigte uns nicht alles, was er dort aufbewahrte, doch was ich sah, brachte mich dazu, meinen ursprünglichen Eindruck von Ausfaller endgültig zu revidieren. Dieser Mann besaß einfach nicht die Seele eines dicken Bürokraten.


  Hinter einer transparenten Scheibe lagerten gut zwei Dutzend Spezialwaffen. In einer Reihe mit vier Klammern hingen drei identische Handwaffen: Einmal-Raketenwerfer für ein fettes Geschoß, das Ausfallers Worten zufolge eine Miniatur-Atombombe war. Die vierte Klammer war leer. Es gab Lasergewehre und -pistolen, eine Schrotflinte von merkwürdigem Design mit einem vier Zoll langen Rückstoßabsorber, Wurfmesser, eine Olympische Sportpistole mit einem ergonomisch ausgeformten Griff und einem Magazin, in das nur eine einzige .22er Kugel paßte.


  Ich fragte mich, wozu er einen Hobbykasten für Berührungsskulpturen brauchte. Vielleicht war er in der Lage, Skulpturen zu schaffen, die Aliens oder Menschen in den Wahnsinn trieben. Vielleicht war es aber auch weniger subtil: vielleicht explodierten sie, wenn die richtigen – oder falschen – Fingerabdrücke sie berührten.


  Ausfaller besaß eine vollständig ausgerüstete, automatische Schneidermaschine. »Ich werde Ihnen ein paar neue Anzüge fertigen«, sagte er. Als Carlos ihn nach dem Grund fragte, antwortete er: »Können Sie Geheimnisse für sich behalten? Ich auch.«


  Er fragte uns nach unseren modischen Vorlieben. Ich antwortete gerade heraus und bat um einen weiten Overall in Grün und Silber mit zahlreichen großen Taschen. Es war nicht der beste, den ich je besessen hatte, doch er paßte.


  »Ich wollte keine Knöpfe!« sagte ich zu Ausfaller.


  »Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus. Carlos, auch Sie werden Knöpfe haben.«


  Carlos entschied sich für einen feuerroten Umhang mit einem grünen und goldenen Drachen, der sich über den Rücken zog. Die Knöpfe waren mit seinem Familienmonogramm verziert. Ausfaller stand vor uns und betrachtete unsere neue Staffage anerkennend.


  »So, und jetzt passen Sie auf«, sagte er. »Ich stehe unbewaffnet vor Ihnen.«


  »Richtig.«


  »Sicher. Unbewaffnet.«


  Ausfaller grinste. Er nahm den obersten und untersten Knopf zwischen die Finger seiner Hände und zog. Die Knöpfe lösten sich, und der Stoff dazwischen fiel auseinander wie von einer unsichtbaren Rasierklinge durchtrennt.


  Er hielt die beiden Knöpfe, als straffte er einen unsichtbaren Faden dazwischen, und bewegte sie an den Seiten einer groben Plastikskulptur vorbei. Die Skulptur zerfiel in zwei Hälften.


  »Sinclair-Monofaser«, sagte er. »Schneidet durch jede gewöhnliche Materie, wenn man fest genug zieht. Sie müssen sehr vorsichtig damit umgehen. Die Faser trennt Ihnen die Finger mit solcher Leichtigkeit ab, daß Sie kaum merken, wenn sie weg sind. Beachten Sie die großen Knöpfe, die einen leichten Halt ermöglichen.« Er legte die Knöpfe vorsichtig auf den Tisch und ein schweres Gewicht dazwischen. »Der dritte Knopf von oben ist eine Sonargranate. Im Umkreis von drei Metern wirkt sie tödlich. Dreißig Fuß, und sie betäubt nur.«


  »Das brauchen Sie nicht zu demonstrieren«, sagte ich.


  »Vielleicht wollen Sie ein wenig üben, Knöpfe auf ein Ziel zu schleudern? Der zweite Knopf hier ist eine Power Pill. Ein kommerziell erhältliches Stimulationsmittel. Brechen Sie den Knopf durch und nehmen Sie die Hälfte, wenn Sie in eine entsprechende Situation geraten. Die gesamte Dosis verursacht möglicherweise einen Herzstillstand.«


  »Ich habe noch nie etwas von Power Pills gehört. Wie wirken sie bei Crashlandern?«


  Er wich meiner Frage aus. »Keine Ahnung. Vielleicht sollten Sie sich besser auf ein Viertel der gewöhnlichen Dosis beschränken.«


  »Oder ganz darauf verzichten«, sagte ich.


  »Es gibt da noch eine Sache, die ich jetzt nicht demonstrieren möchte. Fühlen Sie das Material Ihrer Kleidung? Sie besteht aus drei verschiedenen Schichten. Die mittlere ist ein nahezu perfekter Spiegel. Sie reflektiert sogar Röntgenstrahlung. Sie sind wenigstens eine Sekunde lang vor einem Laserstrahl sicher. Der Kragen läßt sich zu einer Kapuze ausklappen.«


  Carlos nickte zufrieden.


  Ich schätze, es ist einfach so. Alle Flatlander denken auf diese Art und Weise.


  Die Vorfahren der Menschen hatten zweieinhalb Millionen Jahre Zeit, sich auf die Bedingungen einer einzigen Welt einzustellen: der Erde. Ein Flatlander wächst in einer Umgebung auf, die wie für ihn geschaffen scheint. Instinktiv betrachtet er das gesamte Universum, als würde genau das gleiche gelten.


  Wir wissen es besser, die wir auf anderen Welten geboren wurden. Auf We Made It gibt es die mörderischen Stürme des Sommers und des Winters. Auf Jinx ist es die Gravitation. Auf Plateau die Planeten umspannende, vierzig Meilen hohe Klippe sowie die unerträgliche Hitze und der gewaltige Luftdruck tief unten. Auf Down das rote Sonnenlicht. Pflanzen wachsen dort nicht, wenn sie kein ultraviolettes Licht aus Lampen zugeführt bekommen.


  Doch die Flatlander denken, das gesamte Universum sei für sie geschaffen. Für sie ist Gefahr etwas Irreales.


  »Ohrstopfen«, fuhr Ausfaller fort und streckte uns eine Hand voll kleiner weicher Plastikstöpsel entgegen.


  Wir setzten sie ein. Dann fragte Ausfaller: »Können Sie mich noch hören?«


  »Sicher. Klar und deutlich.« Sie dämpften den Schall nicht im geringsten.


  »Ein Sender und Hörgerät mit einem Schallpolster dazwischen. Falls man Sie mit Schall angreift, beispielsweise einem Sonarstunner, oder sie sich in der Nähe einer Explosion aufhalten, unterbricht das Hörgerät seine Arbeit. Wenn Sie merken, daß Sie mit einem Mal taub zu sein scheinen, wissen Sie, daß man Sie angegriffen hat.«


  Für mich waren Ausfallers ausgeklügelte Vorsichtsmaßnahmen nichts weiter als ein Hinweis auf das, was uns unter Umständen erwartete, doch ich schwieg verbissen. Wenn wir davonrannten, standen unsere Chancen noch schlechter.


  


  Wieder im Kontrollraum, stellte Ausfaller eine Verbindung zum Amt für Alien-Angelegenheiten auf der Erde her. Er lieferte eine knappe Schilderung dessen, was uns zugestoßen war, zusammen mit ein paar vorsichtigen Mutmaßungen. Er lud Carlos ein, seine Theorien ebenfalls per Funk zu übermitteln.


  Carlos lehnte ab. »Ich könnte mich immer noch irren. Lassen Sie mir die Gelegenheit, zuerst ein paar Dinge zu überprüfen.«


  Ausfaller zog sich schmollend in seine Kabine zurück. Er war zu lange auf den Beinen gewesen, und jetzt zeigte sich seine Übermüdung.


  Als er verschwunden war, schüttelte Carlos den Kopf. »Die reinste Paranoia«, sagte er. »Aber das muß in seinem Beruf wohl so sein.«


  »Ein wenig mehr Paranoia täte dir wahrscheinlich nicht schlecht.«


  Carlos überhörte meine Bemerkung. »Stell dir vor! Er glaubt tatsächlich, eine interstellare Berühmtheit könnte sich als Raumpirat entpuppen!«


  »Zumindest befindet sich diese Berühmtheit zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort.«


  »Hey, Beo, vergiß, was ich gesagt habe. Der, äh … schiffsfressende Apparat muß am richtigen Ort sein, aber nicht die Piraten. Sie können in aller Ruhe abwarten und mit Hyperraumschiffen zwischen dem Überfallort und ihrer Basis pendeln.«


  Das war etwas, was ich nicht außer acht lassen durfte. Verglichen mit dem inneren System war der Raum gewaltig, den der Kometenhalo einnahm. Für Schiffe mit Hyperraumantrieb bedeutete es dennoch einen Katzensprung. »Warum besuchen wir diesen Forward dann überhaupt?« fragte ich.


  »Ich möchte mit ihm über meine Theorien diskutieren. Mehr noch: Wahrscheinlich weiß er, wer hinter alledem steckt, ohne daß er es bisher geahnt hat. Möglicherweise kennen wir ihn beide. Man muß schon ein ziemlich außergewöhnlicher Kosmologe sein, um den Apparat zu entdecken und seinen Zweck zu erkennen. Wer auch immer es ist, jede Wette, daß er sich auf seinem Gebiet einen Namen verschafft hat.«


  »Entdecken?«


  Carlos grinste. »Schon gut. Hast du dir eigentlich einmal überlegt, gegen wen du diesen magischen Draht gerne einsetzen würdest?«


  »Ich habe eine Liste angefertigt. Du stehst an oberster Stelle.«


  »Schön. Paß gut darauf auf. Sigmund weiß, daß du ihn hast, selbst wenn es sonst niemanden gibt.«


  »Er steht an zweiter Stelle.«


  »Wie lange noch, bis wir bei der Forward Station ankommen?«


  Ich hatte unseren Kurs nachgeprüft. Wir verzögerten mit dreißig g und steuerten dabei zur Seite. »Zwanzig Stunden und ein paar Minuten«, sagte ich.


  »Gut. Dann habe ich Zeit, ein paar Dinge nachzuprüfen.« Er machte sich daran, Daten aus dem Schiffsrechner abzurufen.


  Ich fragte, ob ich ihm über die Schulter sehen dürfte. Er erlaubte es.


  Dieser Bastard. Er liest zweimal so schnell wie ich. Ich versuchte, den Test zu überfliegen, damit ich wenigstens eine Vorstellung von dem bekam, was er verfolgte.


  Kollapsare: drei Stück waren bekannt. Der nächste gehörte zu einem Doppelsystem in Cygnus, mehr als hundert Lichtjahre entfernt. Expeditionen waren dort gewesen und hatten Sonden abgesetzt.


  Die Theorie der Schwarzen Löcher war mir nichts Neues, obwohl die zugrunde liegende Mathematik meinen Horizont überstieg. Wenn ein Stern genügend Masse aufbringt, dann gibt es, nachdem er seinen nuklearen Brennstoff aufgezehrt hat und er allmählich abkühlt, keine innere Kraft mehr, die verhindern kann, daß er durch seinen eigenen Schwarzschildradius hindurch nach innen kollabiert. An dieser Stelle wächst die Fluchtgeschwindigkeit für diesen Stern über die Lichtgeschwindigkeit hinaus an – und von diesem Augenblick an schweigt der Bursche, weil nichts den Stern verlassen kann: kein Licht, keine Informationen, keine Materie, keine Strahlung. Nichts – mit Ausnahme von Gravitation.


  Ein solcherart kollabierter Stern besitzt mindestens die fünffache Masse von Sol, weil die Degeneration der Materie sonst im Stadium des Neutronensterns innehalten würde. Hätte sich ein solcher Stern irgendwo in der Nähe befunden, würde Sol ihn umkreist haben.


  Der sibirische Meteorit muß sehr eigenartig gewesen sein, wenn man sich neunhundert Jahre später noch an ihn erinnerte. Er hatte im Umkreis von Tausenden von Quadratmeilen Bäume umgeknickt, doch die in der Nähe des Aufprallortes stehenden unberührt gelassen. Kein Teil des Meteoriten wurde jemals gefunden. Kein Mensch hatte seinen Aufprall gesehen. Im Jahr 1908 mußte Tunguska in Sibirien so dünn besiedelt gewesen sein wie heutzutage der irdische Mond.


  »Carlos, was zur Hölle hat das alles mit unserem Problem zu tun?«


  »Spricht Holmes mit Watson über seine Verdachtsmomente?«


  Ich hatte richtiggehende Schwierigkeiten, ihm in der Kosmologie zu folgen. Hier grenzte Physik an Philosophie oder umgekehrt. Vereinfacht ausgedrückt ging es um die Auseinandersetzung zwischen der Urknalltheorie – welche die Entstehung des Universums durch eine Explosion einer einzigen, gigantischen, punktförmigen Masse erklärt, vergleichbar mit einer titanischen Bombe – und der Gleichgewichtstheorie, nach der das Universum schon immer existiert hat und auch immer existieren wird. Das Zyklische Universum stellt eine Reihe von Urknallen dar, denen immer wieder die Kontraktion folgt. Alle drei großen Theorien wurden in zahlreichen Varianten vertreten.


  Als man die Quasare entdeckte, schienen sie zunächst Überbleibsel aus einem früheren Evolutionsstadium des Universums zu sein, das sich nach der Gleichgewichtshypothese jedoch überhaupt nicht entwickeln konnte. Damit war die Gleichgewichtshypothese aus der Mode. Später dann, vor einem Jahrhundert, löste Hilbury das Geheimnis der Quasare. Eine der Implikationen der Urknalltheorie hatte sich nicht bestätigt. An dieser Stelle verließen mich meine mathematischen Fähigkeiten.


  Der Schirm zeigte gerade eine Diskussion, ob das Universum in Raum und Zeit geschlossen oder offen sei, doch Carlos schaltete ab. »In Ordnung«, sagte er zufrieden.


  »Was?«


  »Ich könnte recht haben. Die Daten reichen nicht. Mal sehen, was Forward von dieser Sache hält.«


  »Ich hoffe, ihr erstickt beide daran. Ich gehe schlafen.«


  


  Hier draußen im weiten Grenzland zwischen dem Sonnensystem und dem interstellaren Raum hatte Julian Forward einen Felsen von der Größe eines mittleren Asteroiden entdeckt. Aus der Ferne sah er aus wie unberührt von jeglicher Technologie: ein schiefer Klumpen mit rauer, schmutzig weißer Oberfläche. Als wir näher kamen, zeigten sich Flecken aus Metall und heller Farbe wie willkürlich verteilte Juwelen. Luftschleusen, Fenster, hervorspringende Antennen und weniger eindeutig erkennbare Dinge. Eine beleuchtete runde Fläche, aus deren Mitte ein langer Metallarm ragte, mit einem halben Dutzend kugelförmiger Gelenke und einem Behälter am äußersten Ende. Ich betrachtete das Gebilde, versuchte seinen Sinn zu erkennen … und gab schließlich auf.


  In ausreichend großer Entfernung brachte ich die Hobo Kelly zu einem relativen Stillstand. »Sie bleiben also an Bord?« wandte ich mich an Ausfaller.


  »Selbstverständlich. Ich werde nichts unternehmen, was Doktor Forward von seinem Glauben abbringen könnte, das Schiff sei leer.«


  Wir setzten in einem offenen Taxi zur Forward Station über: zwei Sitze, ein Treibstofftank, ein gewöhnlicher Raketenmotor. Einmal drehte ich mich zu Carlos um, weil ich ihm eine Frage stellen wollte, und bemerkte sein weißes, angespanntes Gesicht. »Carlos? Alles in Ordnung?«


  »Schon gut, ich schaffe es.«


  »Hast du versucht, die Augen zu schließen?«


  »Das war noch schlimmer. Futz, bis hierher habe ich dank Hypnose durchgehalten, und jetzt … Beo, es ist so schrecklich leer.«


  »Halt durch. Wir sind fast da.«


  Ein blonder Belter in einem hautengen Druckanzug und einem transparenten Kugelhelm wartete vor einer der Luftschleusen. Er benutzte eine Handlampe, um uns zu sich zu dirigieren. Wir vertäuten unser Taxi an einem Felsvorsprung – die Gravitation war nahezu null – und betraten die Schleuse.


  »Ich bin Harry Moskowitz«, stellte sich der Belter vor. »Man nennt mich Angel. Doktor Forward erwartet Sie in seinem Labor.«


  Das Innere des Asteroiden bestand aus einem richtiggehenden Netzwerk aus geraden Korridoren mit zylindrischem Querschnitt. Allem Anschein nach mit Hilfe von Lasern angelegt und dann unter Druck gesetzt. Kalte blaue Leuchtröhren reihten sich an den Decken. In der Nähe der Oberfläche wogen wir ein paar Pfund. Je tiefer wir kamen, desto weniger wurde es. Angel bewegte sich auf eine Weise, die mir neu war: Ein flacher, weiter Sprung, der ihn quer durch den Korridor trug und an der Decke streifen ließ, wo er sich zum Boden hin abdrückte, um erneut zu springen. Drei Sprünge, und er wartete auf uns, ohne seine Belustigung über unsere vergeblichen Bemühungen zu verbergen, mit ihm Schritt zu halten.


  »Doktor Forward hat mich gebeten, Sie ein wenig herumzuführen«, sagte er, als wir ihn eingeholt hatten.


  »Sie scheinen sehr viel mehr Korridore zu haben, als Sie eigentlich benötigen«, bemerkte ich. »Warum haben Sie die Räume nicht dichter beieinander gelegt?«


  »Dieser Felsen war einmal eine Mine. Die Korridore wurden von Schürfern angelegt. Sie hinterließen gewaltige Hohlräume, wo auch immer sie gebundenen Sauerstoff oder Eistaschen im Fels vorfanden. Wir mußten nichts weiter tun, als sie nach außen hin abzudichten.«


  Das erklärte natürlich, warum die Türen so weit auseinander lagen und warum die Räume, die wir zu Gesicht bekamen, so riesig waren. Einige dienten nach Angels Worten als Lagerräume und waren keine Besichtigung wert. Andere waren zu Werkstätten ausgebaut, zu Lebenserhaltungssystemen; es gab einen Garten, einen ziemlich großen Zentralrechner, ein leistungsfähiges Fusionskraftwerk. Eine Messe, groß genug für dreißig Leute, war von nicht mehr als zehn Männern besucht, die uns alle neugierig musterten, bevor sie sich wieder ihrem Essen zuwandten.


  Angel zeigte uns einen Hangar von gewaltigen Dimensionen, in dem Taxis und motorisierte Raumanzüge mit spezialisierten Werkzeugen warteten. Außerdem gab es drei identische, kreisrunde Startrampen, allesamt leer.


  Ich beschloß, eine Frage zu riskieren. »Sie setzen Schlepper ein?« erkundigte ich mich mit vorsichtiger Beiläufigkeit.


  Angel zögerte nicht mit seiner Antwort. »Selbstverständlich. Wir könnten zwar Wasser und Metalle aus dem inneren System herbeischaffen, doch es ist billiger, wenn wir uns die Materialien hier draußen selbst suchen. Und im Notfall könnten uns die Schlepper wahrscheinlich zurück ins Sonnensystem bringen.«


  Wir kehrten in die Tunnel zurück. »Wo wir von Schiffen sprechen«, sagte Angel, »ich glaube nicht, daß ich jemals ein Schiff wie das Ihre gesehen habe. Waren das vielleicht Bomben, die unter dem Bauch hängen?«


  »Teilweise«, wich ich aus.


  Carlos lachte. »Beo wollte mir nicht erzählen, wie er an das Schiff gekommen ist.«


  »Du kannst es nicht lassen, was? Also schön, ich habe es gestohlen. Allerdings glaube ich nicht, daß sich irgendjemand darüber beschweren wird.«


  Angel, der vorher unverhüllte Neugier gezeigt hatte, lauschte nun ganz offensichtlich fasziniert, während ich die Geschichte erzählte, wie ich angeheuert worden war, ein Frachtschiff nach Wunderland zu fliegen. »Mir gefiel nicht, wie der Bursche aussah, der mich einstellte, aber was weiß einer wie ich schon über Wunderländer? Außerdem brauchte ich das Geld.« Ich berichtete von meiner Überraschung, als ich die Proportionen des Schiffs zum ersten Mal sah: die solide Wand hinter der Kabine, die Passagiersektion, die lediglich aus Hologrammen hinter blinden Bullaugen bestand. Daß ich zu diesem Zeitpunkt bereits befürchtete, man könne mich verschwinden lassen, sollte ich versuchen, einen Rückzieher zu machen.


  Als ich dann auch noch erfuhr, wohin ich das Schiff bringen sollte, machte ich mir ernsthafte Sorgen. »Ich befand mich im Schlangenschwarm – Sie haben von dem sichelförmigen Asteroidengürtel im Wunderland-System gehört? Es ist allgemein bekannt, daß die Felsen durchsetzt sind von Anhängern der Verschwörung Freies Wunderland. Als sie mir das Ziel nannten, startete ich und nahm einfach Kurs auf Sirius.«


  »Merkwürdig, daß man Sie mit einem funktionierenden Hyperraumantrieb hat fliegen lassen.«


  »Das hat man nicht! Sie haben die Relais herausgerissen. Ich mußte sie ersetzen. Ein Glück, daß ich vorher nachgesehen habe! Sie hatten die Relais mit einer kleinen Bombe unter der Pilotenliege gekoppelt.« Ich unterbrach meine Geschichte. »Vielleicht habe ich beim Reparieren einen Fehler gemacht. Sie haben gehört, was passiert ist? Mein Hyperraumantrieb ist einfach verschwunden! Gleichzeitig müssen ein paar Verriegelungen abgesprengt worden sein, denn die gesamte Unterseite meines Frachters segelte davon. Es war nur Tarnung! Was übrig ist, sieht aus wie ein kleiner Bomber!«


  »Genau das dachte ich auch.«


  »Schätze, ich werde ihn bei den Goldhäuten abliefern müssen, sobald wir das innere System erreicht haben. Eine Schande!«


  Carlos grinste hinter vorgehaltener Hand und schüttelte den Kopf. Er überspielte seine Belustigung, indem er sagte: »Damit hast du nur wieder einmal bewiesen, daß du vor deinen Problemen davonlaufen kannst.«


  Der nächste Tunnel endete in einer gewaltigen Kammer, die von einem transparenten kuppelförmigen Dom überdacht war. Ein gewaltiger Pfeiler, so dick wie ein Mann groß war, erhob sich in der Mitte der Kammer aus dem felsigen Boden und ragte durch eine Dichtung in der Mitte der Kuppel nach draußen. Vor dem sternenübersäten Nachthimmel erkannte ich, daß der Pfeiler in den vielgelenkigen Arm überging, der blind ins All hinaus griff. Das Ende des Arms wurde von etwas gebildet, das aussah wie ein gewaltiger eiserner Freßnapf.


  Forward erwartete uns an einem hufeisenförmigen Kontrollpult in der Nähe des Pfeilers. Ich bemerkte ihn kaum. Den Arm hatte ich schon gesehen, als wir aus dem All gekommen waren, doch ich hatte nicht begriffen, wie gigantisch die Konstruktion war.


  Forward bemerkte mein Staunen. »Ah, der Haken«, sagte er.


  Er kam uns in einer hüpfenden Weise entgegen, was vielleicht komisch aussehen mochte, aber effektiv war. »Erfreut, Sie kennen zu lernen, Carlos Wu, Beowulf Shaeffer.« Sein Händedruck zerquetschte meine Knochen nicht, weil er vorsichtig war. Sein Grinsen war breit und ansteckend. »Der Haken ist unsere Hauptattraktion. Wenn Sie ihn gesehen haben, gibt es nichts Interessantes mehr.«


  »Wozu ist er gut?« fragte ich.


  Carlos lachte. »Er ist wundervoll! Warum muß er zu etwas gut sein?«


  Forward bedankte sich für das Kompliment. »Ich habe überlegt, ihn in einer Ausstellung für Müllskulpturen zu zeigen. Er dient der Manipulation hoher, dichter Massen. Die Wiege am Ende des Arms besteht aus einem Komplex von Elektromagneten. Ich kann die Massen darin in Vibration versetzen und auf diese Weise polarisierte Gravitationswellen erzeugen.«


  Sechs massive bogenförmige Träger unterteilten die Kuppel in kuchenförmige Sektionen. Jetzt bemerkte ich auch, daß die Träger sowie das Siegel im Zentrum wie Spiegel glänzten. Sie waren durch Stasisfelder verstärkt. Noch mehr Stützen für den Arm? Ich versuchte mir die Kräfte vorzustellen, die hier am Werk sein mußten.


  »Was versetzen Sie denn in Vibration? Eine Megatonne Blei vielleicht?«


  »Blei umhüllt von Weicheisen war unsere Testmasse. Doch das ist drei Jahre her. Ich habe den Haken in letzter Zeit nicht mehr benutzt, doch wir hatten ein paar vielversprechende Experimente mit einer Neutroniumkugel, die von einem Stasisfeld umhüllt war. Zehn Milliarden metrische Tonnen.«


  »Wozu das alles?« fragte ich.


  Carlos warf mir einen mißbilligenden Blick zu. Forward schien die Frage als vollkommen legitim zu empfinden. »Kommunikation beispielsweise. Überall in der Galaxis muß es intelligentes Leben geben, das meiste davon viel zu weit entfernt für unsere Schiffe. Wahrscheinlich bilden Gravitationswellen die beste Methode, um mit ihnen in Verbindung zu treten.«


  »Aber Gravitationswellen pflanzen sich mit Lichtgeschwindigkeit fort, oder nicht? Wären nicht Hyperwellen viel besser?«


  »Wir können nicht darauf vertrauen, daß sie im Besitz von Hyperraumtechnologie sind. Wer außer den Outsidern käme schon auf die Idee, seine Experimente so weit außerhalb der Sonne durchzuführen? Falls wir mit Lebewesen in Verbindung treten wollen, die keinen Kontakt mit den Outsidern hatten, müssen wir schon Gravitationswellen benutzen … sobald wir wissen, wie es funktioniert.«


  Angel bot uns Stühle und Erfrischungen an. Bis wir endlich Platz genommen hatten, war ich aus der Unterhaltung ausgeschlossen: Carlos und Forward diskutierten über Plasmaphysik, Metaphysik und über alte gemeinsame Freunde. Ich bemerkte, daß sie zahlreiche gemeinsame Bekannte besaßen. Carlos erkundigte sich beiläufig nach den Aufenthaltsorten anderer Kosmologen, deren Spezialgebiet Gravitationsphysik war.


  Ein paar befanden sich gegenwärtig bei der Quicksilver-Forschungsgruppe. Andere waren auf den Koloniewelten, insbesondere auf Jinx, wo sie versuchten, das Institut für Wissenschaften zur Finanzierung zahlreicher Projekte zu bewegen, beispielsweise weiterer Expeditionen zum Kollapsar im Cygnus.


  »Arbeiten Sie noch immer für das Institut, Doktor?«


  Forward schüttelte den Kopf. »Sie haben die Finanzierung meiner Projekte eingestellt. Nicht genügend Resultate. Doch ich darf diese Station hier weiterhin benutzen, die im Eigentum des Instituts steht. Eines Tages werden sie sie verkaufen, dann müssen wir hier ausziehen.«


  »Ich habe mich gefragt, warum man Sie überhaupt hierher geschickt hat«, sagte Carlos. »Das Sirius-System besitzt ebenfalls einen Kometengürtel.«


  »Sol ist das einzige System mit einer Zivilisation so weit entfernt von der Sonne. Und ich kann auf die Mitarbeit besserer Leute zurückgreifen. Das Solsystem hat schon immer viele hervorragende Kosmologen besessen.«


  »Ich dachte, Sie wären vielleicht gekommen, um ein uraltes Rätsel zu lösen. Der Tunguska-Meteorit. Sicher haben Sie davon gehört.«


  Forward lachte. »Selbstverständlich. Wer hat das nicht? Ich persönlich glaube nicht, daß wir jemals herausfinden werden, was in jener Nacht in Sibirien geschehen ist. Vielleicht war es ein Stück Antimaterie. Man hat mir berichtet, daß es im Bekannten Weltraum freie Antimaterie geben soll.«


  »Falls Sie recht haben, werden wir es tatsächlich niemals erfahren«, gestand Carlos.


  »Sollen wir uns nun Ihrem Problem zuwenden?« Forward schien sich zu erinnern, daß ich auch noch da war. »Shaeffer, was denkt ein professioneller Raumschiffpilot, wenn sein Hyperraumantrieb plötzlich verschwindet?«


  »Er regt sich über die Maßen auf.«


  »Irgendwelche Theorien?«


  Ich beschloß, nichts von Piraten zu erwähnen. Ich wollte sehen, ob Forward von sich aus darauf zu sprechen kam. »Niemand scheint sich für meine Hypothese zu erwärmen«, sagte ich und umriß in großen Zügen die Argumente, die für schiffsfressende Hyperraummonster sprachen.


  Forward ließ mich höflich ausreden. Dann sagte er: »Nun ja, es wird auf jeden Fall schwer zu widerlegen sein. Glauben Sie selbst daran?«


  »Ich fürchte mich vor dem Gedanken. Ich wäre schon einmal fast gestorben, weil ich nach Monstern Ausschau gehalten habe, wo ich besser nach natürlichen Ursachen geforscht hätte.«


  »Und warum sollten diese Hyperraummonster nur Ihren Motor fressen?«


  »Hm … Futz, ich muß passen.«


  »Was meinen Sie, Carlos? Ein natürliches Phänomen oder Weltraummonster?«


  »Piraten«, sagte Carlos.


  »Und wie sollen sie es anstellen?«


  »Also … die Methode, einen Hyperraummotor verschwinden und das Schiff zurückzulassen – sie ist brandneu. Ich schätze, es braucht einen extrem steilen Gravitationsgradienten mit einem Gezeiteneffekt, der so stark ist wie der eines Schwarzen Loches oder eines Neutronensterns.«


  »So etwas werden Sie nirgendwo im von Menschen besiedelten Weltraum finden.«


  »Das weiß ich.« Carlos klang frustriert. Das war mit Sicherheit vorgeschoben. Vorher hatte er sich benommen, als wüßte er längst eine Antwort.


  »Außerdem glaube ich nicht, daß ein Schwarzes Loch diesen Effekt erzeugen könnte«, fuhr Forward fort. »Und falls doch, würden wir es niemals herausfinden, weil das Schiff im Gravitationstrichter verschwindet.«


  »Was ist mit einem starken Gravitationsgenerator?«


  »Hmmm.« Forward dachte nach, dann schüttelte er den mächtigen Schädel. »Sie reden hier von einer Oberflächengravitation, die sich im Bereich von Millionen g bewegt. Ich habe noch nie von einem Generator gehört, der bei einer derartigen Leistung nicht augenblicklich in sich selbst kollabieren würde. Warten Sie, wenn wir den Rahmen durch Stasisfelder stützen … Nein, auch dann nicht. Der Rahmen würde halten, und der Rest der Maschine würde zerfließen wie Wasser.«


  »Sie lassen nicht viel von meiner Theorie übrig.«


  »Tut mir leid.«


  Eine kurze Pause entstand, dann fragte Carlos: »Wie hat das Universum Ihrer Meinung nach angefangen?«


  Forward blickte ihn verwirrt an. Der Themenwechsel hatte ihn überrascht.


  Und ich wurde allmählich unruhig.


  Ganz gleich, wie wenig ich mich in Kosmologie auskenne – ich erkenne Verhaltensweisen und Untertöne beim Reden. Carlos äußerte deutliche Vermutungen und bemühte sich, Forward zu einer eigenen Schlußfolgerung zu führen. Schwarze Löcher, Piraten, der Tunguska-Meteorit, der Ursprung des Universums – all das bot Carlos als Hinweis an. Und Forward reagierte nicht.


  »Fragen Sie einen Priester«, sagte er. »Ich persönlich hänge der Urknalltheorie an. Die Gleichgewichtshypothese erschien mir immer so sinnlos.«


  »Auch ich denke, es hat einen Urknall gegeben«, sagte Carlos.


  Es gab noch etwas, weswegen ich mir Sorgen machte. Die drei Schlepper weiter draußen: Sie gehörten so gut wie sicher zur Forward Station. Wie würde Ausfaller reagieren, wenn die drei Schlepper mit einem Mal hier auftauchten?


  Wie sollte er meiner Meinung nach reagieren? Die Forward Station war ein ideales Piratennest. Durchzogen von einem beinahe willkürlichen Netz von mit Laser gebohrten Gängen … gab es unter Umständen zwei verschiedene Systeme von Gängen, die nur an der Oberfläche miteinander in Verbindung standen? Gab es eine Möglichkeit für uns, das herauszufinden?


  Plötzlich war mir das alles ziemlich egal. Ich wollte nur noch nach Hause. Wenn doch nur Carlos endlich das Gesprächsthema wechseln und die heiklen Dinge meiden würde …


  Doch er erging sich schon wieder in Spekulationen über den mysteriösen Schiffsfresser. »Diese zehn Millionen metrischer Tonnen Neutronium, die Sie als Testmasse einsetzten, Doktor – selbst sie wäre nicht groß oder dicht genug, um uns einen entsprechenden Gravitationsgradienten zu liefern.«


  »Vielleicht schon, jedenfalls ganz nah der Oberfläche.« Forward grinste und hielt erklärend die Hände in geringem Abstand zueinander. »Sie war nicht größer als so.«


  »Und dichter kann Materie in unserem Universum nicht mehr werden. Schade.«


  »Zugegeben. Aber … haben Sie je von Schwarzen Quantenlöchern gehört?«


  »Habe ich.«


  Forward sprang auf.


  »Falsche Antwort.«


  Ich rollte mich aus meinem Netzstuhl und versuchte Halt für einen Sprung zu finden, während ich mit den Fingern am dritten Knopf meines Overalls fummelte. Es nutzte nichts. Ich hatte nicht genügend in geringer Gravitation geübt.


  Forward war bereits mitten im Sprung. Er schlug Carlos gegen die Schläfe, während er an ihm vorübersegelte, bekam mich am Scheitelpunkt seiner Flugbahn zu packen und zerrte mich mit einem eisernen Griff um mein Handgelenk hinter sich her.


  Ich hatte keinen günstigen Hebel, doch ich trat nach ihm. Er machte sich nicht einmal die Mühe, mich daran zu hindern. Es war, als kämpfte ich gegen einen Berg. Er nahm meine beiden Handgelenke in eine Faust und zerrte mich mit sich.


  


  Forward war beschäftigt. Er saß im Hufeisen seiner Kontrollkonsole und redete. Über der Konsole schwebten drei körperlose Köpfe. Ich sah sie nur von hinten.


  Offensichtlich war ein Laserfon in die Konsole eingebaut. Ich schnappte Teile dessen auf, was Forward sagte. Er befahl den drei Schlepperpiloten, die Hobo Kelly zu zerstören. Anscheinend hatte er noch nichts von Ausfallers Existenz erfahren.


  Forward war beschäftigt, doch Angel musterte uns nachdenklich – oder unglücklich oder beides. Nun, sollte er. Aus ihrer Sicht konnten wir verschwinden, doch welche Nachrichten mochten wir vorher abgesandt haben?


  Ich konnte nichts anfangen, solange Angel mich beobachtete. Und ich konnte nicht auf Carlos’ Hilfe zählen.


  Ich konnte ihn nicht einmal sehen. Forward und Angel hatten uns stehend auf entgegengesetzten Seiten an den zentralen Pfeiler gefesselt, direkt unterhalb seines Hakens. Carlos hatte seitdem keinen Laut von sich gegeben. Vielleicht starb er an den Folgen des gewaltigen Schlages, den er an den Kopf erhalten hatte.


  Ich prüfte die Leine, die meine Handgelenke fesselte. Irgendeine Sorte von Metalldraht, kühl auf meiner Haut … und straff gespannt.


  Forward legte einen Schalter um. Die Köpfe verschwanden. Einen Augenblick später begann er zu reden, ohne sich uns zuzuwenden.


  »Sie haben mich in eine sehr schlechte Position gebracht, wissen Sie das?«


  »Ich denke, daran sind Sie selbst schuld«, antwortete Carlos.


  »Das mag sein, wie es will. Sie hätten mich nicht mit der Nase auf das stoßen sollen, was Sie herausgefunden haben.«


  »Tut mir leid, Beo«, sagte Carlos.


  Er klang gesund. Gut. »Schon in Ordnung«, antwortete ich. »Aber was soll die ganze Aufregung? Was hat Forward eigentlich getan?«


  »Ich schätze, er hat den Tunguska-Meteoriten gefunden.«


  »Nein, das habe ich nicht.« Forward stand auf und wandte sich zu uns um. »Ich gebe gerne zu, daß ich hergekommen bin, um nach dem Tunguska-Meteoriten zu suchen. Ich verbrachte mehrere Jahre damit, seine Spur zu verfolgen, nachdem er die Erde hinter sich gelassen hatte. Vielleicht hat es sich tatsächlich um ein Schwarzes Quantenloch gehandelt. Vielleicht auch nicht. Das Institut stellte meine Förderung ohne jede Vorwarnung ein, gerade als ich ein echtes Schwarzes Quantenloch gefunden hatte. Das allererste in der Geschichte der Menschheit.«


  »Das sagt mir nicht viel«, entgegnete ich.


  »Geduld, Mister Shaeffer. Sie wissen bestimmt, daß beim Kollaps eines massiven Sterns ein Schwarzes Loch entstehen kann? Gut. Und Sie wissen auch, daß der Körper wenigstens fünf solare Massen besitzen muß. Er kann so viel Massen wie eine ganze Galaxis – oder soviel wie das Universum –, doch bei weniger als fünf solaren Massen würde der Zusammenbruch der Materie im Stadium des Neutronensterns enden.«


  »Ich verstehe.«


  »In der gesamten Geschichte des Universums hat es nur einen einzigen Augenblick gegeben, in dem sich vielleicht kleinere Schwarze Löcher bilden konnten. Dieser Augenblick war die Explosion des Monoblocks, jenes kosmischen Eises, in dem sich einst die gesamte Materie des Universums befunden hat. In der Gewalt dieser Explosion muß es Orte mit unvorstellbar hohen Drücken gegeben haben. Schwarze Löcher mit Massen bis hinunter zu zwei Komma fünf mal zehn hoch Minus fünf Gramm konnten sich bilden, mit Radien bis hin zu eins Komma sechs mal zehn hoch Minus fünfundzwanzig Angström.«


  »Selbstverständlich wären wir niemals imstande, einen so kleinen Körper zu entdecken«, erklärte Carlos. Er klang beinahe fröhlich … und ich fragte mich, warum. Dann wußte ich es. Er hatte die ganze Zeit recht gehabt mit seiner Mutmaßung, wie die Schiffe verschwanden. Es mußte ihm so viel Befriedigung verschaffen, daß er sich sogar mit seiner mißlichen Lage abfand.


  »Allerdings«, führte Forward weiter aus, »können sich bei dieser Explosion selbstverständlich Schwarze Löcher aller Größen gebildet haben, und sie sollten es auch. Wir suchen bislang seit mehr als siebenhundert Jahren nach derartigen Schwarzen Quantenlöchern, und unsere Bemühungen waren vergeblich. Die meisten Kosmologen haben inzwischen die Hoffnung aufgegeben – und mit ihr die gesamte Urknalltheorie.«


  »Aber da war immer noch der Tunguska-Meteorit«, sagte Carlos. »Es hätte ein Schwarzes Loch von, hm … Asteroidenmasse sein können …«


  »Und ungefähr so groß wie ein einfaches Molekül, jawohl. Die Gezeiten hätten dennoch ausgereicht, Bäume zu knicken, als es vorbeiraste …«


  »… und das Schwarze Loch wäre geradewegs durch die Erde hindurchgerast und ein paar Tonnen schwerer in den Weltraum zurückgekehrt. Vor achthundert Jahren hat es tatsächlich eine angestrengte Suche nach dem Austrittspunkt gegeben. Damit hätte man einen Orbit kartografieren können …«


  »Ganz genau! Doch ich mußte diese Annäherung leider aufgeben«, erklärte Forward. »Ich hatte eine neue Methode entwickelt, als das Institut unsere, äh … Beziehungen aufkündigte.«


  Sie sind alle beide verrückt, dachte ich. Carlos war an einen dicken Pfeiler gefesselt und Forward stand im Begriff, ihn zu töten – und doch verhielten sich beide wie die Mitglieder eines exklusiven Klubs … zu dem ich keinen Zutritt besaß.


  »Wie haben Sie es herausgefunden?« erkundigte sich Carlos interessiert.


  »Sie wissen, daß es für einen Asteroiden möglich ist, ein Schwarzes Quantenloch einzufangen? In seinem Innern? Sagen wir beispielsweise, bei einer Masse von zehn hoch zwölf Kilogramm – das wären eine Milliarde metrische Tonnen«, fügte er für mich erklärend hinzu, »bei einer so geringen Masse wäre das resultierende Schwarze Loch lediglich eins Komma fünf mal zehn hoch Minus fünf Angström groß. Kleiner als jedes Atom. Wenn es langsam durch einen Asteroiden gleitet, absorbiert es ein paar Milliarden Atome, genug, um es so weit zu verlangsamen, daß es in einen Orbit einbiegt. Anschließend könnte es den Asteroiden äonenlang weiter umkreisen und bei jedem Durchqueren ein ganz klein wenig zusätzliche Masse absorbieren.«


  »Und?«


  »Falls es mir gelingt, einen Asteroiden zu finden, der mehr Masse besitzt, als er eigentlich haben dürfte, und wenn ich es fertig bringe, ihn zu bewegen … und wenn dabei ein Teil der Masse hinter ihm zurückbleibt …«


  »Sie müßten eine ganze Menge Asteroiden absuchen. Warum ausgerechnet hier draußen? Warum nicht im Asteroidengürtel? Oh, natürlich. Hier draußen können Sie Hyperraumantriebe einsetzen.«


  »Ganz genau. Wir konnten eine ganze Reihe von Massen innerhalb eines Tages absuchen und verbrauchten dabei sehr wenig Treibstoff.«


  »Aber wenn das Schwarze Loch groß genug war, um ein ganzes Raumschiff zu verschlingen, warum hat es dann nicht auch den Asteroiden verschlungen, in dem Sie es gefunden haben?«


  »Dazu war es nicht groß genug«, erwiderte Forward. »Das Schwarze Loch, das ich entdeckt habe, entspricht genau der vorhin abgegebenen Beschreibung. Ich vergrößerte es. Ich schleppte es zur Basis und fütterte es mit Neutronium, bis es groß genug geworden war, um einen Asteroiden zu verschlingen. Inzwischen ist es zu einem sehr massiven Objekt geworden. Zehn hoch zwanzig Kilogramm, die Masse eines der größeren Asteroiden, und das bei einem Radius, der immer noch unterhalb zehn hoch Minus fünf Zentimetern liegt.«


  In Forwards Stimme schwang Befriedigung mit. In Carlos’ Stimme war mit einem Mal nichts mehr außer Verachtung. »Sie haben das alles erreicht, und dann haben Sie es dazu benutzt, Schiffe auszurauben und die Beweise zu vernichten? Ist es das, was Sie mit uns vorhaben? Hinunter ins Loch und weg?«


  »Ja. Vielleicht in ein anderes Universum. Wer weiß, wohin ein Schwarzes Loch führt?«


  Diese Frage stellte ich mir ebenfalls.


  Angel hatte Forwards Platz an der Instrumentenkonsole eingenommen. Er hatte den Sicherheitsgurt angelegt, was ich bei Forward nicht beobachtet hatte, und er widmete seine Aufmerksamkeit teilweise den Instrumenten, teilweise unserer Unterhaltung.


  »Ich frage mich noch immer, wie Sie es bewegen«, sagte Carlos. Dann: »Ah! Die Schlepper!«


  Forward starrte ihn an, dann brach er in brüllendes Gelächter aus. »Das haben Sie nicht vermutet? Selbstverständlich ist das Schwarze Loch imstande, eine Ladung zu halten. Ich habe fast einen Monat lang den Abgasstrom eines alten Ionenantriebs hineingeleitet. Jetzt besitzt es eine gewaltige elektrische Ladung. Die Schlepper können es ohne Probleme bewegen. Ich wünschte nur, ich hätte mehr von ihnen, aber das wird nicht mehr lange dauern.«


  »Einen Augenblick«, sagte ich. Mir war ein entscheidender Faktor durch den Kopf gegangen. »Die Schlepper sind nicht bewaffnet? Sie tun nichts weiter, als das Schwarze Loch zu bewegen?«


  »Ganz genau.« Forward musterte mich neugierig.


  »Und das Schwarze Loch ist selbstverständlich unsichtbar.«


  »Erraten. Wir schleppen es in den Kurs eines Raumschiffs. Falls es nahe genug kommt, fällt es in den Normalraum zurück. Wir steuern das Schwarze Loch durch den Antrieb, um das Schiff zu verkrüppeln, bevor wir es nach Belieben ausrauben. Ein zweiter, langsamerer Vorbeiflug des Schwarzen Lochs, und das Schiff verschwindet einfach.«


  »Nur eine letzte Frage noch«, sagte Carlos. »Warum das alles?«


  Ich hatte eine bessere Frage.


  Was würde Ausfaller unternehmen, wenn sich die drei Schlepper näherten? Sie trugen keinerlei Bewaffnung. Ihre einzige Waffe war unsichtbar.


  Und sie würde selbst eine General-Products-Zelle vernichten.


  Würde Ausfaller auf unbewaffnete Schiffe schießen?


  Nur zu bald würden wir es wissen. Über uns, ganz am Rand der transparenten Kuppel, hatte ich nah beieinander drei winzige Lichter erspäht.


  Angel hatte sie ebenfalls gesehen. Er aktivierte das Laserfon. Phantomköpfe materialisierten über der Konsole, einer, zwei, drei.


  Ich wandte mich wieder zu Forward um und bemerkte überrascht den brodelnden Haß in seinem Gesichtsausdruck.


  »Sie sind ein Glückskind«, sagte er zu Carlos. »Ein natürlicher Aristokrat. Ein Supermann mit Zertifikat. Warum sollten Sie jemals auf den Gedanken kommen, irgendetwas zu stehlen? Frauen flehen Sie an, mit ihnen Kinder zu zeugen, persönlich, falls möglich, und wenn nicht, dann wenigstens per Post! Die gesamten Ressourcen der Erde existieren nur, um Menschen wie Sie bei Gesundheit zu halten – nicht, daß Sie sie nötig hätten!«


  »Vielleicht mag es überraschend für Sie kommen«, entgegnete Carlos, »doch es gibt durchaus Menschen, in deren Augen Sie der Supermann sind.«


  »Wir Jinxianer züchten unsere Nachkommen auf Kraft hin. Was kostet uns das? Unsere Leben sind kurz, selbst unter Zuhilfenahme von Boosterspice. Älter werden wir nur, wenn wir uns für ein Leben außerhalb von Jinx’ Gravitation entscheiden. Doch die Menschen von anderen Welten nehmen uns nicht ernst. Die Frauen … ach, vergessen Sie’s.« Er dachte einen Augenblick lang brütend nach, dann fuhr er trotzdem fort: »Eine Flatlanderin hat mir einmal gesagt, daß sie lieber mit einer Tunnelmaschine ins Bett gehen würde. Sie hatte Angst vor meiner Kraft. Welche Frau hätte das nicht?«


  Die drei hellen Punkte hatten mittlerweile nahezu das Zentrum der Kuppel erreicht. Ich sah nichts zwischen ihnen, doch das hatte ich auch nicht erwartet. Angel unterhielt sich noch immer mit den Piloten.


  Vom Rand der Kuppel her kam etwas, von dem ich nicht wollte, daß es die anderen bemerkten. Hastig sagte ich: »Ist das etwa Ihre Entschuldigung für Massenmord, Forward? Frauenmangel?«


  »Ich muß mich nicht vor Ihnen rechtfertigen, Shaeffer. Meine Welt wird mir danken für das, was ich getan habe. Die Erde hat viel zu lange den Löwenanteil des interstellaren Handels geschluckt.«


  »Man wird Ihnen danken, wie? Sie wollen es Ihnen erzählen?«


  »Ich …«


  »Julian!« Angel hatte gerufen. Er hatte es gesehen … nein, hatte er nicht. Einer der Schlepperkapitäne hatte die Hobo Kelly entdeckt.


  Forward stürmte zur Konsole. Er beriet sich leise mit Angel, dann kehrte er zurück. »Carlos! Haben Sie das Schiff auf Automatik gestellt? Oder befand sich außer Ihnen noch jemand an Bord?«


  »Das werden Sie nicht von mir erfahren«, erwiderte Carlos.


  »Ich könnte … Nein. In einer Minute spielt es keine Rolle mehr.«


  »Julian, sehen Sie, was er macht!« rief Angel.


  »Ja. Sehr schlau. Nur ein menschlicher Pilot würde daran denken.«


  Ausfaller hatte die Hobo Kelly zwischen uns und die drei Schlepper manövriert. Falls die Schlepper eine konventionelle Waffe abfeuerten, trafen sie die Kuppel und würden uns alle töten.


  Die Schlepper kamen näher.


  »Er weiß noch immer nicht, womit er es zu tun hat«, stellte Forward befriedigt fest.


  Und dafür würde Ausfaller bezahlen müssen. Drei scheinbar unbewaffnete Schlepper kamen ihm an die Kehle, und sie führten eine Waffe mit sich, die so langsam war, daß die Schlepper sie nach der Hobo Kelly schleudern und warten konnten, bis das Schiff verschlungen war, um sie hinterher wieder einzufangen, lange bevor es für uns gefährlich werden konnte.


  Von meinem Blickpunkt aus war die Kelly ein heller Punkt, umgeben von drei dunkleren, weiter entfernten Punkten. Forward und Angel hatten durch das Laserfon einen besseren Blick auf das Geschehen. Und sie hatten uns anscheinend für den Augenblick vergessen.


  Ich machte mich daran, meine Schuhe abzustreifen. Es waren weiche Bordslipper, knöchelhoch, und sie wollten sich nicht abstreifen lassen.


  Ich schaffte es, mich des linken Schuhs zu entledigen, gerade als einer der Schlepper in rubinrotem Licht aufflammte.


  »Er hat es getan!« Carlos wußte nicht, ob er jubeln oder mit Entsetzen reagieren sollte. »Er hat auf unbewaffnete Schiffe gefeuert!«


  Forward gestikulierte drängend. Angel glitt aus seinem Sitz und machte ihm Platz. Forward ließ sich hineinsinken und legte den Sicherheitsgurt an. Keiner von beiden sprach ein Wort.


  Ein zweites Schiff ging in wütenden roten Flammen auf, dann expandierte es in einer rosafarbenen Wolke.


  Das dritte Schiff ergriff die Flucht.


  Forward arbeitete hektisch an den Kontrollen. »Ich habe es im Masseindikator!« krächzte er rau. »Wir haben nur eine einzige Chance.«


  Genau wie ich. Mit den freien Zehen streifte ich den zweiten Slipper ab. Über unseren Köpfen setzte sich der Gelenkarm des Hakens in Bewegung … und mit einem Mal wurde mir bewußt, worüber sie die ganze Zeit redeten.


  Jenseits der Kuppel war nicht viel zu sehen. Der herumschwingende Arm, das Licht des Antriebs der Hobo Kelly, die beiden davontaumelnden Wracks, und all das vor einem unbeweglichen Hintergrund aus sternendurchsetztem Schwarz. Plötzlich blitzte der fliehende Schlepper blau-weiß auf und war verschwunden. Nicht einmal eine Staubwolke blieb von ihm zurück.


  Ausfaller mußte es ebenfalls gesehen haben. Er drehte ab und wandte sich zur Flucht. Dann auf einmal sah es aus, als hätte eine unsichtbare Hand die Hobo Kelly aufgehoben und davongeschleudert. Das Licht des Fusionsantriebs schweifte zur Seite ab, und das Schiff verschwand hinter dem Rand der Kuppel.


  Nachdem zwei der Schlepper zerstört waren und der dritte verschwunden war, fiel das Schwarze Loch führerlos herab, direkt auf uns zu.


  Jetzt war nichts mehr zu sehen bis auf die vorsichtigen Bewegungen des Hakens. Angel stand hinter Forwards Stuhl, und seine Knöchel waren weiß, so fest hielt er die Lehne umklammert. Die wenigen Pfund Gewicht, die ich auf der Basis verspürt hatte, schwanden mit einem Mal dahin und ließen mich im freien Fall zurück. Gezeiteneffekte. Wieder einmal. Das unsichtbare Ding besaß mehr Masse als der Asteroid unter unseren Füßen. Der Haken schwang einen weiteren Meter zur Seite … und irgendetwas versetzte ihm einen mächtigen Schlag.


  Der Boden glitt unter meinen Füßen weg, und mit einem Mal hing ich kopfüber an dem Pfeiler, unter mir nichts als der Haken. Der riesige Freßnapf aus Eisen kam auf mich zu, und der gewaltige Gelenkarm zog sich zusammen wie eine Feder. Er wurde langsamer und hielt schließlich inne.


  »Sie haben es!« krähte Angel wie ein Hahn, während er mit einer Hand auf die Stuhllehne klopfte und sich mit der anderen festhielt. Er bedachte uns mit einem hämischen Blick und drehte sich genauso plötzlich wieder um. »Das Schiff! Es flieht!«


  »Nein.« Forward saß über die Konsole gebeugt. »Ich kann es sehen. Gut so, es hat gewendet und kommt auf geradem Weg zurück. Diesmal wird es keine Schlepper geben, die den Piloten warnen könnten.«


  Der Haken schwang schwerfällig in Richtung der Stelle, an der ich die Hobo Kelly hatte verschwinden sehen. Er bewegte sich zentimeterweise unter der Last eines gewaltigen, unsichtbaren Gewichts.


  Und Ausfaller war auf dem Weg zurück, um uns zu retten. Er war ahnungslos wie eine sitzende Ente, es sei denn …


  Ich griff mit den Zehen nach oben (unten) und bekam den ersten und vierten Knopf meines weiten Overalls zu fassen.


  Die Bewaffnung meines wunderbaren Anzugs hatte mir nicht gegen die Kraft und Schnelligkeit eines Jinxianers geholfen, doch Flatlander sind so schrecklich ungelenkig, und Jinxianer bilden da keine Ausnahme. Forward hatte lediglich meine Hände gefesselt und es dabei belassen.


  Ich bekam die Knöpfe mit den Zehen zu packen und zerrte daran.


  Meine Beine waren wie eine Brezel gebogen. Ich hatte keinen Hebel. Doch der erste Knopf löste sich, dann der Faden. Eine unsichtbare Waffe, um gegen Forwards unsichtbares tragbares Schwarzes Loch zu kämpfen. Wie passend.


  Der Faden riß den vierten Knopf los. Ich brachte meine Füße wieder nach unten, wo sie hingehörten, hielt den Faden straff gespannt und drückte nach hinten. Ich spürte, wie die Sinclair-Monofaser in den Pfeiler sank.


  Der Haken schwenkte immer noch herum.


  Sobald der Faden durch den Pfeiler war, konnte ich ihn hinter meinem Rücken nach oben bringen und versuchen, damit meine Handfesseln zu durchtrennen. Wahrscheinlicher würde ich mir die Hände abschneiden und verbluten, doch ich mußte es wenigstens versuchen. Ich fragte mich, ob ich etwas unternehmen konnte, bevor Forward sein Schwarzes Loch auf Ausfaller schleuderte.


  Ein kalter Lufthauch erfaßte meine Füße.


  Ich sah nach unten. Dichte Nebelschwaden quollen aus dem Pfeiler.


  Ein sehr kaltes Gas mußte durch den molekülfeinen Schnitt nach draußen dringen.


  Ich drückte mit erneuerter Anstrengung weiter. Noch mehr Nebel entstand. Die Kälte ließ rasch das Gefühl aus meinen Füßen schwinden. Ich spürte einen Ruck, als der magische Faden durch war. Jetzt die Hände …


  Flüssiges Helium?


  Forward hatte uns tatsächlich an das Hauptenergiekabel gebunden!


  Das war ein Fehler gewesen. Vorsichtig, langsam zog ich meine Füße wieder nach vorn, zu mir heran, und spürte, wie sich der Faden auf dem Rückweg durch das Material fraß. Der Haken hatte aufgehört, sich zu drehen. Jetzt bewegte er sich auf seinem Arm wie ein blinder, tastender Wurm, während Forward letzte Feinjustierungen vornahm. Angel zeigte erste Folgen der Anstrengung, sich mit dem Kopf nach unten festhalten zu müssen. Ein leichter Ruck an meinen Füßen. Ich war durch. Meine Füße waren eiskalt und fast gefühllos. Ich ließ die Knöpfe los, ließ sie nach oben (unten) in Richtung Kuppel schweben, und trat heftig mit den Fersen nach hinten aus.


  Irgendetwas verrutschte. Ich trat erneut.


  Blitze zuckten unter meinen Füßen, und elektrische Entladungen knisterten.


  Ich riß die Beine bis ans Kinn hinauf. Die Blitze knisterten und zuckten weiß durch den hervorquellenden Nebel. Angel und Forward drehten sich voller Erstaunen zu uns um. Ich lachte sie aus, ließ sie sehen, was ich getan hatte. Jawohl, Gentlemen. Es war volle Absicht.


  Die Blitze hörten auf. In die plötzliche Stille hinein kreischte Forward: »… was zur Hölle haben Sie nur angestellt?«


  Es gab ein knirschendes Geräusch, und der Pfeiler in meinem Rücken erzitterte. Ich blickte nach oben.


  Es sah aus, als hätte jemand ein Stück aus dem Haken herausgebissen.


  Ich hing mit dem Kopf nach unten an meinem Pfeiler und wurde von Sekunde zu Sekunde schwerer. Angel wurde plötzlich von seinem Platz an Forwards Rückenlehne fortgerissen. Er hing über der Kuppel. Über dem Himmel. Er schrie.


  Ich klammerte mich mit den Beinen am Pfeiler fest. Carlos bemühte sich verzweifelt um einen Halt für seine Füße, während er lauthals lachte.


  In der Nähe des Kuppelrands schob sich ein Speer aus Licht in mein Blickfeld. Der Antrieb der Hobo Kelly. Das Schiff verzögerte, wurde größer. Ansonsten war der Himmel klar und leer. Mit einem schnappenden Geräusch verschwand ein Stück der Kuppel.


  Angel kreischte auf und fiel. Direkt unterhalb der Kuppel flammte er in blau-weißem Licht auf.


  Dann war er verschwunden.


  Luft rauschte durch die Kuppel – und verschwand in irgendetwas, das bis dato unsichtbar gewesen war. Jetzt zeigte es sich als stecknadelkopfgroßer blauer Punkt, der langsam dem Boden entgegenschwebte. Forward hatte sich umgedreht und beobachtete, wie es fiel.


  Lose Gegenstände taumelten durch die Kammer, wirbelten mit immer größer werdender Geschwindigkeit in Kreisen um den Stecknadelkopf oder stürzten unter Lichtblitzen hinein. Jedes einzelne Atom meines Körpers spürte das Zerren des Schwarzen Lochs, den Drang, in einem unendlichen Sturz zu sterben. Jetzt hingen Carlos und ich Seite an Seite an einem horizontalen Pfeiler. Mit Genugtuung bemerkte ich, daß Carlos den Mund weit aufgerissen hatte, genau wie ich, um die Lungen zu entlasten, damit sich nicht rissen, wenn die Luft verschwunden war.


  Dolche stocherten in meinen Ohren und Nebenhöhlen, und in meinem Unterleib dehnten sich die Gase aus.


  Forward drehte sich wieder zu seinen Kontrollen um. Er schob einen Hebel bis ganz zum Anschlag, dann öffnete er seinen Sicherheitsgurt, stand auf und fiel.


  Ein Lichtblitz, und er war verschwunden.


  Der von einem Blitzlichtgewitter umgebene Stecknadelkopf trieb zu Boden und versank darin. Oben war endlich wieder oben. Über dem immer lauter werdenden Rauschen entweichender Luft hörte ich, wie Fels pulverisiert wurde, während das Schwarze Loch sich ins Zentrum des Asteroiden fraß.


  


  Die Luft war unatembar dünn geworden, aber noch nicht ganz verschwunden. Meine Lungen atmeten Beinahe-Vakuum, doch mein Blut kochte nicht. Das hätte ich gewiß gespürt.


  Also schnappte ich immer wieder nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen. Ich konnte mich auf nichts anderes mehr konzentrieren. Schwarze Flecken tanzten vor meinen Augen, doch ich schnappte noch immer nach Luft und war lebendig, als Ausfaller bei uns eintraf, bewaffnet mit einem gewaltigen Handlaser und einem transparenten Plastiksack.


  Er kam sehr schnell herein, unter Einsatz eines Jetpacks. Selbst während er bremste, blickte er sich noch suchend nach einem Ziel um, auf das er schießen konnte. Er landete in einer Spirale aus Feuer und musterte uns hinter seiner Helmscheibe hervor. Wahrscheinlich überlegte er, ob wir tot waren oder nicht.


  Dann öffnete er den Plastiksack. Es war ein dünner Sack mit einem luftdichten Verschluß und einem kleinen Tank. Er mußte erst nach einer Laserlampe kramen, um unsere Handfesseln zu durchtrennen. Er befreite zuerst Carlos und half ihm in den Sack. Carlos blutete aus Mund und Nase. Er konnte sich kaum noch bewegen. Mir ging es wenig besser, doch Ausfaller stopfte mich zu Carlos in den Sack und schloß den Zipper. Luft zischte aus dem Tank.


  Ich fragte mich, was als nächstes kommen mochte. Der Sack hatte sich zu einer Kugel aufgebläht, zu groß, um durch die Tunnel zu passen. Ausfaller hatte auch daran gedacht. Er feuerte auf die Kuppel, und ein klaffendes Loch entstand. Wir flogen mit Hilfe seines Jetpacks hinaus.


  Die Hobo Kelly war ganz in der Nähe niedergegangen. Ich erkannte, daß der Plastiksack unmöglich durch die Luftschleuse passen würde, und Ausfaller bestätigte meine schlimmsten Befürchtungen. Er gab uns ein Zeichen, indem er den Mund weit aufriß. Dann öffnete er den Zipper des Rettungsballons ein Stück weit und schob uns halb in die Luftschleuse, während die Luft wieder einmal aus unseren Lungen entwich.


  Als wir es hinter uns hatten und wieder atmen konnten, flüsterte Carlos: »Bitte machen Sie das nie wieder.«


  »Ich denke, es wird nicht wieder nötig sein«, entgegnete Ausfaller grinsend. »Was auch immer Sie dort unten getan haben: Gut gemacht! Ich besitze zwei hervorragend ausgestattete Autodocs, die Sie versorgen werden. Während Sie genesen, versuche ich, die Schätze aus dem Innern des Asteroiden zu bergen.«


  Carlos hob eine Hand, doch aus seiner Kehle kam kein Laut. Er sah aus wie jemand, der von den Toten auferstanden war: Blut rann ihm aus Ohren und Nase, der Mund stand weit offen, eine zittrige Hand mühsam der Gravitation zum Trotz erhoben.


  »Eine Sache noch«, beeilte sich Ausfaller, ihm zuvorzukommen. »Ich habe viele Tote gesehen. Niemand scheint zu leben. Wie viele waren es? Muß ich mit Widerstand rechnen, während ich dort unten suche?«


  »Vergessen Sie’s!« krächzte Carlos. »Bringen Sie uns weg von hier. Schnell!«


  Ausfaller runzelte die Stirn. »Was …?«


  »Keine Zeit. Bringen Sie uns hier weg!«


  Ausfaller schnitt eine säuerliche Grimasse. »Also schön. Zuerst die Autodocs.« Er wandte sich ab, doch Carlos’ kraftlose Hand hielt ihn fest.


  »Futz, nein! Ich will sehen, was jetzt geschieht!« flüsterte Carlos.


  Erneut gab Ausfaller nach. Er trottete zum Kontrollraum davon. Carlos wankte hinter ihm und ich hinter den beiden her, während ich mir das Blut von der Nase wischte und mich halb tot fühlte. Doch ich konnte mir denken, was Carlos zu sehen erwartete, und auch ich wollte mir dieses Schauspiel nicht entgehen lassen.


  Wir schnallten uns an. Ausfaller feuerte das Haupttriebwerk. Der Felsen blieb unter uns zurück.


  »Das ist weit genug«, flüsterte Carlos schließlich. »Drehen Sie uns herum.«


  Ausfaller tat, wie ihm geheißen. »Worauf warten wir?« fragte er.


  »Sie werden es gleich sehen.«


  »Carlos, war es richtig, daß ich auf die Schlepper geschossen habe?«


  »O ja, das war es!«


  »Gut. Ich habe mir Gedanken gemacht. Dann war also Forward der Schiffsfresser?«


  »Ja.«


  »Ich habe ihn nirgendwo gesehen, als ich zu Ihnen kam. Wo steckt er?«


  Ausfaller wurde wütend, als Carlos nur lachte, und noch wütender, als ich mich hinzugesellte. Es schmerzte in meiner Kehle.


  »Trotzdem hat er uns das Leben gerettet«, sagte ich. »Er muß den Luftdruck heraufgeregelt haben, unmittelbar bevor er sprang. Ich frage mich, warum er das getan hat.«


  »Vielleicht wollte er, daß man sich an ihn erinnert«, mutmaßte Carlos. »Niemand außer uns weiß, was er getan hat. Ahhh …«


  Ich sah gerade noch, wie ein Teil des Asteroiden in sich selbst zusammenbrach und einen tiefen Krater zurückließ.


  »Er bewegt sich langsamer, sobald er im Apogäum angelangt ist«, sagte Carlos.


  »Wovon zur Hölle reden Sie da?«


  »Später, Sigmund. Wenn ich meine Stimme wiedergefunden habe.«


  »Forward hatte ein Loch in der Tasche«, sagte ich hilfsbereit. »Er …«


  Die Oberfläche des Asteroiden kollabierte. Einen Augenblick lang schienen Blitze in seinem Inneren aufzuleuchten.


  Dann fing der gesamte schmutzige Schneeball an zu schrumpfen.


  Mir fiel etwas ein, das Carlos möglicherweise übersehen hatte. »Sigmund, verfügt dieses Schiff über automatische Sonnenfilter?«


  »Selbstverständlich hat …«


  Es gab einen alles verzehrenden Lichtblitz, und dann wurde der Schirm schwarz. Als er sich wieder klärte, war ringsum nichts mehr zu sehen außer Sternen.
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  »Sigmund Ausfaller tötete drei Schürfer ohne zu zögern«, schloß ich.


  »Aber er hatte recht.«


  »Dieses Waffenlager, das er sich an Bord der Hobo Kelly eingerichtet hatte – er war richtiggehend darin verliebt. Kein gesunder Mensch spielt mit derartigen Dingen.«


  »Es hat Ihnen das Leben gerettet.«


  »Als ich ihn zum ersten Mal sah, trug er einen asymmetrischen Bart. Er ist zu klein und zu stämmig, um als Wunderländer durchzugehen. Ich denke jetzt seit mehr als zwölf Jahren darüber nach.«


  »Das geht weder mich noch Sie etwas an«, sagte Ander Smittarasheed. »Vielleicht sollte ihn irgendjemand für einen leichtgläubigen Touristen halten oder einen Trottel oder für verrückt.«


  »Man kann ihm jedenfalls nicht vertrauen, Ander.«


  Smittarasheed lachte auf. Er starrte mir ins Gesicht und lachte noch lauter. »Das ist es! Er mußte verrückt aussehen! Er mußte verrückt genug aussehen, um eine Bombe an Bord eines Raumschiffs zu schmuggeln, das ein Crashlander zu stehlen im Begriff stand!«


  Mir fiel keine Antwort ein, und so stieß ich ein wortloses Schnauben aus. Tanj, wahrscheinlich hatte Smittarasheed sogar recht! Unser Abendessen traf ein, und Anders Kichern erstarb. Er starrte auf das, was ich auf meinem Teller liegen hatte. Crew-Snapper ist ein Meerestier so groß wie das Bein eines kurz gewachsenen Mannes. Flossenreihen ziehen sich zu beiden Seiten hin, und die Kiefer sind stark genug, um Knochen zu zermalmen. Der Fisch nahm den größten Teil des Tisches ein, und er sah bösartig aus.


  »Bedienen Sie sich«, sagte ich. »Es ist eine Portion für zwei.«


  Wir aßen schweigend. Anders Augen schweiften immer wieder zu dem Crew-Snapper. Er rührte ihn nicht an; und erwähnte ihn mit keinem weiteren Wort. Schließlich sagte er: »Nur für die Akten: Hatten Sie noch weitere Kontakte mit Pierson-Puppenspielern?«


  »Ander, Sie betreiben einen immensen Aufwand, nur um Beowulf Shaeffers Beschreibung von einer Spezies zu hören, die nicht länger Beziehungen mit irgendeiner bekannten Welt unterhält.«


  Ander Smittarasheed nickte. »Was, wenn ich Ihnen verrate, daß ich Sigmund Ausfaller sogar aus seinem Urlaub zurückgeholt habe?«


  »Vielleicht, wenn ich nicht wüßte, daß Ihr Rekorder läuft.«


  Er verlor die Geduld: »Hatten Sie irgendwelche weiteren Kontakte …«


  »Keine. Ich habe genug Kzinti gesehen, daß es für den Rest meines Lebens reicht. Macht sich die ARM ihretwegen denn nicht mehr in die Hosen?«


  »Sie erinnern sich nicht zufällig an die alte Sowjetunion?« fragte Smittarasheed. »Dort wurde ein technischer Ausdruck benutzt, der sich mit ›neutral‹ übersetzen läßt. ›Neutral‹ war eine Nation dann, wenn sie nicht imstande war, der Sowjetunion einen ernsthaften Schaden zuzufügen. Und falls doch, dann wurde sie ›neutralisiert‹. Puppenspieler denken auch so: Wer ihnen schaden kann, muß neutralisiert werden.«


  »Wahrscheinlich täten wir gut daran, die Planeten im Auge zu behalten, die sie auf ihrem Weg in das Nichts passieren.«


  »Sie kommen in Reichweite einiger Welten des Patriarchats, einschließlich wenigstens dreier Sklavenspezies der Kzinti. Danach lassen sie den Bekannten Weltraum hinter sich.«


  »Und die Explosionswellen des galaktischen Zentrums liegen noch zwanzigtausend Jahre vor uns. Sie werden irgendwann den Kurs ändern müssen. Reichlich Zeit bleibt ihnen ja.«


  »Ja …«


  »Ander?« Ich stellte mein Hashi ab. »Ach, vergessen Sie’s.«


  »Was denn?«


  »Sie ziehen mit nahezu Lichtgeschwindigkeit durch den Normalraum? Bei dieser Geschwindigkeit trifft jegliche Materie in Form von Gammastrahlen auf! Diese Planeten reflektieren in einem Ausmaß Gammastrahlen, daß die Explosion des galaktischen Zentrums wie ein kleines Lagerfeuer aussieht!«


  Er starrte mich an. »Aber … Aber sie könnten etwas gebaut haben … was auch immer … sie könnten es gebaut haben und niemals … Wenn sie imstande sind, ihre Planeten gegen derartigen Gammastrahleneinfall abzuschirmen, dann müßten sie nicht fliehen!«


  Ich spürte, wie sich meine Lippen zu einem breiten Grinsen verzogen. Anders Selbstsicherheit war wie weggewischt. Laut überlegte ich: »Aber vor was fliehen sie dann? Warum der ganze Aufwand? Was haben sie vor?«


  »Vielleicht ist diese Abschirmung nicht zuverlässig. Nein, das ist eine alberne Annahme«, sagte er.


  Ich machte mich wieder über meinen Fisch her und ließ ihn reden.


  »Also … vor was rennen diese Puppenspieler davon?«


  »Überlegen Sie einmal folgendes«, sagte ich und genoß die Situation. »Die Puppenspieler mögen den Hyperraum nicht. Menschen und Kzinti sind da anders. Zu dem Zeitpunkt, da sie mit ihrer Weltenflotte in den Magellanschen Wolken ankommen, werden Menschen und Kzinti seit Tausenden von Jahren dort sein. Schließlich bedroht die Zentrumsexplosion nicht nur die Puppenspieler, sondern auch uns.«


  »Wir hatten uns überlegt, ob ihnen die Kzinti als Nachbarn vielleicht mißfallen«, sagte Ander. »Oder wir Menschen. Oder alle zusammen. Der Bekannte Weltraum scheint vollgepackt mit intelligenten Spezies. Vielleicht ist der Rest des Universums nicht so.«


  »Vielleicht rennen sie auch vor ihrem eigenen Ruf davon, Ander. Aber keine Angst, so sind sie nicht. Sie bewegen sich zu langsam dazu, und sie werden uns alle vorfinden. Jede Spezies, die einen Hyperraumantrieb besitzt, wird auf sie warten – oder irgendeine andere Rasse, die stärker war als wir. Und sie bewegen sich nicht gerade in eine Gegend, wo Territorium billig zu haben ist.«


  »Billig zu haben?«


  »Die Puppenspieler bringen ihre eigenen Planeten mit, aber selbst die Outsider zahlen Pacht, wenn sie das Sonnenlicht einer anderen Rasse benutzen. Die Magellanschen Wolken werden überquellen vor Flüchtlingen und eingeborenen Spezies. Falls … Ander, ich wüßte nicht, warum die Puppenspieler überhaupt zu den Magellanschen Wolken fliehen sollten. Sie könnten einen Zufluchtsort finden, der viel näher liegt. In der Ebene der Milchstraße, wegen des Abschirmungseffekts … vielleicht einen Kugelsternhaufen. Habe ich eigentlich schon erwähnt, daß ich nicht mehr im Aliengeschäft tätig bin?«


  Er runzelte die Stirn. »Ja, das haben Sie gesagt, und Sie sagten auch, daß Sie bis zum Ende Ihrer Tage seßhaft geworden wären, aber das sind Sie offensichtlich nicht. Was ist passiert?«


  Ich dachte nach, bevor ich antwortete. Es war meine Geschichte, und was immer Ander davon nachprüfen konnte, entsprach besser der Wahrheit.


  »Wir flohen«, sagte ich. »Ein grober Fehler, wie ich gestehe, aber ich weiß immer noch nicht, was ich hätte besser machen können. Die Puppenspieler haben nichts damit zu tun. Oder … nun ja, ich bekam Geld von ihnen. Es liegt Jahre zurück. Ich dachte, die ARM könnte die Spur nicht zurückverfolgen.«


  Selbstverständlich hatte die ARM die Spur verfolgt, doch es war nicht viel gewesen. General Products hatte Elephant für sein zerstörtes Schiff entschädigt, und Elephant hatte mir das Geld gegeben, als wir soweit gewesen waren, von der Erde zu fliehen. Das jedoch hatte die ARM unmöglich zurückverfolgen können.


  »Beowulf«, sagte Ander, »was, wenn die Puppenspieler einen Antrieb mit geringem Schub entwickelt haben, der groß genug ist, um einen Planeten zu bewegen? Die Outsider könnten sie auf Geschwindigkeit bringen. Die Puppenspieler könnten ihren eigenen Antrieb benutzen, um den Kurs zu ändern und dann im Verlauf der nächsten zweihunderttausend Jahre bremsen.«


  Ich dachte darüber nach. »Sie würden sich auf jemand anderen verlassen müssen … Jepp. Die Puppenspieler würden das Überleben ihrer Spezies bestimmt nicht den Outsidern anvertrauen.«


  »Meinen Sie, die Outsider würden den Puppenspielern vertrauen?«


  Niemand kannte die Outsider besonders gut oder wußte, wie sie dachten. »Ander? Ich weiß einen Ort, wo es ganz sicher keine Outsider gibt.«


  »An was denken Sie? Nah bei einer Sonne?«


  »Outsider und Sternsamen. Wir können nur raten, wie sie untereinander in Beziehung stehen, doch sie werden aller Wahrscheinlichkeit nach versuchen, die Sternsamen zu retten. Stet?«


  »Stet. Vielleicht fliegen sie zu den Magellanschen Wolken.«


  »Die Schockwellen werden die Sternsamen vor sich hertreiben, wohin auch immer sie gehen. Und das heißt, in der Nähe des Milchstraßenzentrums wird es keine Outsider geben. Ander, in der Nähe des Zentrums wird es überhaupt niemanden geben.«


  »Was?«


  Ich versuchte es mir vorzustellen. Welten auf der Flucht … »Sie fliegen entlang der Achse hinauf, dann wenden sie und nehmen Kurs auf das Zentrum. In zehntausend Jahren begegnen sie der Schockwelle der Explosion. Ich habe sie gesehen, Ander. Ein Haufen explodierender Sonnen, nah beieinander, ein eng umgrenzter Bereich. Fünftausend Jahre, bis die Weltenflotte hindurch ist. Die Outsider sind verschwunden. Sämtliche intelligenten Spezies ebenfalls – entweder tot oder geflohen oder hoffnungslos mutiert und immer noch weiter mutierend. Tausende von sterilisierten Welten, vielleicht sogar Millionen – doch es wären immer noch Welten mit freiem Sauerstoff und organischen Überresten und vielleicht Tiefseeleben. Alles würde nur darauf warten, terraformiert zu werden. Das ist es! Die Puppenspieler sind auf dem Weg ins Zentrum!«


  »Aha«, sagte er. Dachte über meine Worte nach und wiederholte: »Aha. Das klingt schon ganz anders.«


  »Ist das der Grund, aus dem Sie hergekommen sind, Ander?«


  »Beowulf, ich glaube, ich kann Sigmund berichten, daß mein Trip den Aufwand gelohnt hat. Wenn Sie mir jetzt noch erzählen würden, was aus Feather Filip und Carlos Wu geworden ist?«


  »Ja. Und Carlos’ Autodoc, wie?«


  Er zuckte die Schultern. »Feather Filip ist um die gleiche Zeit herum und in der gleichen Gegend verschwunden wie Sie, Carlos Wu und Sharrol Janss. Ich soll herausfinden, wer von ihnen noch lebt.«


  Es war ihm keinesfalls herausgerutscht. Er hatte die Frage mit Absicht so brutal formuliert. Vielleicht erreichte er auf diese Weise, was er wollte, denn schon wieder wurde ich kreideweiß. Ich bemerkte, daß ich mit der Hand meinen Hals massierte.


  »Niemand sollte mit Ihnen zu Abend essen müssen, Ander«, sagte ich.


  Er blickte auf das Monster auf meinem Teller und verweigerte mir einmal mehr die Befriedigung. »Wer ist nun tot?«


  Ich! dachte ich. »Zumindest Carlos Wu. Wollen Sie alles wissen?«


  »Warum nicht?«
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  Im Schlaf spielt mein Verstand es immer wieder durch, bruchstückweise, in Träumen. Von Zeit zu Zeit erwacht ein Nervenblock:


  Das ist eine ARM-Waffe! Beweg dich beweg dich zu spät Päng! Mein Kopf rollt über schwarzen Sand. Knochen zersplittert, Rippen und Wirbelsäule gebrochen. Die Furcht, schlimmer als der Todeskampf. Dann versiegt der Schmerz, und ich bin nicht mehr.


  Beine versuchen auszutreten. Nichts geschieht. Erneut, angestrengter. Beweg dich! Keine Chance. Der Doc schwebt über der Schwebebahre, doch er widersteht meinen Bemühungen. Schieben! Eine Stimme hinter mir, ich drehe mich um, sie hält eine Art Rohr. Päng! Mein Kopf rollt über schwarzen Sand. Agonie durchzuckt mich, dann wird mein Körper taub. Versuch durchzuhalten, bleib wach … doch dann verschwimmt alles.


  Mein Gleichgewichtssinn tanzt in meinem Innenohr Tango. Wo ist die Planetenachse? Fafnir besitzt keine Polarkappen. Der veraltete Lander steuert sich selbst. Carlos blickt besorgt drein, doch Feather amüsiert sich wie noch nie zuvor in ihrem Leben.


  Unten auf der Oberfläche: Ein Hurrikan, platt gedrückt auf der einen Seite. Unter der riesigen Wolkenspirale zerteilt eine rötliche Schlange das Blau eines weltumspannenden Ozeans. Ein lang gestreckter, schmaler Kontinent, der sich fast von einem Pol zum anderen erstreckt.


  Der Lander tritt über dem konturlosen Ozean in die Atmosphäre ein. Nichts dort unten scheint uns zu beobachten. Ich bringe uns schnell nach unten. Größere Inseln mit flachen, massiven Gebäuden darauf. Ich suche eine kleinere Insel aus. Schwebe über dem Land, während die Antriebsflamme die Höhle des Lampenanzünders tiefer und tiefer aushöhlt, verbreitert, bis der Lander in das Loch sinkt, millimetergenau. Plan A verläuft genau wie vorgesehen.


  Ich erinnere mich, wie Plan A endete. Das Programm des Autodocs spürt meinen Streß und schaltet mich ab.


  Ich liege in Carlos Wus Autodoc, im Intensivkasten. Das medizinische Programm peitscht mein Gehirn voran, läßt mich immer wieder meine Erinnerungen durchleben und erhält auf diese Weise die Gedankenmuster lebendig, damit sie nicht im Nichts verschwinden, während mein Körper und mein Hirn verheilen.


  Ich muß entsetzlich verwundet sein.


  


  Das Erwachen kam plötzlich. Meine Augenlider klappten hoch, und ich fand mich auf dem Rücken liegend, die Nase zwei Zoll vom Glas entfernt. Sonnenlicht gleißte durch eine aufgerissene Wolkendecke. Über mir Displaylichter, blinkend. Ich fühlte mich wie neugeboren, voller Energie.


  Ihr Götter, wie lange hatte ich gelegen? All diese Träume … Erinnerungen an Träume.


  Ich versuchte mich zu bewegen. Ich war in eine Elastanhülle eingeschweißt. Mit beträchtlicher Anstrengung gelang es mir, den Arm hoch und über die Brust zu ziehen, so daß ich die Displays erreichen konnte. Es dauerte ein paar Sekunden, bis ich sie verstand.


  Biomassetank: nahezu leer. Behandlungsdaten: Seitenweise Diagnosen, grauenhaft … Behandlung erfolgreich beendet. Datum: O mein Gott! Vier Monate! Ich hatte vier Monate und elf Tage im Autodoc verbracht.


  Ich tippte ein: ÖFFNEN.


  Der dunkle Glasdeckel schob sich zurück, und grelles Sonnenlicht erfaßte mich. Ich kniff die tränenden Augen zusammen. Nach einer Weile zog ich mich am Rand meines Intensivkastens hoch und rollte nach draußen.


  Mein Gleichgewichtssinn war vollkommen außer Gefecht. Ich landete wie ein schlaffer Sack – auf Sand, aber ich brachte es fertig, weder zu schreien noch zu fluchen. Wer weiß, wer in der Nähe ist und zuhört? Ich setzte mich auf, blinzelte schmerzerfüllt und blickte mich um.


  Ich befand mich immer noch auf der Insel.


  Sie bestand aus verwitterten Korallen und war von nahezu symmetrischer Form mit einem Hügel im Zentrum. Die Luft war kristallklar, und der Ozean erstreckte sich zu allen Seiten bis zum Horizont. Ganz weit entfernt erkannte ich ein paar weitere winzige Inseln.


  Ich saß splitterfasernackt und weiß wie ein Leichnam unter dem grellen Schein einer gelb-weißen Zwergsonne. Die Luft roch intensiv nach Salz und nach organischem Leben. Meeresleben.


  Wo waren die anderen?


  Ich versuchte aufzustehen, wankte, gab mein Vorhaben auf und kroch in den Schatten des Autodocs. Noch immer verspürte ich ein ausgesprochenes Wohlbefinden, als könnte ich mit allem fertig werden, was das Universum mir entgegenzustellen vermochte.


  Im Verlauf halbwacher Augenblicke hatte ich irgendwie herausgefunden, wo ich mich befinden mußte. Und jetzt stand ich hier, halb tot und vollgepumpt mit Chemikalien, einsam und verlassen auf einem schwarzen Sandstrand. Ein ziemlich ungeschützter Ort für etwas so Wertvolles, doch hier hatte ich es zuletzt gesehen, bereit zum Verladen an Bord des Schiffs.


  Das Sonnenlicht würde mich in Minutenschnelle verbrennen, und in ein paar Stunden wäre ich tot, doch Carlos Wus wundervolle Maschine war kein gewöhnlicher Autodoc, wie man ihn an jeder Straßenecke finden konnte. Er war technisch an der Grenze des Machbaren und in vielerlei Hinsicht intelligenter als ein Mensch. Er würde alles heilen, was die Sonne mir antun konnte.


  Ich zog mich auf die Beine und machte ein paar vorsichtige Schritte. Autsch! Die Korallen schnitten mir in die Fußsohlen. Auch das konnte der Autodoc heilen, sicher, doch es tat trotzdem weh.


  Als ich stand, konnte ich den größten Teil der Insel überblicken. Das Zentrum ragte auf wie ein kleiner Vulkan. Die Fafnirkorallen hatten eine kleine flache Insel errichtet, mit einem niedrigen Kegel in der Mitte: Behausung für einen Symbionten, einen Lampenanzünder. Ich hatte mit dem Lander über dem Loch geschwebt, während die Motoren das Nest des Lampenanzünders ausgeräuchert hatten, bis es groß genug gewesen war, um dem Schiff Platz zu bieten.


  Nur der Autodoc und ich und eine tote Insel. Ich würde im Autodoc leben müssen. Nur in der Nacht konnte ich nach draußen – wie ein Vampir. Meine Chance, daß ich gefunden wurde, war sicherlich verschwindend gering, wenn mich schon in den vergangenen vier Monaten und elf Tagen kein vorüberkommendes Schiff entdeckt hatte.


  Ich kletterte. Die Korallen schnitten in meine Hände, Füße und Knie. Vom Kegel herab würde ich einen Blick über die gesamte Insel haben.


  Die Grube maß zweihundert Fuß im Durchmesser. Der Boden war schwarz verbrannt, glatt und lag sieben oder acht Fuß tiefer. Feather hatte die Antriebe des Landers so eingestellt, daß er sich langsam selbst in den Boden schmolz und dabei nicht auffällig viel Hitze abstrahlte. Inzwischen bedeckten mehrere Zoll Regenwasser die Schlacke, und darin lag etwas.


  Es konnte ein Mensch sein … vielleicht ein großer Mann, jemand, der in geringer Gravitation aufgewachsen war. Zu groß für Carlos. Oder Sharrol oder Feather. Und wer war übrig?


  Ich sprang nach unten. Landete unbeholfen auf der Schlacke, rutschte ab und fiel der Länge nach ins Wasser. Ich rappelte mich wieder hoch. Zum Glück hatte ich mich nicht verletzt. Unter den Fußsohlen ertastete ich ein rechteckiges Muster aus Linien und Graten: den Abdruck des Landers im geschmolzenen Kalk der Korallen. Die Polizei würde leicht herausfinden, woher der Abdruck stammte, falls sie einen Blick darauf warf – doch warum sollte sie?


  Das Wasser fühlte sich gut an auf meinen ruinierten Füßen. Und auf meiner Haut. Ich hatte bereits einen Sonnenbrand. Albinos vertragen eben kein gelbes Zwergsonnenlicht.


  Ein Leichnam war nicht weiter überraschend, wenn ich meine Erinnerungen bedachte. Ich musterte ihn. Er hatte einheimische Männerkleidung getragen: Stiefel, lockere, weite Hosen, die mit einer Kordel zusammengehalten wurden, eine Jacke, die von Taschen übersät war. Die Jacke wies ein großes, ausgefranstes Loch in Vorder- und Rückseite auf. Es konnte nur von Feathers gräßlicher ARM-Waffe herrühren. Aus dieser Nähe war der Kopf … Ich hatte die ganze Zeit über geglaubt, er müsse unter Wasser sein, doch es gab überhaupt keinen Kopf. Nichts als weiße, blanke Knochen und eine glatt durchtrennte Halswirbelsäule.


  Ich begann zu hyperventilieren. Ich fühlte mich benommen und setzte mich neben das Skelett, weil ich sonst hingefallen wäre.


  Diese langen Knochen sahen aus, als wären sie bedeutend länger als vier Monate tot. Jahre, Jahrzehnte … halt, einen Augenblick. Wir hatten zwar das Nest ausgeräuchert, doch draußen hatten bestimmt Lampenanzündersoldaten überlebt. Sie waren zurückgekehrt, hatten sich über den Leichnam hergemacht und die Knochen fein säuberlich abgenagt.


  Ich wich mit dem Rücken gegen eine Wand aus geschmolzenen Korallen zurück. Mein Magen drehte sich. Das war viel schlimmer als alles, was ich mir vorgestellt hatte. Ich wußte, wer dieser Leichnam war.


  Sonnenlicht verbrannte meinen Rücken. Meine Augen tränten, und ich konnte kaum noch sehen in der grellen Helligkeit. Die Zeit spielte gegen mich: Ich wurde sehr viel schneller sehr viel kränker, als mir eigentlich lieb gewesen wäre.


  Ich überwand mich, die Stiefel zu nehmen, schüttelte die Knochen heraus und zog sie an. Sie waren zu groß.


  Die Jacke war eine Seemannsjacke, einheimischer Schnitt. Die Schultern sahen aus, als wären sie gepolstert: Schwimmstücke, für den Fall der Fälle. Die gesamte Vorderseite und die Seitenteile waren mit Taschen übersät, vollgestopft mit Gegenständen, doch die Taschen der Vorderseite waren mitsamt Inhalt zu Schnipseln zerfetzt worden.


  Ich streifte die Jacke von dem Leichnam und machte mich daran, die Taschen zu durchsuchen.


  Keine Geldbörse, kein Ausweis. Ein Paket Taschentücher. Die zerfetzten Überreste eines Handcomputers. Mehrere Taschen waren versiegelt: Notfallausrüstung, gegen versehentliches Öffnen geschützt. Ein Teil des Inhalts hatte überlebt.


  Ich fand ein extrem scharfes Messer in einem speziellen Etui. Eine Taschenlampe. Einen Nahrungsriegel. Ich biß in den Riegel und kaute, während ich weitersuchte. Eine Vergrößerungsbrille: eine Linse zersplittert. Ich setzte sie trotzdem auf. Ohne getönte Gläser würden meine roten Albinoaugen ziemlich bald erblinden.


  Sonnenblocker, in Sprayform und unbeschädigt. Wunderbar. Eine Pillenschachtel. Zerbrochen, doch in einer noch immer luftdichten Tasche. Tannin-Pillen! Das war noch besser!


  Die Stiefel schrumpften, paßten sich meinen Füßen an. Ein gutes, beruhigendes Gefühl. Meine intimsten Freunde auf dieser einsamen Insel.


  Ich war noch immer benommen. Vielleicht war es besser, wenn ich mich jetzt in den Doc begab; später würde ich die Tannin-Pillen nehmen. Ich schüttelte gebrochene Rippen aus der Jacke. Schüttelte die Hosen leer. Ballte die Kleidung zusammen und warf sie aus dem Loch. Versuchte schließlich, ebenfalls nach draußen zu klettern.


  Meine Finger erreichten den Rand nicht.


  »Was für ein beschissener Weg zu sterben, nach alledem!« sagte ich zu meiner geistigen Projektion von Sharrol Janss. »Was soll ich jetzt tun? Eine Leiter aus Knochen basteln?« Falls ich je lebend aus diesem Loch kam, würde ich alles bis zu Ende durchdenken, bevor ich jemals wieder etwas tat.


  Ich hockte mich nieder, dann brüllte ich laut auf und sprang. Meine Finger, Handflächen, Unterarme landeten auf rauen Korallen. Ich zog mich über den Rand des Lochs und lag ächzend, schwitzend, blutend und weinend da.


  Dann humpelte ich zum Autodoc zurück, jetzt mit Stiefeln an den Füßen, während ich die Kleider als Sonnenschutz über meinen Kopf hielt. Inzwischen hatte ich einen Sonnenstich und Fieber.


  Ich konnte die Stiefel nicht mit in den Intensivtank nehmen. Halt. Denk nach! Wind? Wellen? Ich schnürte die Kleider und die Stiefel zu einem Bündel und setzte sie auf dem Autodoc direkt neben der Sichtplatte ab. Dann erst kletterte ich in den Tank, legte mich hin und zog den Deckel hinter mir zu.


  Sharrol würde eben eine Stunde länger warten müssen – falls sie überhaupt noch am Leben war. Und die Kinder. Und Carlos.


  Ich erwartete nicht, daß ich einschlafen würde.


  


  Ich schlafe. Fieber wegen des Sonnenstichs. Das Medizinprogramm kitzelt Nervenblöcke, spielt mit mir wie mit einem komplexen Spielzeug. In meinem Schlaf verspüre ich zuerst Wut darüber, dann höre ich einen Donnerschlag, schmecke Zimt oder Kaffee, balle eine Phantomfaust.


  Meine Haut erwacht zuerst. Eine Piloarrekion läuft in Wellen über meinen Körper, dann ein Kitzeln, überall zugleich, dann Druck … ganz ähnlich der federbüschelgeschmückten Schlangenhaut, in die Sharrol mich für Carlos’ Party gesteckt hat …


  


  Sharrol war dabei, in ihren eigenen regenbogenfarbenen Hautanzug zu gleiten. Halb angezogen hielt sie inne. »Du willst das doch wohl nicht wirklich anziehen, oder?«


  »Ich halte es aus, keine Sorge. Wie sehe ich aus?« Ich hatte niemals das richtige Gespür für Flatlandermoden entwickelt. Sharrol suchte für mich die Kleidung aus.


  »Halb Mensch, halb Schlange«, antwortete sie. »Und ich?«


  »Wie die zu dieser Schlange passende Gefährtin.« Nicht wirklich. Kein Flatlander ist so geschmeidig wie wir Crashlander. Sharrol war unter Erdgravitation aufgewachsen, einen Fuß kleiner als ich bei gleichem Gewicht. Sie war pummelig.


  Die Wohnung war längst auf Kinder hin eingerichtet: nirgendwo scharfe Kanten, alles war weggeschlossen oder auf Augenhöhe gelagert (meine Augenhöhe). Tanya war fünf, Louis vier, und beide waren agil wie kleine Affen. Ich suchte ständig nach Gegenständen in ihrer Reichweite, die ihnen gefährlich werden konnten.


  Louis musterte uns ehrfürchtig, beeindruckt. Tanya kicherte. Wir mußten noch merkwürdiger als sonst ausgesehen haben, obwohl es bei den ständig wechselnden schrillen Moden der Flatlander ein Wunder ist, daß Kinder ihre Eltern überhaupt erkennen. Warum müssen sie nur die Farben und Muster ihrer Haut und ihrer Haare so häufig wechseln?


  Als wir die Kinder zum Abschied umarmten, machte Tanya ein Spiel daraus, meine Frisur zu zerzausen und zu beobachten, wie sie sich wie von Geisterhand wieder in ein Federbüschel ordnete. Wir setzten die Kinder ab und schalteten das Spielkameradenprogramm ein.


  Die Transferkabine in der Lobby brachte uns drei Zeitzonen weit nach Osten. Wir traten in ein Vestibül hinaus und standen vor einem geschwungenen Panoramafenster. Draußen wurde ein Schwarm regenbogenfarbener Fische bei unserem schrecklichen Anblick von Panik erfaßt und schoß davon. Ein gewaltiger Fisch glitt träumend vorüber.


  Einen Augenblick lang spürte ich das Gewicht all der Tonnen von Wasser über uns. Ich blickte zu Sharrol, um zu sehen, wie sie es aufnahm. Sie lächelte bewundernd.


  Ich sagte: »Carlos lebt in der Nähe des Great Barrier Reef, hast du erzählt. Du hast nicht erwähnt, daß er mittendrin wohnt!«


  »Es ist ein großes Privileg«, verriet sie mir. »Ich verbrachte die ersten dreißig Jahre meines Lebens unter Wasser, jedoch nicht hier beim Reef. Das Reef ist zu empfindlich. Es wird von den Vereinten Nationen geschützt.«


  »Das hast du mir nie erzählt!«


  Sie grinste, als sie meine Überraschung bemerkte. »Mein Dad hatte eine Hummerranch in der Nähe von Boston. Später arbeitete ich für die Epcot-Atlantic-Polizei. Die Ökologie ist dort nicht ganz so empfindlich, aber … Beo, ich sollte dich wirklich einmal dorthin mitnehmen.«


  »Vielleicht ist das der Grund, aus dem wir so ähnlich denken«, sagte ich. »Ich bin unter der Oberfläche aufgewachsen. Auf We Made It kann man nicht oberirdisch bauen.«


  »Das hast du mir erzählt. Wegen der Stürme.«


  »Sharrol, das hier sieht überhaupt nicht nach Carlos aus!«


  Sie kannte Carlos Wu viele Jahre länger als ich. »Carlos ist ein Mann, der eine Idee hat und sie bis zum Ende verfolgt. Ich weiß nicht, mit wem er im Augenblick zusammen ist. Vielleicht wollte er mich immer schon mit dir teilen. Er hat eine, äh … Bekannte eingeladen …«


  »Kennst du sie?«


  »… wegen der Ausgewogenheit. Nein, Carlos redet nie über Feather Filip. Er grinst geheimnisvoll, das ist alles. Vielleicht ist es Liebe.«


  


  Die Kinder! Schützt die Kinder! Wo sind die Kinder? Der Autodoc scheint meine Adrenalindrüsen zu stimulieren. Ich bin nicht wach, aber ich bin hektisch und verspüre ein wenig sexuelle Erregung. Dann legen sich die Gefühle wieder. Das Spielkameradenprogramm. Es hütet und lehrt die Kinder und spielt mit ihnen. Es geht ihnen gut. Wir können sie nicht mit in Carlos’ Wohnung nehmen … nicht heute Nacht.


  Sharrol ist die Mutter der Kinder und Carlos Wu der leibliche Vater. Die Fortpflanzungskontrollbehörde der Erde gestattet einem Albino nicht, Kinder zu zeugen. Carlos’ genetisches Muster ist nach ihrem Urteil vollkommen; er ist einer von etwas mehr als sechzig Flatlandern, die ein unbeschränktes Recht auf Fortpflanzung besitzen.


  Ein Mann ist imstande, jedes Kind zu lieben. Das ist fest im Gehirn verdrahtet. Ein Mann kann das Kind eines anderen Mannes aufziehen. Und er kann den Vater des Kindes als Freund annehmen … doch es gibt eine Barriere. Auch das ist fest im Gehirn verankert.


  Sharrol weiß es. Sie befürchtet, daß ich mich empfindlich und unzivilisiert aufführen könnte. Und Carlos weiß es auch. Warum also …?


  Der Abend ist als Vierer angelegt: Sex und Tapas. Ein Brauch, der immer mehr in Mode kommt. Ein ausgedehntes Abendessen aus einer ganzen Reihe kleinerer Gänge, dazwischen entspannender Sex. Vielleicht ein Vermächtnis der alten Griechen oder Italiener, wer weiß? Liebende können, scheint’s, etwas dabei gewinnen, wenn sie sich gegenseitig füttern.


  Feather …


  Die Erinnerungen verschwimmen. Damals hatte ich keine Furcht vor ihr, im Gegensatz zu heute. Wann immer ich mich an Feather erinnere, versetzt mich der Autodoc in den Schlaf.


  Aber die Kinder! Ich darf es nicht vergessen. Wir waren gelandet. Sharrol war bereits wieder aus dem Doc, doch wir hatten Tanya und Louis im Kälteschlaf gelassen. Wir ließen ihren Schlaftank ins Boot gleiten. Feather und ich lösten die Liftplatte und schoben sie unter den Doc. Unter ihrer weiten Jacke bewegte sie sich wie eine Tigerin. Sie sprach meinen Namen, ich drehte mich um …


  Feather.


  


  Carlos’ Schlaffeld nahm den größten Teil des Zimmers ein. Er hatte größere Partys hier drin gefeiert als diese. Heute Nacht waren wir nur zu viert, zusammen mit einem schwebenden Chaos von Gerichten, von denen Carlos behauptete, sie seien mexikanisch.


  »Sie ist eine ARM«, berichtete Carlos.


  Feather und ich teilten uns ein Tamale, das für Sharrol zu stark gewürzt war. Feather bemerkte mein Starren und grinste zurück. Sie und eine ARM?


  Ich hatte erwartet, daß sie atemberaubend war. Doch Feather war nicht wirklich schön. Sie war stark: schlank, beinahe hager, mit hervortretenden Sehnen am Hals und deutlich sichtbaren Kiefermuskeln. Derartige Kraft hatte man nicht ohne gründliches Training der illegalen Kampfsportarten.


  Die Alliierte Regionalmiliz. Die ARM ist die Polizei der Vereinten Nationen, und die Vereinten Nationen hatten ein sehr starkes Interesse an Carlos Wu. Was war sie? Carlos’ Leibwächterin? Hatten sie sich auf diese Weise kennen gelernt?


  Wann immer einer von uns an jenem Nachmittag auf die ARM zu sprechen kam, wechselte Feather das Thema.


  Ich hatte gedacht, Carlos würde unseren Tanz im Schlaffeld orchestrieren. Immerhin war er ein anerkanntes Genie – mußte er dann nicht auch in dieser Beziehung herausragend sein? Doch Feather hatte ihre eigenen Vorstellungen, und Carlos überließ ihr die Führung. Sie liebte aggressiv und akrobatisch. An jenem Nachmittag spürte ich ihre Kraft. Und meine eigene Schwäche, der ich in der niedrigen Gravitation von We Made It aufgewachsen war.


  Drei Stunden vergingen auf diese Weise, während derer die wunderbaren Farben des Reefs der lichtverstärkten Nacht wichen.


  Und dann streckte Feather die Hand aus dem Feld, gelenkig wie eine Schlange … griff in ihren Rucksack, fummelte darin herum, runzelte die Stirn, bis sie sich schließlich zurückrollte und sagte: »Jetzt sind wir abgeschirmt.«


  »Sie werden es merken«, sagte Carlos.


  »Sie kennen mich«, entgegnete Feather. »Sie werden denken, daß ich sie über ihre Monitore zusehen lasse, weil es mir Spaß macht, und daß wir jetzt zu den bizarren Dingen übergehen. Oder vielleicht will ich sie nur ärgern. Das habe ich auch schon früher hin und wieder getan …«


  »Dann …«


  »Ich finde einen Fehler, der mir gestattet, ihre Ausrüstung mit etwas Neuem zu blockieren. Sie bringen es in Ordnung. Sie werden auch das hier wieder in Ordnung bringen, aber nicht heute Abend. Das ist typisch für eine Feather, die nach einer langen Woche wieder sie selbst wird.«


  Carlos gab sich damit zufrieden. »Stet. Sharrol, Beowulf, wollt ihr die Erde verlassen? Wir könnten in einer Gruppe reisen, Louis und Tanya und wir vier. Ich meine es ernst.«


  »Ich kann nicht«, sagte Sharrol. Carlos mußte das wissen.


  »Du kannst im Kälteschlaf reisen«, sagte er. »Die Rotationsperiode von Home ist nur fünfzig Minuten kürzer als die der Erde. Die Masse ist gleich, die Luft ungefähr auch. Höhere tektonische Aktivität, deswegen riecht es ständig ganz schwach nach Smog …«


  »Carlos, wir haben uns vor ein paar Jahren ausgiebigst über dieses Thema unterhalten!« Sharrol klang verärgert. »Sicher könnte ich auf Home leben. Mir gefällt der Gedanke nicht, wie ein … ein Leichnam von einer Welt zur anderen zu reisen, aber ich würde es tun. Doch die Vereinten Nationen wollen nicht, daß ich auswandere, und Home nimmt niemanden auf, der unter Flatlanderphobie leidet!«


  Die Flatlanderphobie äußert sich in einer bis ins Mark gehenden Furcht davor, die Erde zu verlassen. Die Furcht zu fliegen und/oder zu fallen ist eine extreme Angelegenheit, doch kein Flatlanderphobiker kann durch den Weltraum reisen. Selbstverständlich gab es außerhalb der Erde Menschen, die plötzlich Flatlanderphobien entwickelten – was der Grund war, daß jeder Erdgeborene Flatlander genannt wurde, ganz gleich, wie gut er sich an das Leben auf einer anderen Welt angepaßt hatte. Doch Feather grinste Sharrol nur an. »Wir reisen über Fafnir und treffen als Bürger von Shasht auf Home ein. Die Behörden von Home haben uns bereits eine Einwanderungsgenehmigung erteilt …«


  »Unter dem Namen Gaynor. Wir sind alle miteinander verheiratet«, bekräftigte Carlos.


  »Carlos, du warst schon außerhalb der Erde«, sagte ich. »Du hast ein ganzes Jahr auf Jinx verbracht.«


  »Jepp. Beo, während der gesamten Zeit haben Sigmund Ausfaller und seine Gnome mich keine Sekunde aus den Augen gelassen. Die Vereinten Nationen denken, meine Gene gehören ihnen. Sie lassen mich beaufsichtigen, wohin auch immer ich gehe.«


  Aber sie halten dich in einem goldenen Käfig, dachte ich. Und auf der anderen Seite des Zauns ist das Gras immer grüner.


  Feather hatte ihre eigenen Gründe. »Was wißt ihr über die ARM?« fragte sie uns.


  »Wir sehen Nachrichten«, antwortete Sharrol.


  »Sharrol, Liebes, wir zensieren dieses Zeug. Die ARM allein entscheidet, was ihr über uns erfahrt und was nicht. Die meisten von uns nehmen psychoaktive Drogen, die uns während unserer Arbeitszeit in dem erforderlichen paranoiden Geisteszustand halten. Wir bleiben vier Tage unter Drogeneinfluß und gehen dann wieder nüchtern ins Wochenende. Wenn wir der Belastung nicht mehr gewachsen sind, versetzen sie uns in den Ruhestand.«


  Feather war nervös und versuchte, es zu verbergen, doch ihre harten Muskeln waren angespannt, und sie hatte Knie und Ellbogen schützend an den Leib gezogen. »Einige von uns jedoch werden so geboren. Wir setzen die Drogen ab, bevor wir zur Arbeit gehen. Der Autodoc spritzt uns in einen Zustand der Normalität, wenn donnerstags unser Wochenende beginnt. Ich bin seit fünfunddreißig Jahren ein ARM-Schitz. Sie wollen mich in den Ruhestand versetzen, doch sie würden mich niemals auf eine andere Welt auswandern lassen. Ich weiß zu viel. Und sie wollen auch nicht, daß ein Schitz Kinder bekommt.«


  Ich sagte nicht, daß ich sie verstand. Ich warf einen Blick zu Sharrol und erkannte Hoffnung in ihren Mundwinkeln. Sie unterdrückte ihr Lächeln. Sie hatten uns viel zu spät in ihre Pläne eingeweiht. Meine Nackenhaare richteten sich auf, und jegliche postkoitale Mattigkeit schwand dahin.


  »Auch dich würden sie nicht mehr gehen lassen, Beowulf«, sagte Feather an mich gewandt.


  Das war natürlich Unsinn. »Feather, ich war schon drei Mal außerhalb der Erde, seit ich hergekommen bin.«


  »Beschrei es nicht, ein viertes Mal wird es nicht geben. Du weißt zu viel. Du weißt von der Explosion des Milchstraßenzentrums, du weißt über diplomatische Verwicklungen mit anderen Spezies …«


  »Ich habe die Erde danach verlassen …«


  »… und du weißt über Julian Forwards Arbeiten Bescheid.« Sie legte eine dramatische Pause ein. »Wir entwickeln eine fortgeschrittene Waffe daraus. Wir wollen nicht, daß die Kzinti oder die Trinocs oder gewisse menschliche Kolonien davon erfahren. Weißt du eigentlich, wie viel du auf deiner letzten Reise geredet hast, während du auf Gummidgy und Jinx warst? Du bist ein freundlicher, redseliger Bursche mit großartigen Geschichten, Beowulf Shaeffer.«


  Ich zuckte die Schultern. »Und warum habt ihr uns in diese Geschichte eingeweiht? Warum sind du und Carlos nicht einfach verschwunden?«


  Sie deutete auf Carlos. Er grinste und sagte: »Ich bestand darauf.«


  »Außerdem brauchen wir einen Piloten«, sagte Feather. »Und das bist du, Beowulf. Und ich kann uns zur Flucht verhelfen. Ich habe einen Plan entwickelt, auf den niemand außer einem ARM je auch nur im Traum kommen würde.«


  


  Für die Kzinti war die Welt nur eine Nummer. Kzinti betreiben keinen Sport, der mit Wasser in Verbindung steht. Der Kontinent hatte den Namen Shasht, Kzinti für »Wühlender Mörder«. Shasht war nahezu frei von jeglichem Leben, doch die Luft war atembar, und es gab reiche Bodenschätze. Die Kzinti hatten Megatonnen von Meeresschlamm als Dünger verwandt, um einen Jagddschungel zu errichten, und sie waren bis hin zum Säen und Anpflanzen gekommen, als der Vierte Kzin-Krieg ausgebrochen war.


  Hinterher hatte die Menschheit den Kontinent Shasht als Reparationsleistung annektiert, und die Welt auf den Namen Fafnir getauft.


  Feathers Bemühungen hatten sie zu einer sechsköpfigen Familie auf Fafnir geführt: zwei Frauen, zwei Männer, zwei Kinder. Die Graynors waren bereit auszuwandern. Die einheimischen Gesetze zwangen sie, den größten Teil ihres Besitzes zurückzulassen – andererseits hatten sie das meiste Geld bereits verloren, als sie bei einem Bauträger zur Errichtung eines Freizeitparks auf dem Kontinent eingestiegen waren.


  »Ich habe über beide Familien Aufzeichnungen gemacht«, berichtete Feather. »Die Graynors werden auf Wunderland herausfinden, daß man ihnen eine große Summe hat zukommen lassen. Sie werden den Mund halten. Die andere Graynor-Familie wird nach Home emigrieren …«


  »Und das sind wir?«


  Feather nickte.


  »Aber falls ihr beide und die Kinder nicht mitkommen wollt, muß Feather nach einer anderen Familie Ausschau halten«, sagte Carlos.


  »Carlos, auch du stehst unter Beobachtung«, gab ich zu bedenken. »Ich denke nicht, daß Feather dich davor schützen kann.«


  »Nein. Feather ist ein viel größeres Risiko eingegangen …«


  »Sie werden gar nicht wissen, daß er weg ist.« Feather wandte sich an mich. »Ich habe einen kleinen Stealthlander aufgetan. Ein Relikt aus dem Vierten Krieg. An Bord befindet sich ein Kälteschlaftank für dich, Sharrol. Wir landen auf Fafnir. Ich habe ein aufblasbares Boot besorgt, das uns zum North Spaceport von Shasht bringen wird. Dort steigen wir in einen Eisliner der Outbound Enterprises und fliegen weiter nach Home. Sharrol, du wirst bereits im Kälteschlaf an Bord gehen; ich weiß, wie wir die Formalitäten umgehen.« Feather hatte sich in Fahrt geredet. Sie packte meinen Arm und sagte: »Wir müssen den Lander holen, Beo. Er befindet sich auf dem Mars.«


  »Tanya leidet ebenfalls an der Flatlanderphobie«, sagte Sharrol.


  Feathers Finger schlossen sich wie Schraubzwingen um meinen Oberarm. Ich spürte, daß es der Dame überhaupt nicht gefiel, wenn jemand anderer ihre Pläne durcheinander brachte.


  »Warte, einen Augenblick«, sagte Carlos. »Das kriegen wir geregelt. Wir nehmen meinen Doc mit, oder nicht? Es wäre nicht einleuchtend, geschweige denn der Intelligenz eines Carlos Wu angemessen, ohne seinen Doc in Urlaub zu fahren. Feather, wie groß ist die Kältekammer dieses Landers?«


  »Ja, richtig. Er hat Platz genug für Tanya … besser noch, für beide Kinder. Sharrol kann sich in deinen Doc legen.«


  Wir sprachen es durch. Als wir zufrieden waren, gingen Sharrol und ich nach Hause.


  


  Drei Tage hin, drei Tage zurück und eine Woche auf dem Mars, während ein Team der ARM mit dem Raumschiff Boy George spielte. Feather und ich waren hingeflogen, anders ging es nicht. Ich, um mich mit den Kontrollen der Boy George vertraut zu machen, Feather, um die ARMs zu beaufsichtigen … außerdem waren weder Feather noch ich Flatlanderphobiker. Ich erstand eine Dimedisk, einen Touristenführer über das Fafnir-System, und vertiefte mich darin.


  


  Die Planetologen von Kzinti und Menschen gleichermaßen stufen Fafnir als typische Wasserwelt ein, in einem Sonnensystem, das älter ist als Sol. Fafnir besitzt nicht wirklich mehr Wasser als beispielsweise die Erde, aber darum geht es nicht. Der Kern besitzt kaum radioaktive Elemente, und die Lithosphäre ist dick: keine Kontinentaldrift. Flache Ozeane bedecken dreiundneunzig Prozent der Planetenoberfläche. In den Ozeanen wimmelt es nur so von Leben; es hatte fünf Milliarden Jahre Zeit zum Entstehen. Doppelt so lang wie das Leben auf der Erde.


  Wo die dicke Kruste in der Frühzeit des Planeten gerissen war, quoll Magma an die Oberfläche und erschuf den einzigen Kontinent der Welt. Heutzutage erstreckt sich eine wandernde Reihe von Vulkanen und nacktem Fels vom Südpol bis fast hin zum Nordpol. Die Masse des Kontinents nimmt seit Jahrmilliarden zu.


  Auf der gegenüberliegenden Seite des auf diese Weise ins Ungleichgewicht geratenen Planeten sind die Ozeane ganz flach geworden. Fafnirs Lebewesen hatten schließlich herausgefunden, wie man Korallenkolonien errichtete. Diese Seite der Welt ist mit Zehntausenden von Koralleninseln bedeckt; manche bis zu zwanzig Meter hoch: Überbleibsel aus der Zeit, als der Ozean noch tiefer war.


  Die Minen befinden sich ohne Ausnahme auf Shasht, genau wie sämtliche Industrie, die beiden großen Raumhäfen sowie der Sitz der Regierung. Das gesellschaftliche Leben jedoch – Freizeit, Wohnen, Familien – findet ohne Ausnahme auf den Inseln statt.


  Die Entdeckung des alten Landers war tatsächlich ein Glückstreffer gewesen. Es war ein Schwestermodell des Schiffes, mit dem Sinbad Jabar im Verlauf des Vierten Krieges auf Meerowsk gelandet war, um anschließend den Harem von Stimme-des-Patriarchen zu erobern. Die Schande über dem Haus des Herrschers brachte das Kräftegleichgewicht unter den lokalen Kzinti durcheinander, und so gelang es der menschlichen Allianz, den Planeten einzunehmen. Er erhielt den Namen Jabars Prise, bis eine spätere, friedlichere Generation an die Macht kam. Jabars Haut wird noch immer dort ausgestellt.


  Irgendwie war es Feather gelungen, die ARMs zu überzeugen, daß (1) dieses Schwestermodell von Jabars Lander für das Smithsonian auf Luna von Bedeutung war und (2) die Belter einen gewaltigen Aufstand veranstalten würden, sollten sie herausfinden, daß der Lander vom Mars geborgen werden sollte. Das Projekt erforderte allerhöchste Geheimhaltung.


  Zu guter Letzt wurden die ARM-Mannschaften der Überwachung durch Feather überdrüssig – oder vielleicht auch ihrer ständigen Gesellschaft. Kurz darauf wurde Feather es leid, mich ständig beim Lesen zu beobachten. »Wir werden nur zwei Tage auf Fafnir Zwischenstation machen, Beowulf! Was liest du da die ganze Zeit? Fafnir ist ein unendlich langweiliger, öder Planet! Außerdem ist sämtliches Landleben von der Erde importiert …«


  »Sie haben einen merkwürdigen Lebensstil«, entgegnete ich. »Sie reisen mit Hilfe von Transferkabinen oder mit Luftschiffen und Booten. Dazwischen gibt es nichts. Eine sehr rückständige Gesellschaft. Von wirklich niemandem wird erwartet, daß er zu irgendeinem Termin pünktlich erscheint …«


  »Wir werden nicht mehr beobachtet. Du mußt nicht länger den Touristen spielen …«


  »Ich weiß.« Falls die Burschen von der ARM die Boy George verwanzt hatten … doch Feather würde sich zumindest darum gekümmert haben.


  Unser Schiff befand sich in Händen von ARM-Ingenieuren, und das für sich allein sorgte für eine gewisse Spannung. Was die Sache verschlimmerte, war die Tatsache, daß wir uns gegenseitig auf die Nerven gingen. Kein gutes Omen, angesichts eines dreiwöchigen Fluges, der uns erst noch bevorstand.


  »Du spielst gar nicht!« erkannte Feather. »Du bist ein Tourist!«


  Ich gestand, daß sie recht hatte. »Und das erste Gesetz des Touristen lautet: Lies alles!« Doch ich schaltete den Leseschirm ab und sagte kompromißbereit: »Also schön, dann zeig mir, was es auf dem Mars zu sehen gibt.«


  »Nichts.« Sie haßte die Vorstellung, es zuzugeben.


  


  Wir verließen den Mars mit dem kleinen Stealthlander im Tank. Die ARM tat Dinge, von denen selbst die ARM nichts wußte. Und ich las weiter …


  Fafnirs Zweiundzwanzig-Stunden-Tag hatte ein aktives Leben begünstigt. Fernsehsesselsitzer riskieren Schlaflosigkeit; es ist leichter zu schlafen, wenn man müde ist. Sich beeilen jedoch ist eine ganz andere Geschichte. Selbstverständlich gibt es Transferkabinen. Man kann in Nullzeit von seinem Zuhause auf irgendeiner Koralleninsel zum nackten Fels des Kontinents springen … und sich einen Jetlag von elf Stunden zuziehen.


  Niemand hat es eilig, nach Hause zu kommen. Sie fliegen mit Luftschiffen. Irgendwann faßten die Betreibergesellschaften einen weisen Entschluß; seitdem kosten Rückfahrscheine das gleiche Geld wie Einwegfahrscheine.


  »Das weiß ich alles, Beowulf!«


  »Mph? Oh, prima.«


  »Wie lautet der Plan?« fragte Feather. »Wir suchen uns eine abgelegene Insel und landen, richtig? Wir steigen aus und vollführen einen Tanz im Sand, während das Schlauchboot sich aufbläst. Dann beladen wir es und fahren los. Wie verstecken wir den Lander?«


  »Wir versenken ihn.«


  »Ließ über Lampenanzünder nach«, empfahl sie mir, und das tat ich dann auch.


  Nach dem Krieg und dem nachfolgenden Vertrag waren Stoßtruppen der Vereinten Nationen auf Shasht gelandet und hatten die Gebäude der Kzinti übernommen. Anschließend hatten sie angefangen, den Planeten zu erkunden. Auf der Rückseite des Planeten hatten sie zahllose kleine runde Koralleninseln vorgefunden, jede mit einem flachen Hügel in der Mitte. Des Nachts leuchteten die Hügel in einem stetigen gelben Schein. Größere Inseln bildeten ganze Hügelketten, und alle leuchteten in der Nacht. Die Lampenanzünder hatten ihren Namen weg, lange bevor irgendjemand wußte, was sie waren.


  Aus der Nähe … sie hatten sich als extrem gefräßige Rieseninsekten herausgestellt. Piranha-Ameisen.


  Die Biolumineszenz zieht ganze Scharen fliegender Fische an. Oder ein schwimmendes Lebewesen wird angelockt oder verirrt sich und strandet, und die Horde von Lampenanzündern rennt zum Strand hinunter und frißt das Opfer bis auf die Knochen ab.


  Es war unmöglich, ein Haus zu bauen oder auch nur mit einem Boot zu landen, bevor das Nest nicht ausgeräuchert worden war. Selbst dann noch mußte man zwölf Tage darauf warten, bis die Soldaten, die außerhalb des Nests überlebt hatten, gestorben waren. Dann mußte man das Nest abdecken. Man konnte es als Kellerfundament benutzen und ein Haus darauf errichten. Verzichtete man darauf, konnte das Meer eine Königin anspülen, die das Nest erneut bevölkerte.


  »Du weißt mehr als ich«, gestand ich. »Mit welcher Sorte Triebwerk ist der Lander ausgestattet?«


  »Gewöhnlicher Wasserstoff und Sauerstoff«, sagte Feather. »Großer Hitzeausstoß und Wasserdampf als Abgas. Wir räuchern das Nest aus.«


  »Gut.«


  


  Yo! Meine Güte, man merkt deutlich, wenn Carlos’ Autodoc mit einem fertig ist!


  ÖFFNEN.


  Der Himmel war sternenübersät; einige von ihnen bewegten sich: Raumschiffe, Wetteraugen, das Rad. Ein einzelner schiefer Mond. Die Insel war ein schwarz aufragender Zahn, der in die nächtliche Sternenlandschaft schnitt. Ich glitt vorsichtig nach draußen in eine Schwärze, die der in meinem leeren Magen ähnlich war, und ich stieß einen erschrockenen Ruf aus, als ich im Wasser landete.


  Das Wasser war hüfthoch, ohne eine nennenswerte Strömung. Ich würde weder ertrinken noch davongeschwemmt werden, und ich würde auch nicht die Orientierung verlieren. Fafnirs Mond war klein und nah. Die Gezeitenunterschiede waren gering.


  Trotzdem hatte ich Glück gehabt. Ich hätte genauso gut unter Wasser aufwachen können.


  Wie dachten die Einwohner dieser Welt über Nacktheit? Doch mein Kleiderbündel war nicht davongespült worden. Die Stiefel saßen an meinen Füßen wie alte Freunde. Die Ärmel der Jacke des Toten waren ein ganzes Stück zu lang, und ich krempelte sie hoch. Die Jacke hing in Fetzen an mir herab, jedenfalls Brust- und Rückenteil. Die Hosen saßen schon besser; zwar waren auch sie zu groß, doch sie besaßen elastische Knöchelbündchen, die ich bis über die Waden hinaufschob. Ich schluckte eine Dosis Tannin-Pillen. Zu einem früheren Zeitpunkt hätte dies wenig Sinn gemacht: Der Autodoc hätte das Albinogen in meiner DNS gelesen und mich von einer »erworbenen Neigung zur Bräunung« geheilt. Auf ganz Fafnir gab es nichts, das mit Carlos’ Doc vergleichbar gewesen wäre. Ich würde ihn verstecken müssen, bevor ich mir überhaupt den Kopf über einen Weg zerbrechen konnte, der mich von der Insel wegbrachte.


  


  »Unsere medizinische Ausrüstung«, hatte Carlos ihn genannt, und Feather hatte geantwortet: »Wohl kaum die unsrige.«


  Carlos blieb gelassen. »Das ist alles, was wir haben, Feather. Komm, ich zeige dir, wie man ihn benutzt. Zuerst die Diagnostik …«


  Das Ding war ebenso massiv wie das Schlauchboot, das uns nach Shasht bringen würde. Carlos besaß einen Gravlift, den er darunter schieben konnte. Der Intensivkasten war selbstverständlich genau auf Carlos Wu zugeschneidert, doch jeder von uns anderen konnte außerhalb des Apparats mit Hilfe von Tastern und Sensoren diagnostiziert und von Spritzen und Druckpistolen mit Medikamenten oder Stimulanzien versorgt werden.


  »Diese Tentakel hier sind für Diagnostik und Medikamentierung zuständig«, erklärte Carlos. »Feather, die Maschine balanciert die Körperchemie aus, für den unwahrscheinlichen Fall, daß ich zum Schitz werde oder mich mit irgendetwas vergifte. Ich habe sie umprogrammiert, damit sie euch ebenfalls versorgt.« Ich glaube nicht, daß Carlos den Blick bemerkte, mit dem Feather seine Maschine bedachte – und ihn.


  »Und jetzt zum Intensivkasten. Er heilt die meisten ernsthaften Wunden, doch ich habe ihn für dich programmiert, Sharrol, Liebes …«


  »Aber er besitzt exakt Carlos’ Größe!« sagte Feather mit spitzer Zunge. »Die Vereinten Nationen machen sich eine Menge Gedanken über Carlos. Wir können den Kasten nicht benutzen.«


  »Die Maschine sieht so klein aus«, sagte Sharrol. »Ich meine nicht den Intensivkasten, da passe ich sicher hinein. Aber es scheint nicht viel Platz für Transplantate im Speichertank zu sein.«


  »O nein, braucht es auch nicht. Das ist eine fortgeschrittene Technologie. Ich habe bei der Konstruktion und Entwicklung mitgearbeitet. Eines Tages werden wir imstande sein, diese Technik bei jedem zu benutzen.« Carlos tätschelte das Monstrum. »Hier drin befinden sich keinerlei geklonte Organe oder Ähnliches. Nichts außer dem Chirurgieprogramm, einem Tank mit organischen Verbindungen und einem Googol[1] selbstreproduzierender Maschinen von wenigen hundert Atomen Größe. Wenn ich ein Auge oder ein Bein verliere, deaktivieren sie mein Bewußtsein und bauen die verletzten oder fehlenden Organe und Gliedmaßen nach. Es gibt sogar … hier, paßt auf. Hier füttert ihr organisches Material nach, damit die ›Baustoffe‹ nicht ausgehen. Ihr könnt selbst Fafnirfische einfüllen, falls es euch gelingt, welche zu fangen, doch sie besitzen zu wenig mineralische Substanz …«


  Nachdem er uns gründlich in die Benutzung des Ungetüms eingewiesen hatte, half er Sharrol in den Intensivkasten, wartete, bis er sicher war, daß sie sich richtig angeschlossen hatte, und schob den Deckel zu. Es machte mich höllisch nervös. Einen Tag später kletterte sie aus der Maschine und behauptete, überhaupt nichts gespürt zu haben, nicht hungrig zu sein und nicht einmal auf die Toilette zu müssen.


  Der Autodoc war ein massiver Apparat. Ich mußte mich wirklich mit aller Kraft dagegenstemmen, um ihn zu bewegen, und dann wollte er in eine andere Richtung als ich, am Ufer entlang. Ich drückte ihn landeinwärts. Der einzige Platz, der als Versteck in Frage kam, war selbstverständlich das Lampenanzündernest.


  Schließlich war ich vollkommen außer Atem, es war beinahe dunkel, und noch immer wollte es mir nicht gelingen, die Masse den Hügel hinaufzudrücken.


  Ich ließ das Monstrum einstweilig am Strand stehen. Vielleicht fiel mir noch eine Lösung ein. Möglicherweise kam ich darauf, wenn mein Unterbewußtsein eine Zeit lang mit dem Gedanken herumspielen konnte.


  Ich trottete den Strand und die Korallen hinauf und ging weiter bis zum Kamm. Wir hatten die Insel teilweise deswegen ausgewählt, weil sie so isoliert lag. Zwei ferne, gelbe Lichter, weit im Osten, leuchteten an der Stelle, wo ich im Verlauf des Tages zwei weitere Inseln entdeckt hatte. Ich stellte meine Zoombrille (das intakte Glas) auf zwanzigfache Vergrößerung und suchte den gesamten Horizont ab, doch außer den beiden Lampenanzünderlichtern konnte ich nichts weiter entdecken.


  Mir blieb nichts anderes übrig, als zu warten.


  Ich saß mit dem Rücken gegen den Rand des ausgeräucherten Lampenanzündernests gelehnt und stellte mir Sharrol vor: sie blickte ernst drein, ein wenig besorgt, unter ihrem Federkamm und mit ungefärbter Haut: ein rosiger Braunton wie ein Europäer, der in Fafnirs gelbweißer Sonne gelegen hatte.


  »Sharrol«, sagte ich.


  Sie hatte geschlafen wie eine Tote. Ihr Gesicht unter der transparenten Sichtplatte war entspannt und friedlich gewesen wie das von Dornröschen. Ich hatte angefangen, zu Sharrol zu reden, und fragte mich, ob ein Teil von ihr mich vielleicht hören konnte.


  »Weißt du, daß ich alter Egozentriker mich nie nach dem Grund gefragt habe, warum du mich liebst? Wahrscheinlich hast du ausgesehen wie ich, als du jünger warst. Dreißig Jahre unter Wasser, niemals Sonnenlicht. Deine Onkel, dein Vater – sie müssen mir sehr ähnlich gesehen haben. Vielleicht hatten sie sogar weißes Haar. Wie alt bist du eigentlich? Ich weiß gar nicht, wie alt du bist.«


  Ihr Bild sah mich an.


  »Tanj, Sharrol. Wo bist du? Wo sind Tanya und Louis? Wo ist Carlos? Was ist geschehen, nachdem ich erschossen worden bin?« Ein schwaches Lächeln, ein kaum merkbares Heben der Augenbrauen.


  »Du hast drei bewußtlose Wochen in Carlos’ Autodoc zugebracht und warst erst zehn Minuten wieder wach. Die falsche Gravitation, die falsche Luftzusammensetzung, die falschen Gerüche. Wir haben dich allem ausgesetzt, was eine Flatlanderphobikerin zum Durchdrehen bringt. Und dann: Peng!, und deine Liebe liegt mit einem großen Loch in der Brust im Sand.


  Vielleicht hast du anschließend versucht, sie zu töten. Ich glaube nicht, daß du mit ihr fertig werden konntest, aber vielleicht hätte Feather dich ohnehin umgebracht. Sie würde immer noch die Kinder haben …«


  Ich hämmerte die Faust auf die Korallen. »Warum? Was wollte sie erreichen? Dieses schizophrene Weibsstück! Ich habe ihr nie etwas getan!«


  Ich redete zu Sharrol, wo immer sie auch war – aber vielleicht war das nicht ganz so verrückt, als würde ich Selbstgespräche führen. Ich konnte nicht zu den anderen sprechen. Sie … »Erinnerst du dich an den Abend, an dem wir unseren Plan faßten? Damals war Feather bei klarem Verstand. Vergleichsweise. Wir waren Menschen für sie, und sie behandelte uns auch so. Während unseres Abstechers zum Mars war sie bereits ein gutes Stück wilder. Sie war verdammt aktiv im Bett, doch ich hatte nie das Gefühl, als nähme sie mich wirklich wahr.«


  Wir redeten nie über die Affären, die wir hatten. Es war leichter, mit Sharrol darüber zu sprechen, wenn sie nicht in Person anwesend war.


  »Die meiste Zeit auf unserem Weg nach Fafnir war Feather vernünftig. Aber sie wollte nicht mit mir schlafen, immer nur mit Carlos. Sie konnte sich mit mir unterhalten, das war nicht das Problem, doch ich verspürte sexuellen Druck, Liebste, und ich war frustriert. Anscheinend gefiel es ihr. Ich merkte, wie sie mich ansah, wenn Carlos nicht in der Nähe war. Und sie war ständig scharf auf Carlos. Carlos hatte es bemerkt, und die ganze Situation war ihm ziemlich peinlich. Sicher, wir sprachen über unsere Pläne, doch was persönliche Dinge betrifft, hätte ich nur mit dir allein reden können, Liebste. Und du hast im Dornröschenschlaf gelegen.«


  Die Nacht war warm und klar. Positionslichter von vorüberkommenden Booten würden alle möglichen Farben zeigen, nur nicht die von Lampenanzündern, das war Konvention. Ich konnte die Lichter eines Bootes unmöglich übersehen.


  »Dann, fünfzehn Stunden vor dem geplanten Landemanöver fand ich sie in der Nacht zwischen meinen Schlafplatten. Ich schätze, ich hätte sie wegschicken können – ich meine, es lag im Bereich des Möglichen, doch ich tat es nicht. Ich verhielt mich, als sei Konversation das allerletzte, woran ich interessiert war. Doch Feather benahm sich keineswegs anders.


  Am nächsten Morgen herrschte reine Geschäftsmäßigkeit, und wir hatten auch alle Hände voll zu tun. Wir hatten uns auf einem Umweg genähert und kamen hinter dem Mond heraus. Dann koppelte die Boy George ab, bremste und passierte eine ARM-Basis auf Claim 226, von dem angeblich nicht einmal Feather etwas wissen konnte. Wir drehten ab und beschleunigten in offensichtlichem Entsetzen. Wir nahmen Kurs in die allgemeine Richtung von Hroospith-pihtcla, einem jener ehemaligen Kzinti-Systeme, auf denen es noch keine geordneten Einwohnerdaten gibt. Zweifellos wartet die ARM dort auf unsere Ankunft.


  Schade, daß du die Landung versäumt hast … aber worauf ich eigentlich hinaus will, ist die Tatsache, daß nichts jemals ausgesprochen wurde.


  Also, dieser ganze Plan wurde ursprünglich von Feather ausgearbeitet, und sie hat ihn im Prinzip auch ganz allein durchgezogen. Es …« Ich starrte in den schwarzen Nachthimmel hinauf. »Oh.« Ich hätte es wirklich früher erkennen müssen. Wozu um alles in der Welt brauchte Feather Carlos?


  Durch das Spionagenetz der ARM hatte Feather eine sechsköpfige Familie von Shashtern gefunden, die auswanderungswillig war. Warum hatte sie nicht nach einer einzelnen Person oder einem Paar gesucht? Außerdem: Carlos hatte darauf bestanden, seine Kinder und Sharrol und mich mitzunehmen. Ein anderer Mann hätte wahrscheinlich vernünftiger reagiert.


  »Sie wollte nicht nur aus dem Sonnensystem fliehen. Sie wollte nicht nur einfach Kinder haben. Sie wollte Carlos! Carlos mit den perfekten Genen! Hah! Carlos hat es schließlich gemerkt. Vielleicht hat sie es ihm selbst gesagt. Er muß ihr zur Antwort gegeben haben, daß er keine Kinder mit einer ARM-Schitz haben wollte. Wütend und sexuell erregt hat sie sich auf mich gestürzt, und dann …«


  Dann was?


  Mit offen stehenden Augen erinnerte ich mich wie in Trance an jene letzte Nacht. Gelbe Lichter verstreut über einem schwarzen Ozean. Einige besitzen die falsche Farbe, leuchten zu hell, sind zu blau. Die müssen wir unbedingt vermeiden. Das sind Häuser. Wir suchen ein Nest aus, weit abgelegen von allen anderen. Schweben über der Vertiefung. Organische Materie brennt im Gelb der Lampenanzünder unter der roten Triebwerksflamme. Schließlich verblaßt das Gelb. Ich lasse den Lander hineingleiten wie ein Ei in einen Eierbecher. Feather öffnet die Luke, und wir klettern hinaus …


  Wir hatten darauf verzichtet, künstliche Beleuchtung einzusetzen. Als die Morgendämmerung genug Licht spendete, machten wir uns daran, das Boot aufzublasen. Feather und Carlos benutzten den Gravlift, um die Kältebox in das Boot zu verfrachten. Sie stritten in unterdrücktem Tonfall miteinander. Ich wollte nichts davon hören.


  Ich schaltete die »ERHALTEN«-Sequenz des Autodocs ab. Eine Minute später setzte sich Sharrol auf, eine Flatlanderphobikerin, die unvermittelt auf einer fremden Welt zu sich kam. Sie atmete prüfend die Luft ein. Küßte mich und ließ sich von mir aus dem Intensivkasten helfen. Sie war schwer in der Gravitation Fafnirs, und ich setzte sie auf dem Sand ab. Ihre Nerven schienen durchzuhalten. Feather hatte einheimische Kleidung aufgetrieben; ich schob Sharrol das Bündel in die Arme.


  Feather kam über den Strand auf mich zu, den Gravlift im Schlepp. Sie sah unförmig aus mit ihren ausgebeulten Taschen vorn und hinten. Wir schoben den Lift in Position, und ich bugsierte den Autodoc in Carlos’ Richtung und zum Boot. Feather rief meinen Namen. Ich drehte mich um. Päng! Todesschmerz und verstümmelte Sinneswahrnehmung, doch ich sah Carlos noch mit affengleichen Reflexen ins Boot springen. Mein Kopf krachte auf den schwarzen Sand.


  Und dann?


  »Sie hat wahrscheinlich Geiseln gewollt. Unsere Kinder – Carlos’ Kinder. Sie lagen im Kälteschlaf, sie haben Feather keine Schwierigkeiten bereitet. Aber ich – wozu sollte sie mich benötigen? Wenn sie mich tötete, wußte Carlos, daß sie es ernst meinte. Vielleicht hatte ich zu viele Geschichten erzählt: Vielleicht hielt sie mich für gefährlich. Vielleicht …«


  In diesem einen Augenblick erkannte ich, wie überflüssig ich von Feather Filips psychotischem Standpunkt aus gewesen sein mußte. Feather wollte Carlos. Carlos wollte die Kinder. Sharrol kam mit den Kindern mit. Beowulf Shaeffer war nur dabei, weil er mit Sharrol zusammen war. Falls Feather Beowulf Shaeffer erschoß, was würde Carlos darum geben? Päng!


  Schließlich sagte ich: »Sie hat mich erschossen, um zu beweisen, daß sie es ernst meint. Aber ich meine gesehen zu haben, daß Carlos floh. Im Boot waren keine Waffen. Wir hatten es erst Minuten vorher aufgeblasen. Er konnte nichts weiter tun, als den Motor zu starten und davonzufahren. Das bedeutet …« Ich dachte darüber nach, und es war tatsächlich ein schlauer Zug gewesen. Carlos war mitsamt Tanya und Louis geflohen, Feathers hypothetischen Geiseln. Er würde zuerst für ihren Schutz sorgen und später verhandeln.


  Und er hatte Feather mit einer mörderischen Wut zurückgelassen, mit dieser gräßlichen Waffe und nur einem einzigen lebenden Ziel. Ich unterbrach meine Unterhaltung mit Sharrol, weil ich zu der Überzeugung gelangt war, daß sie tot sein mußte.


  Nein! »Feather hatte dich in ihrer Gewalt. Sie durfte dich nicht töten!« Es konnte so gewesen sein. Es konnte. »Was sonst hatte sie gegen Carlos in der Hand? Sie mußte dich am Leben lassen.« Ich versuchte, mich selbst zu überzeugen. »Jedenfalls hat sie dich nicht in den ersten Minuten getötet. Irgendjemand muß mich schließlich in den Doc gelegt haben. Feather hatte sicherlich kein Interesse daran.«


  Doch sie hatte auch kein Interesse daran, es Sharrol tun zu lassen. »Tanj verdammt! Warum hat Feather zugelassen, daß du mich in den Doc legst? Sie hat sogar zugelassen, daß du …« Was war mit dem Biomassetank?


  Mein zerstörter Körper mußte einiges an Restrukturierung erfordert haben. Der Biomassetank hatte Sharrol ernährt und gelegentlich uns alle medizinisch versorgt, und das drei Wochen lang – während der gesamten Reise hierher. Mich zu heilen hätte weitere … fünfzig Kilogramm? Mehr? »Sie muß dir erlaubt haben, den Biotank mit Fisch …?« Mit Fisch zu füttern?


  Feather wollte Carlos beweisen, wie vernünftig sie sein konnte … Irgendetwas stimmte nicht, war falsch an meiner Theorie. »Der andere Leichnam, der ohne Kopf … Warum hat sie nicht einfach den in den Doc gebracht? Es wäre so viel leichter gewesen. Es sei denn …«


  Es sei denn, geeignetes Biomaterial war noch näher zur Hand gewesen.


  Ich hatte keine plötzliche Eingebung. Es kam darauf an, daß ich mich selbst überzeugte. Ich versuchte, mich an Sharrol zu erinnern … wie sie hastig ihre Kleidung übergestreift hatte, während sie in der kühlen abendlichen Brise zitternd im Sand auf und ab gehüpft war. Hände, die das Haar aus der Stirn und nach hinten strichen, Haar, das lang geworden war in den drei Wochen. Eine unmerkliche Grimasse, weil sie in der Seemannsjacke so unförmig aussah, überall ausgebeulte Taschen. Sie klopfte die Taschen ab, öffnete die eine oder andere.


  Der Doc hatte sie aus einem dreiwöchigen Schlaf erweckt. Wie ich jetzt: wach, aufnahmebereit, fit.


  Die Antwort wollte nicht aus meinem Kopf schwinden. Nur … ich wußte immer noch nicht, wo Sharrol abgeblieben war oder Carlos oder die Kinder. Was, wenn ich mich irrte? Feather hatte mir die Route nach Home vorgegeben, jeden einzelnen Schritt. Ich wußte genau, wo Feather sich jetzt befand – falls Logik den Weg zeigte. Doch eine einzige falsche Annahme, und Feather Filip konnte hinter mir auftauchen.


  Ich konnte für größere Sicherheit sorgen, für mich und für Sharrol, wenn ich mich auf das Schlimmste gefaßt machte und vorbereitete.


  Feathers Plan B: Töte Beowulf Shaeffer. Nimm die anderen gefangen, um Carlos deinen Willen aufzuzwingen … doch Carlos flieht mit dem Boot. Deswegen: Plan B-1. Feather hält Sharrol mit gezückter Waffe in Schach (lebendig). Ein paar Tage später winkt sie ein vorüberfahrendes Schiff herbei. Päng! und ein gestohlenes Boot ist auf dem Weg nach Shasht. Oder es macht unterwegs Halt, um Sharrol irgendwo abzuladen, möglicherweise in einem Plastikzelt gefangen, während draußen eine lebendige Horde Lampenanzünder umherläuft und sie bewacht.


  Und Carlos? Er hatte inzwischen vier Monate Zeit gehabt, um Sharrol und Feather aufzuspüren. Er ist ein Genius, fragen Sie, wen Sie wollen. Die Kinder würden an Bord des Eisliners warten, als hätten sie längst eingecheckt. Carlos würde ebenfalls einchecken und eingefroren werden. Feather konnte ihm nach Home folgen – vielleicht sogar an Bord des gleichen Schiffs, wenn sie sich beeilt hatte. Aber …


  Es gab keine Möglichkeit, wie Feather sich hätte einfrieren lassen und ihre Pistole behalten können. Das wäre der Augenblick, um sie zu überwältigen, sobald sie im Home-System aus dem Kälteschlaf erwachte.


  So, da hatte ich endlich mein Ziel. Auf Shasht würde man mir bestimmt Auskunft darüber geben können, wer alles mit Reiseziel Home an Bord des Eisliners Zombie Queen gegangen war. Was also mußte ich unternehmen, um nach Shasht zu kommen?


  »Mich ernähren. Das ist kein Problem. Regenwasser sammeln auch nicht. Von der Insel wegkommen …« Das war zumindest nichts, das ich durch Nachdenken lösen konnte. Ich konnte kein Floß bauen. Ich konnte nicht zu einer anderen Insel schwimmen. Ein Schiff, daß sich auf hoher See verirrte, mußte gemäß einheimischer Traditionen gerettet werden, weil die Besatzung sterben würde, falls es auf einer von Lampenanzündern bewohnten Insel strandete.


  »Ein wenig Geld sammeln. Nach Shasht gehen. Mich verstecken.« Alles andere konnte ich nicht wissen, nicht ahnen – wer tot war, wer noch lebte –, und dann war da immer noch die Mission: frei sein von der Erde und von den Vereinten Nationen.


  Carlos Wus Autodoc würde mich augenblicklich verraten. Die Maschine enthielt fortgeschrittene Nanotechnologie, die ihren irdischen Ursprung förmlich hinausschrie. Vielleicht war Carlos’ Autodoc der wertvollste Gegenstand auf ganz Fafnir. Ich war vollkommen mittellos, und trotzdem mußte ich ihn aufgeben.


  


  Als es Tag wurde, machte ich mich wieder daran, die Maschine zu schieben. Ich wollte sie noch immer im Lampenanzündernest verstecken. Der Gravlift würde mich von ihrer Last befreien, aber er würde sie nicht von allein den Hügel hinauf gleiten lassen. Ich hätte sie schieben müssen. Und dann hatte ich die Lösung.


  Eines der Geheimnisse des Lebens: zu wissen, wann und was man aufzugeben hat.


  Ich wartete auf die Ebbe, dann schob ich den Doc auf See hinaus, so weit es ging. Ich schaltete den Gravlift ab, und die Maschine sank fast bis zur Sichtplatte ein. Sieben Stunden später war nichts mehr von ihr zu sehen. Von jetzt an würde mich der nächste Notfall töten, es sei denn, er ereignete sich bei Ebbe.


  Die Nächte waren so warm wie die Tage. Vor Einsetzen der Dämmerung regnete es, genau wie im Reiseführer beschrieben. Ich spannte meine Hosen zu einem Trichter auf, um Regenwasser in ein Loch zu leiten, das ich in die Korallen geschlagen hatte.


  Der Reiseführer hatte mir auch verraten, wie ich mich ernähren konnte. Es geschieht nicht selten, daß ein Lampenanzündernest stirbt. Früher oder später wird die unbeleuchtete Insel von der einen oder anderen schwimmenden Art entdeckt. Einige reiten des Nachts auf den Wellen heran und legen im Sand ihre Eier ab. Ich verbrachte die zweite Nacht damit, durch die Untiefen zu rennen und mit meiner Jacke als Netz Sunbunnys einzufangen. Große fliegende Fische schossen über die Wellenkämme heran. Sie waren hinter den Sunbunnys her. Drei oder vier meinten wohl, mich als Beute haben zu müssen, doch ich konnte ihnen ausweichen. Einen schlitzte ich mitten in der Luft auf.


  Der Reiseführer hatte sich nicht darüber ausgelassen, wie man die Beute richtig ausnahm. Ich mußte improvisieren. Ich pochierte sie in Seewasser, indem ich meine Laserlampe auf hohe Intensität stellte. Dann stopfte ich mich voll, bis ich nicht mehr konnte. Den Rest brachte ich in den Biotank des Autodocs.


  Mit einigem Widerwillen gab ich auch die menschlichen Knochen aus dem Nest in den Tank. Fafnirs Fische besaßen zu wenig Mineralien. Irgendwann würde ich genau deshalb sterben; eine Zeit lang konnte der Doc den Metallmangel kompensieren.


  Es gab nichts, womit ich ein Boot oder Floß hätte bauen können. Das ausgeräucherte Lampenanzündernest war tagsüber nicht als solches zu erkennen, und so würde jedes vorüberkommende Boot davor zurückscheuen, ans Ufer zu steuern und mich zu retten. Ich überlegte zu schwimmen; ich dachte daran, auf dem Gravlift davonzugleiten, wohin auch immer der Wind mich trug. Doch ich konnte mich auf hoher See nicht ernähren, und wie sollte ich eine andere Insel ansteuern?


  Am vierten Abend glitt eine riesige geflügelte Gestalt über die Insel hinweg und schoß dann ein Stück weiter ins Wasser hinab. Später vernahm ich ein flatterndes Geräusch, als das Flugwesen und ein weiterer Artgenosse sich aus dem Wasser strampelten, aufflatterten, eine Runde über der Insel drehten und schließlich im Nest landeten. Sie veranstalteten einen Heidenlärm. Nach einer Weile glitt das größere der beiden Tiere zum Wasser hinab und tauchte unter. Es kehrte nicht wieder zurück.


  Bei Einbruch der Dämmerung aß ich erneut – von den Eiern, die in den Körper des kleineren Fliegers gelegt worden waren; Männchen oder Weibchen, was auch immer. Die Dimedisk hatte mir nichts über diese Lebensform verraten. Eine Schande, daß ich keine Gelegenheit erhalten würde, es niederzuschreiben.


  Am achten Abend, kurz nach Sonnenuntergang, entdeckte ich ein Licht, das abwechselnd blau und grün und rot flackerte.


  Meine Vergrößerungsbrille zeigte mir ein Schiff, das scheinbar ohne Fahrt im Meer trieb.


  Ich feuerte eine Leuchtkugel senkrecht in die Höhe und beobachtete zwanzig Minuten lang ihr blau-weißes Feuer. Gegen Mitternacht schoß ich die zweite ab. Anschließend stopfte ich meine Stiefel in die größten Taschen, so gut es ging, blies meine Schulterschwimmer auf und watete ins Wasser hinaus, bis ich keinen Boden unter den Füßen mehr spürte.


  So nah der Wasseroberfläche konnte ich das Boot nicht mehr sehen. Vor Einbruch der Morgendämmerung schoß ich eine dritte Leuchtkugel ab. Eine meiner Kugeln mußte doch irgendjemandem auffallen … und falls nicht, besaß ich noch drei weitere. Ich schwamm weiter.


  Es war friedlich wie in einem Traum. Fafnirs Ökologie ist sehr alt, angepaßt an eine friedfertige Welt, auf der es weder driftende Kontinente noch Eiszeiten gibt, wo Erdbeben und Vulkanausbrüche ihren Platz genau kennen.


  Selbstverständlich besaß die See Zähne, doch die Karnivoren waren hoch spezialisiert. Sie erkannten ihre Beute an deren Geräuschen. Es gab ein paar Furcht einflößende Ausnahmen. Vernunft und Logik reichten nicht, um die Erinnerung an Hologramme von Wesen zu verdrängen, die einem Weißen Hai das Fürchten beigebracht hätten.


  Ich wurde rasch müde. Die Luft war angenehm warm, das Wasser desgleichen, doch es zog die Wärme aus meinem Fleisch und meinen Knochen. Ich schwamm weiter.


  Meine Retter konnten unmöglich wissen, daß ich auf einer Insel gewesen war. Je weiter ich mich von ihr entfernen konnte, desto besser. Ich wollte unter keinen Umständen, daß Carlos Wus Autodoc gefunden wurde.


  


  Zuerst sah ich nichts außer den großen weißen Segeln. Ich stellte meine Laserlampe auf hohe Intensität und weite Streuung, um mit dem hellen Tageslicht zu konkurrieren, und ließ grünes Licht über die weißen Segel spielen.


  Dann wartete ich, daß das Schiff Kurs auf meine Position nehmen würde, doch das tat es lange Zeit nicht. Statt dessen kreuzte es in einer Zickzacklinie, geführt vom Wind, doch niemals genau in meine Richtung. Es dauerte Ewigkeiten, bis es längsseits ging.


  Eine Frau mit lockigem goldenem Haar musterte mich neugierig, bevor sie mit raschen Bewegungen ihre Kleidung abstreifte und zu mir ins Wasser sprang.


  Ich war taub vor Kälte und kaum noch imstande, einen Finger zu bewegen. Das war der schlimmste Augenblick, und ich besaß nicht mehr genügend Kraft, um die Tatsache meiner Rettung ausreichend zu würdigen. Passiv ließ ich mich von der Frau unter den Achselhöhlen packen, passiv ließ ich mich von einem Mann an Bord hieven, vollkommen außerstande, ihn bei seiner Aktion zu unterstützen.


  Feather hätte mich töten können, bevor der Autodoc mich freigegeben hatte. Warum hatte sie gezögert? Ich hatte mir ausgemalt, was aus ihr geworden sein mußte – es war beinahe plausibel –, trotzdem konnte ich das Gefühl nicht abschütteln, als erwartete sie mich nun an Bord dieses fremden Schiffes.


  Doch die beiden waren offensichtlich die einzigen an Bord. Der Mann besaß das gleiche goldene Haar wie die Frau, obwohl es von der Sonne an den Spitzen so weiß gebleicht war wie mein eigenes. Er besaß mandelförmige Augen und wurde von ihr mit Tor angesprochen. Sie selbst war Wil. Er wickelte mich in eine silbern reflektierende Isolierdecke und schob mir eine Trinkblase mit einer heißen Flüssigkeit in die tauben Hände.


  Meine Hände zitterten. Hätte er mir eine Tasse gegeben, ich hätte alles verschüttet. Ich brachte die Trinkblase an die Lippen und saugte. Ein merkwürdiger, fremdartiger Geschmack, verstärkt mit einem Spritzer Rum. Die Wärme rann durch meine Kehle hinunter und breitete sich wohlig in meinem Magen aus.


  Die Frau kletterte tropfnaß an Bord. Sie besaß die gleichen Augen und die gleiche goldene Bräunung wie er. Er reichte auch ihr eine Blase. Sie blickten mich entgegenkommend an. Ich versuchte etwas zu sagen, doch meine Zähne verwandelten sich in Kastagnetten. Ich saugte an der Trinkblase und hörte ihnen beiden zu, während sie sich unterhielten, wer und was ich sein mochte und was verantwortlich für den abgerissenen Zustand meiner Jacke war.


  Als ich meine Zähne endlich wieder halbwegs unter Kontrolle hatte, stellte ich mich vor: »Mein Name ist Persial January Hebert, und ich stehe für alle Zeiten tief in Ihrer Schuld.«


  


  Es war eine schmerzhafte Vorstellung, unsere sämtlichen weltlichen Güter hinter uns zurücklassen zu müssen. Feather konnte helfen: Sie brachte es fertig, einen Strom von ARM-Mitteln nach Fafnir umzudirigieren, den sie aus Carlos’ Reichtum wieder auffüllte.


  Gut. Aber Sharrol und ich würden bei Carlos schnorren … vielleicht noch nicht einmal bei Carlos. Im Augenblick kontrollierte Feather die Gelder, denn sie gab ungern die Kontrolle über etwas ab. Sie hatte zwar nicht gesagt, daß sie einen Teil für sich selbst zu behalten beabsichtigte, doch gerade das machte mir Sorgen. Der Gedanke mußte auch Carlos durch den Kopf gegangen sein, obwohl wir niemals Gelegenheit gefunden hatten, unter vier Augen darüber zu reden.


  Ich fragte mich, wie Carlos es angestellt hätte ohne Feather Filip. Hatte er sie schon gekannt, bevor er nach Jinx gekommen war? Ich konnte ihn mir sehr gut vorstellen, wie er etwas konstruierte, das auf der Erde völlig nutzlos gewesen wäre, beispielsweise eine verbesserte Version des Massetreibersystems, das sich durch die Vakuumgebiete von Jinx’ Ostpol zog und die normale Feuerrad-Startanlage ersetzte. Entwickle irgendetwas, laß dir unter Pseudonym auf Jinx das Patent erteilen und gründe eine Gesellschaft. Nur für den Fall, daß du je eine Möglichkeit findest, von der Erde und aus dem Sonnensystem zu fliehen. Irgendetwas Vergleichbares wäre Carlos jedenfalls zuzutrauen gewesen.


  Ich für meinen Teil hatte meinen ältesten Freund auf der Erde aufgesucht. General Products schuldete Elephant eine ganze Menge Geld, und Elephant – Gregory Pelton – war mir etwas schuldig. Er überredete General Products, mir auf Fafnir und Home Konten einzurichten. Feather hätte den Bruch der Verschwiegenheit nicht gutgeheißen, doch die Aliens, denen General Products gehört, sind verschwiegen. Wir hatten es noch immer nicht geschafft, ihre Heimatwelt zu entdecken.


  Feather hatte wahrscheinlich erwartet, Carlos’ Mittel zu kontrollieren und mit ihnen Carlos.


  Und Sharrol … gehörte zu mir.


  Sie hatte mir vertraut. Jetzt war sie, die Flatlanderphobikerin, vollkommen mittellos auf einer fremden Welt gestrandet – falls sie überhaupt noch lebte. Falls sie nicht die Gefangene einer mörderischen Verrückten war. Vier Monate, bald fünf. Lange genug, um Sharrol in den Wahnsinn zu treiben, dachte ich.


  Wie konnte ich ihr zu Hilfe eilen? Das Wort »Eile« war auf Fafnir angeblich in Vergessenheit geraten. Vielleicht war mir ja doch etwas eingefallen.


  


  Sie ließen mich ausschlafen. Als ich aufwachte, gab es Suppe. Ich war ausgehungert. Wir unterhielten uns, während wir aßen.


  Das Schiff war die Gullfish. Die Eigner hießen Wilhelmin und Toranga und waren Bruder und Schwester. Beide hatten sich kürzlich von ihren jeweiligen Gefährten getrennt und genossen nun ihre relative Freiheit. Saubere Luft, Sport, Zölibat, bevor sie sich wieder einreihten im Werbungstanz der Geschlechter mitsamt seiner Peinlichkeiten, Frustrationen und Belohnungen.


  Ihre Aussprache besaß einen merkwürdigen Akzent. Zuerst glaubte ich, ihn von Australien her zu kennen, dann schien er mehr Ähnlichkeit mit der Sprache auf Plateau zu besitzen. Vielleicht entstammte er auch einer oder zwei Generationen auf irgendeiner anderen Welt. Ich hatte gehört, das sei typisch für Fafnir. Der Planet war erst seit denkbar kurzer Zeit besiedelt und unterlag Einflüssen aus zu vielen Richtungen gleichzeitig.


  Wil aß ihren Teller leer, stand auf, ging zu einem Spind und kehrte mit einer Jacke zurück. Sie sah nicht ganz wie meine eigene aus, doch sie war neu und ungetragen. Sie halfen mir in die Jacke und warteten höflich ab, bis ich den Inhalt aus den Taschen meiner alten Jacke umgefüllt hatte, dann warfen sie sie in den Schrank.


  Sie hatten mir das Leben gerettet. Nach den hier herrschenden Bräuchen bestand mein Dank in einem Geschenk, das meiner Einschätzung meines eigenen Wertes entsprach … doch Wil und Tor hatten mir nicht einmal ihre vollen Namen genannt. Ich machte mehrere diesbezügliche Andeutungen, doch sie verstanden scheinbar nicht. Hmmm.


  Meine Dimedisk hatte nichts davon erwähnt. Vielleicht handelte es sich um einen neuen Brauch: Der Retter verschweigt oder unterdrückt gewisse Daten, so daß ein verarmter Geretteter nicht in Verlegenheit gerät. Er muß kein Geschenk überreichen, das ihn vollends ruiniert. Doch ich konnte nur raten. Ich verstand die Untertöne unserer Unterhaltungen noch nicht so recht.


  Was meine eigene Geschichte anging …


  »Ich habe einfach aufgegeben«, sprudelte ich hervor. »Es war einfach zu dumm. Ich hatte nicht … hatte noch längst nicht alles versucht.«


  »Was wollten Sie denn versuchen?« erkundigte sich Toranga.


  »Ich … ich verlor meine Frau. Vor vier Monaten. Eine Weiße Welle – Sie wissen sicher, wie sich Wellen so hoch aufschaukeln können, daß sie daherkommen wie Berge? Sie begrub unser Schiff unter sich. Ein Fischerboot nahm mich auf, die Triton.« Ein zivilisiertes Lebewesen muß schließlich imstande sein, seinen Lebensretter zu benennen. Ganz bestimmt existierte ein Schiff namens Triton. »Ich fand nirgendwo Hinweise, daß Milcenta gefunden worden wäre. Ich kaufte mir ein neues Schiff und startete meine Suche. Das ist jetzt vier Monate her. In der letzten Zeit war ich mehr mit Trinken als mit Suchen beschäftigt, und vor drei Nächten wurde mein Schiff von irgendetwas gerammt. Ich schätze, es war ein Torpedorochen. Das Schiff sank nicht, doch meine Energieversorgung war zerstört. Ich hatte nicht einmal mehr Positionslichter. Ich hatte alles so satt. Ich ging von Bord und schwamm einfach los.«


  Sie blickten sich an, dann auf ihre Teller. Mitleid vielleicht, mit einer Spur von Verachtung darunter.


  »Gegen Mitternacht war ich so kalt wie der Meeresboden, und mir kam der Gedanke, daß Mil vielleicht unter einem anderen Namen gerettet worden sein könnte. Unsere Partnerschaft ist nicht registriert, wissen Sie? Falls Mil im Koma gelegen hat, werden sie wahrscheinlich ihre Retina überprüft haben …«


  »Sie können unseren Fernsprecher benutzen«, sagte Wilhelmin.


  Ich dankte ihr. »Mit Ihrer Erlaubnis würde ich auch gerne meine Kreditlinie aktivieren. Ich verfüge gegenwärtig nicht über Barmittel, doch ich habe ein Konto auf Shasht.«


  Sie ließen mich in der Kabine allein.


  


  Der Fernsprecher war in den Kabinentisch eingelassen. Es war ein tragbares Modell, nichts weiter außer einer Projektionsplatte mit einer virtuellen Tastatur und einem Schirm, doch es war eine wasserdichte Konstruktion mit mehreren umlaufenden Klampen. Das Betriebssystem war mir unvertraut, doch es ließ sich einfach bedienen.


  Ich startete ein Suchprogramm und gab den Namen Milcenta Adelaide Graynor ein, Kombination beliebig. Milcenta war Sharrols Deckname, und Adelaide war Feather, wie es aus ihren Retinaabdrücken ersichtlich war und auch auf den Fahrscheinen des Eisliners stand. Milcentas Name tauchte augenblicklich auf.


  »Sie haben sie gerettet!« rief ich durch die Luke nach draußen. Wil und Tor kamen in die Kabine gerannt und lasen über meine Schulter.


  Die Hand Allahs, ein Fischerboot. Milcenta, aber nicht Adelaide! Sharrol war alleine gerettet worden. Ich hatte zumindest zur Hälfte recht mit meinen Vermutungen: Sharrol war Feather entkommen. Plötzlich wurde mir bewußt, daß ich weinte.


  Und … »Kein Lebensrettergeschenk.« Das war die Kehrseite der Medaille: Hätte Sharrol ein entsprechendes Geschenk gemacht, wäre die Peinlichkeit, daß sie sich auf hoher See hatte retten lassen müssen, niemals publik geworden. Wir hatten uns gegenseitig in den Sitten und Gebräuchen Fafnirs gedrillt. »Sie muß in ziemlich schlechtem Zustand gewesen sein.«


  »Ja, wenn sie sich nicht bei Ihnen gemeldet hat«, sagte Wilhelmin. »Und sie ist auch nicht nach Hause zurückgekehrt?«


  Ich erzählte Martin Graynors Geschichte: »Wir haben unser Zuhause verkauft. Wir waren auf unserer letzten Kreuzfahrt, bevor wir an Bord des Eisliners gehen wollten. Sie kann inzwischen überall sein, wenn sie glaubt, die Welle hätte mich getötet. Ich muß es überprüfen.«


  Zuerst jedoch unternahm ich etwas wegen des Geldes. Es gab an Bord der Gullfish nichts, das Persial January Heberts Retinamuster hätte lesen können, doch ich konnte mich zumindest überzeugen, daß das Geld eingetroffen war.


  Schließlich versuchte ich, die Passagierliste der Zombie Queen auf den Schirm zu holen, doch die Daten waren vertraulich. Ich zeigte Enttäuschung und Ungeduld, doch es war ganz natürlich, daß man der Privatperson Hebert keinen Einblick gab. Den hätte ein gewisser Martin Wallace Graynor ohne weiteres erhalten.


  


  Sie brachten mir bei, wie man segelte.


  Die Gullfish war zum Segeln gebaut und dementsprechend wenig komfortabel. Die Böden waren nicht flach, und auf jeder freien Fläche lagen Seile. Der Mast ragte in der Mitte der Kabine auf. Man betrat die Kabine nicht, man kletterte hinein. Es gab keine Gravplatten; man schlief in einer merkwürdig geformten Box, die eng genug war, daß man in einem Sturm nicht hinausgeschleudert wurde.


  Ich mußte mir einen eigenartigen Slang aneignen, als würde ich lernen, wie man ein Raumschiff fliegt, und aus dem gleichen Grund: Wenn ein Seemann einen bestimmten Ruf hört, dann muß er wissen, was gemeint ist, ohne erst lange zu überlegen.


  Ich arbeitete hart, und mein Körper gewöhnte sich nach und nach an den kürzeren Tag. Sicher, ich litt unter Schlaflosigkeit – doch an Bord eines so kleinen Seglers schläft niemand gut. Es kommt darauf an, daß man augenblicklich wach ist, wo ein Stimulans Schwierigkeiten bedeutet. Das Boot gab meinem Körper ausreichend Zeit, mich an Fafnir zu gewöhnen.


  Einmal kam ich an einem Spiegel vorüber und erstarrte. Ich erkannte mich kaum wieder.


  Doch es war nur zu meinem Besten. Meine Haut war dunkel und würde trotz des Sonnenblockers noch dunkler werden. Doch … als wir gelandet waren, hatte ich mir die Haare nach der Mode auf Fafnir schneiden lassen. Es war im Verlauf der vier Monate im Autodoc gewachsen. Der Doc hatte auch meine Haarwurzelbehandlung »kuriert«: Mir war ein Bart gewachsen. Ich würde viel zu sehr auffallen, wenn wir erst wieder in der Zivilisation zurück waren: ein rotäugiger Mann mit blasser, wenn auch gebräunter Haut und langem, schneeweißem Haar.


  Meine Gastgeber hatten kein Wort über mein Erscheinungsbild verloren. Ich konnte mir lebhaft vorstellen, was sie bei sich gedacht haben mußten: Sie hatten einen Neurotiker aus dem Wasser gefischt, der auf der Suche nach seiner totgeglaubten Frau die Meere durchpflügt hatte, bis sie ihn endgültig verlassen hatte.


  Nicht wenig verlegen ging ich zu Tor und erkundigte mich, ob sie vielleicht so etwas wie einen Styler an Bord mitführten.


  Sie hatten eine Schere. Was sonst. Wil bemühte sich nach Kräften, mein Haar in Form zu bringen, und lachte laut auf, als sie das Resultat ihrer Bemühungen betrachtete. Schließlich schlug sie vor, daß ich warten sollte, bis wir Booty Island erreicht hatten, und mich dort einem Fachmann anzuvertrauen.


  Also versuchte ich, den Rest der Welt zu vergessen und nichts zu tun außer Segeln. Schließlich war es genau das, was Wilhelmin und Toranga machten. Immer schön einen Tag nach dem anderen. Wir näherten uns den Central Isles und stießen immer häufiger auf Inseln und andere Schiffe. Noch ein Tag mehr für Feather, um mich zu vergessen oder meine Spur zu verlieren. Noch ein Tag mehr relative Sicherheit für Sharrol, falls Feather meiner Spur folgte, um zu ihr zu kommen. Ich würde darauf achten müssen.


  Alles hätte wunderbar friedlich sein können – wenn nicht meine zerfetzte Jacke in einem verschlossenen Spind gehangen hätte, der sich nicht auf meinen Fingerabdruck hin öffnen wollte.


  Wilhelmin und Tor erzählten von sich selbst nicht viel, und sie verschwiegen mir immer noch ihre vollen Namen. Sie schliefen in einer verschlossenen Kabine. Ich bemerkte noch eine Eigentümlichkeit: Wilhelmin war eine schöne Frau, Sharrol nicht unähnlich, doch ihre Bewegungen und ihr Verhalten verrieten durch nichts, daß sie sich als zum weiblichen Geschlecht gehörig betrachtete. Oder mich als zum männlichen, ganz zu schweigen davon, daß wir uns näher gekommen wären.


  In einer fremden Kultur konnte das natürlich alles mögliche bedeuten: Mein Haar oder meine Hautfarbe oder die Form meiner Nase mochten als häßlich gelten, vielleicht kannte ich die einheimische Körpersprache nicht, oder es lag daran, daß ich keine Dokumentation meiner genetischen Muster besaß. Doch ich fragte mich immer wieder, ob sie kein Lebensrettergeschenk wollten von einem Mann, den sie möglicherweise der Polizei übergeben würden.


  Was würde ein Beamter der Polizei von den Löchern in meiner Jacke halten? Er würde ganz sicher denken, daß irgendeine kinetische Waffe die Ursache war, und daß, wer auch immer die Jacke getragen hatte, auf der Stelle tot gewesen sein mußte. Hinterher hatte irgendjemand (der Mörder selbst?) die Jacke gestohlen. Falls Tor und Wilhelmin in diesen Bahnen dachten … Waren meine Eingaben und Recherchen auf ihrem Fernsprecher möglicherweise automatisch gesichert worden?


  Das war allerdings eine Beobachtung, die mir einiges zu denken gab.


  Ich lieh mir den Apparat aufs Neue aus, startete die Enzyklopädie und begann eine Suche nach einem Wesen mit knochenlosen Armen. Auf Fafnir gab es mehrere davon, doch sie waren allesamt klein. Ich suchte Daten von den größten, insbesondere denen, die im nördlichen Korallengebiet heimisch waren. Es gab zwar Gerüchte … aber keine eindeutigen Beweise.


  Ein weiterer Tag verging, und ich fand heraus, daß ich kochen konnte, auch wenn die Küche ringsum scheinbar willkürlich schwankte.


  Am Abend des gleichen Tages erzählte Wilhelmin von den Meeresbewohnern Fafnirs. Sie hatte in Pacifica gearbeitet, was, soweit ich verstand, eine Art Unterwasserzoo war; und ob ich nie von einer Kdatlyno-Lebensform gehört hätte, die Ähnlichkeit mit einem blinden Kalmar besaß?


  »Nein«, gestand ich. »Warum? Haben die Kzinti welche hergebracht?«


  »Das glaube ich nicht«, entgegnete Tor. »Die Kzinti sind wasserscheu.« Wir lachten.


  Wilhelmin lachte nicht mit. »Sie haben welche hergebracht, für ihren Jagddschungel. Auf Kdat kommen die verdammten Dinger ans Ufer und zerren große Tiere ins Meer. Doch sie sind so gut wie ausgerottet, jedenfalls in der Umgebung von Shasht, und wir haben es nie geschafft, welche für Pacifica zu fangen.«


  »Aha«, sagte ich und zögerte, bevor ich fortfuhr. »Ich schätze, ich wurde von so einem Biest angegriffen. Es muß ziemlich groß gewesen sein. Und es war nicht in der Umgebung von Shasht, es war dort, wo Sie mich aus dem Wasser gefischt haben.«


  »Jan, Sie sollten vielleicht Meldung machen.«


  »Wil, das kann ich nicht. Ich habe geschlafen und war halb tot vor Kälte, als es geschah, mitten auf See und in stockdunkler Nacht. Ich wurde unter Wasser wach. Irgendetwas drückte gegen meine Brust und meinen Rücken. Ich riß mein Messer hervor und stach blindlings um mich. Ich traf irgendetwas Gummiartiges. Es riß auseinander, dabei zerriß es meine Jacke. Hätte es die Schulterschwimmer erwischt, wäre ich jetzt bei den Fischen. Aber ich habe überhaupt nichts gesehen.« Legenden werden so geboren.


  


  Booty Island besteht aus mehreren aneinander gewachsenen Inseln. Ich zählte acht Hügel, während wir uns näherten; wahrscheinlich hatte es früher mehr gegeben. Wir waren zwölf Tage über das Meer gesegelt.


  Auf jedem der ehemaligen Lampenanzündernester standen Gebäude. Sie sahen aus wie Verwaltungsbauwerke oder Museen. Keine zwei sahen gleich aus. Auf den Ebenen zwischen den Hügeln standen weitere Häuser. Ein Einkaufszentrum zog sich wie eine Hängebrücke auf einer Strecke von gut einer Meile zwischen zwei Hügeln dahin. Auf der Erde hätte man es als Park bezeichnet. Hier auf Fafnir war es ein Zentrum der Zivilisation.


  In der Einkaufspassage stand eine Reihe von Transferkabinen nebeneinander. Ich erkannte das vertraute Flackern des Pelton-Logos. Es handelte sich ausnahmslos um große Frachtkabinen, und sie waren ausnahmslos alt. Ich verstand nicht gleich die Bedeutung, die diese Tatsache in sich barg.


  Wir machten bei einem Hotel Halt und benutzten ein öffentliches Holofon. Das System las mein Retinamuster: January Persial Hebert, zweifelsfrei identifiziert. Wil und Tor warteten, während ich ein wenig Geld umbuchte, mir Barmittel und eine Transferkabinenkarte aushändigen ließ und ein Zimmer buchte. Ich suchte erneut nach Aufzeichnungen über Milcenta Adelaide Graynor. Sharrol war gerettet worden, soviel stand fest. Keine Spur von Feather.


  »Vielleicht hatte sie eine Kopfverletzung und litt unter partieller Amnesie, Jan«, schlug Wil vor. »Sieh einmal nach, ob sie Nachforschungen angestellt hat, was deine Rettung angeht.«


  Ich konnte mich nicht als Mart Graynor ausweisen, während Wil und Tor mir dabei zusahen. Im Netz gab es keine Nachrichten für Jan Hebert. Feather kannte den Namen überhaupt nicht. Sharrol kannte ihn, aber Sharrol glaubte mich tot.


  Oder sie war verrückt geworden. Unzurechnungsfähig. Unter den Augen meiner beiden Retter suchte ich nach den schlimmstmöglichen Fällen.


  Erstens: Exekutionen. Ein öffentlicher Autodoc ist imstande, die meisten Spielarten von Wahnsinn zu heilen. Wahnsinn ist heilbar, also freiwillig. Ein Kapitalverbrechen, das während einer Periode des Wahnsinns begangen wurde, zieht seit siebenhundert Jahren die Todesstrafe nach sich – nicht nur auf der Erde, sondern auf allen Welten, die ich kenne.


  Das galt auch für Fafnir. Doch Sharrol war nicht wegen irgendeines Verbrechens exekutiert worden, genauso wenig wie – leider – Feather.


  Zweitens: Es gibt noch immer Einrichtungen, die sich mit der Erforschung des Wahnsinns befassen. Die bekannteste befindet sich auf Jinx. Auf der Erde gibt es gleich mehrere, plus einer geheimen Abteilung der ARM. Auf Fafnir hingegen existierte damals nur ein einziges Institut, das sich mit mentaler Forschung überhaupt beschäftigte, und dieses Institut war nur zur Hälfte besetzt. In den Aufzeichnungen fand ich weder Sharrols noch Feathers Retinamuster.


  Die dritte Möglichkeit mußte noch warten.


  


  Wir alle hatten den hoteleigenen Styler bitter nötig, obwohl ich am schlimmsten von uns dreien aussah. Die Maschine ließ mein Haar im Nacken lang, genau wie bei Tor und Wil – eine einheimische Mode, die gegen Sonnenbrand im Nacken schützen sollte. Ich ließ meinen Bart stutzen, ohne ihn ganz abzunehmen. Die Sonne hatte mir bereits mitgespielt: Ich sah älter aus, als ich war.


  Ich lud Wil und Tor zum Essen ein. »Gullfish« war auf der Speisekarte aufgeführt, und ich versuchte ihn. Wie viele Meerestiere Fafnirs schmeckte er wie etwas, das fast den Schritt zum Säugetier geschafft hatte.


  Beiläufig flocht ich ein paar Punkte in unsere Unterhaltung ein, um die beiden abzuklopfen. Es war gleichermaßen ihre letzte Chance, mich auszufragen, und ich mußte Details einer Kindheit im Nördlichen Meer erfinden. Tor schenkte meiner Geschichte schließlich Glauben; Wils Gesichtsausdruck war schwerer zu lesen. Kein Wort fiel über meine durchlöcherte Jacke oder das große Seeungeheuer. In ihren Köpfen war ich bereits wieder verschwunden.


  Ich war wie Schrödingers berühmte Katze: Ich hatte den Besitzer einer zerfetzten Jacke zugleich ermordet und auch wieder nicht.


  


  Vor dem Holofon in meinem Zimmer wies ich mich als Martin Wallace Graynor aus. Damit hatte ich Zugriff auf die medizinischen Daten meiner Frau. Öffentliche Autodocs korrigieren jedes hormonelle Ungleichgewicht, das wir unter dem Begriff »verrückt« zusammenfassen, doch sie führen auch Aufzeichnungen über derartige Eingriffe.


  Milcenta Graynor – Sharrol – hatte den Doc in einem Zeitraum von etwas über vier Monaten achtmal benutzt, das erste Mal eine Woche nach unserer Landung und dem darauf folgenden Desaster. Die Daten zeigten weitgehende Verbesserungen über den gesamten Zeitraum, angefangen bei einem gefährlich hohen Adrenalinspiegel und übersäuertem Magen bis hin zu weniger gefährlichen Fehlfunktionen. Acht Mal im Bereich der Central Islands … und kein einziges Mal auf dem Kontinent.


  Falls sie nie auf dem Festland eingetroffen war, dann hatte sie auch nicht versucht, die Reederei Outbound Enterprises zu erreichen. Genauso wenig, wie sie versucht hatte, Carlos oder die beiden Kinder zu finden, Louis und Tanya.


  Über Adelaide Graynor – Feather – gab es keine Autodoc-Daten auf dieser Welt. Die naheliegendste Schlußfolgerung war, daß sie inzwischen schizophren sein mußte wie die Hölle, ganz gleich, wo sie sich aufhielt.


  Überall auf Fafnir gab es Schiffe, die auf den Namen Gullfish getauft waren. Einundfünfzig Registrierungen. Neunundzwanzig davon Segler. Zehn davon mit Platz für vier Leute an Bord. Ich suchte nach Vornamen: Keine Wilhelmin, kein Toranga. Möglicherweise gehörte die Gullfish den Eltern oder einem der beiden Partner, von denen sie sich getrennt hatten?


  Ich hatte einen Fachbegriff für die Segel- und Mastkonfiguration der Gullfish gelernt: Schaluppe.


  Jedes einzelne der zehn in Frage kommenden Segelboote war eine Schaluppe!


  Halt, Augenblick. Hatte Wil nicht beim Pacifica-Zoo gearbeitet?


  Ich stellte weitere Nachforschungen an. Pacifica war nicht nur ein Zoo. Die Anlage sah mehr nach einem richtiggehenden Unterwasserdorf aus: Ich fand Listen mit Lieferanten, es gab Bekleidungsläden, Unterseeboote, Reparaturwerkstätten, Reisebüros, Hotels … Wil hatte mit Meerestieren gearbeitet. Vielleicht ergab sich daraus ein Anhaltspunkt?


  Ich wußte nicht wie.


  Nicht, daß ich keine Antwort gefunden hätte – sie gefiel mir nur nicht im geringsten. Wil und Tor mußten meine Jacke der Polizei übergeben. Sobald Persial January Hebert als gerettet in den Akten stand, würde ich ihnen mein Geschenk senden.


  Feather kannte meinen alternativen Namen nicht. Doch falls sie Zugang zu den Akten der Polizei von Fafnir besaß, dann würde sie tanj verdammt noch mal diese Jacke wiedererkennen!


  


  Den Rest des Nachmittags verbrachte ich damit, mir eine Überlebensausrüstung zu kaufen: Einen Rucksack, Kleidung, Equipment.


  Auf der Erde hätte ich mich hinter tausend verschiedenen Hautfarben verstecken können. Hier … Ich gab mich mit einer doppelten Dosis Tannin-Pillen sowie einer Unterdosis Sonnenblocker zufrieden. Dazu eine getönte Zoombrille, meine Körpergröße sowie einheimische Bart- und Haartracht.


  Das Beschaffen von Waffen stellte ein Problem dar.


  Im Reiseführer über Fafnir hatte ich keine Hinweise auf Waffen gefunden. Ich konnte nur raten: wahrscheinlich wurde das Tragen von Waffen gehandhabt wie auf der Erde. Zivilisten gab man keine Waffen in die Hände. Pistolen, Gewehre, die Ausbildung in Kampfsportarten – das alles war Sache der Polizei.


  Die gute Nachricht: Jedermann auf den Inseln trug ein Messer bei sich. Die fliegenden Haie, die mich während meiner Sunbunnyjagd angegriffen hatten, waren nur eine Raubtiergattung von Tausenden. Feather würde sich irgendwie Waffen besorgt haben. Sie würde in ein Sportgeschäft gehen, ein Jagdgewehr stehlen … nein, es würde keine Jagdwaffen geben. Auf Fafnir gab es keine großen Tiere, außer vielleicht im Kzinti-Dschungel oder unter Wasser.


  Ich fand eine Auflistung von Tauchausrüstern und entdeckte dort eine Betäubungswaffe mit einem großen Parabolreflektor, groß genug, um einen Riesenschlucker außer Gefecht zu setzen. Die Waffe war zu groß, um sie in die Tasche zu stecken. Ich erstand noch weiteres Tauchzubehör, um den Schein zu wahren, sowie eine kleine Reparaturausrüstung, mit der man Taucherausrüstungen reparieren konnte, und nahm alles mit nach Hause. Dort angekommen entfernte ich als erstes den Reflektor von meinem Stunner.


  Jetzt konnte ich den Sonarstunner zwar nicht mehr unter Wasser benutzen – dort würde er mich betäuben, weil das Wasser den Schall viel zu gut leitet. Doch er paßte in meine Tasche.


  


  Ich saß über einem Sushi zu Abend und ließ mir ausgiebig Zeit, was für mich ungewöhnlich ist. Die Sonne war längst untergegangen, als ich eine Transferkabine betrat und in einem strahlenden frühen Morgen auf Shasht wieder hervorkam.


  Das Büro von Outbound Enterprises hatte geöffnet. Ich wies mich gegenüber einer Miss Matchi durch mein Retinamuster als Martin Wallace Graynor aus. »Ihr Ticket ist noch immer gültig, Mister Graynor«, klärte mich Miss Matchi auf. »Allerdings wird ein Säumniszuschlag von achthundert Kredits fällig. Sie sind vier Monate zu spät!«


  »Ich hatte Schiffbruch erlitten«, entschuldigte ich mich. »Sind meine Begleiter bereits abgereist?«


  Eislinerpassagiere haben es nicht eilig. Die Preise sind niedrig, weil die Schiffe erst starten, wenn sie voll sind. Ich erfuhr, daß die Zombie Queen eine Woche nach unserer Landung gestartet war, also in etwa so, wie wir es erwartet hatten. Ich nannte Miss Matchi die Namen. Sie gab sie in das Holofon ein und startete eine Suche, und schließlich sagte sie: »Ihr Ehemann und die beiden Kinder sind an Bord gegangen und abgereist. Die Tickets Ihrer beiden Frauen sind noch nicht eingelöst worden.«


  »Beide nicht?«


  »Beide nicht.« Sie stutzte und sah noch einmal auf den Monitor. »O mein Gott! Sie werden glauben, daß Sie gestorben sind, Mister Graynor!«


  »Genau das ist es, was ich auch befürchte. Zumindest John und Tweena und Nathan. Waren sie gesund und munter, als man sie aus dem Kälteschlaf geweckt hat?«


  »Ja. Selbstverständlich. Was die beiden Frauen betrifft … könnte es möglicherweise sein, daß sie auf Sie gewartet haben, Sir?«


  Stet: Carlos, Tanya und Louis waren sicher auf Home angekommen und hatten den Raumhafen aus freien Stücken verlassen. Feather und Sharrol … »Gewartet? Dann hätten sie sicher eine Nachricht zurückgelassen.«


  Miss Matchi starrte noch immer auf den Schirm. »Nicht für Sie, Mister Graynor. Aber Mister John Graynor hat eine Nachricht für Mrs. Graynor aufgezeichnet … für Mrs. Adelaide Graynor.«


  Für Feather also. »Nichts für Milcenta? Aber sie sind beide zurückgeblieben! Wie eigenartig!« Miss Matchi sah genau aus wie die Sorte Mensch, die sich Gedanken über die sexuellen Arrangements anderer Leute machte. Ich wollte, daß sie neugierig wurde, deshalb die nächste Frage … »Können Sie mir bitte zeigen, welche Nachricht John Adelaide hinterlassen hat?«


  Sie schüttelte entschieden den Kopf. »Ich wüßte nicht, was Sie das …«


  »Nein, John hätte sicher nichts mitgeteilt, das nicht für die Ohren eines Fremden bestimmt ist. Sie können die Botschaft selbstverständlich gerne mit ansehen …« Sie schüttelte noch immer den Kopf: rechts, links; rechts, links. »Genau genommen ist es vielleicht sogar besser, wenn Sie sich die Nachricht ansehen. Dann können Sie mir hinterher sagen, ob es … ob es … nun, Sie wissen schon. Ich muß es einfach wissen, verstehen Sie? Ich muß wissen, ob Milcenta tot ist!«


  Ihr Kopf hielt inne. Sie nickte unmerklich und tippte den Code ein, um Carlos’ Nachricht für Feather auf den Schirm zu rufen.


  Sie las den gesamten Text. Ihre Lippen verzogen sich ein klein wenig mißbilligend, doch als sie den Monitor schließlich in meine Richtung drehte, stand auf ihrem Gesicht feierlicher Ernst.


  


  Es war eine gestellte Szene. Carlos sah aus wie ein Mann, der eine Krankheit zu verbergen trachtete. Der Hintergrund hätte ein englischer Garten sein können, eine gezähmte Wildnis. Tanya und Louis spielten in einiger Entfernung Verstecken rings um einen irdischen Baum, dessen Laubwerk bis zum Boden herabhing. Sie lebten also. Seit ich sie das erste Mal nach dem Einfrieren gesehen hatte, war ich die Befürchtung nicht losgeworden, sie könnten tot sein.


  Carlos blickte ernst aus dem Bildschirm. »Hallo, Adelaide. Wie du siehst, sind die Kinder und ich sicher auf Home eingetroffen. Ich verfüge über Geldmittel. Die Pläne, die wir zusammen geschmiedet haben … nur eine Hälfte von uns hat sie ausgeführt. Eure eigenen Eislinertickets sind noch immer gültig.


  Ich weiß nicht, was aus Mart geworden ist. Ich hoffe, ihr habt etwas von ihm gehört. Er hätte niemals allein zum Segeln gehen dürfen. Ich befürchte das Schlimmste.


  Addie, ich kann nicht so tun, als würde ich verstehen, wie du dich verändert hast. Wie Mil sich verändert hat. Oder warum. Ich kann nur hoffen, daß ihr beide es euch anders überlegt und zu mir zurückkehrt. Aber versteh mich richtig, Addie: ohne Milcenta bist du nicht willkommen. Dein Anspruch auf das Geld der Familie ist ohne Milcenta hinfällig. Und welche Beziehung wir auch immer aus diesen Trümmern schmieden, ich würde es vorziehen, wenn wir die Kinder aus der Sache heraushalten.«


  Er hatte das Geld!


  Carlos erhob sich und ging vor der Optik ein paar Schritte, während er sprach. Die Kamera folgte ihm automatisch, und nun zeigte der Hintergrund ein großes, weitläufiges Haus in Korallenarchitektur, rosafarben und ohne jegliche scharfe Kante. Carlos deutete in die Runde. »Ich warte auf euch. Das Haus ist noch nicht fertig, weil du und Milcenta sicherlich eigene Vorstellungen verwirklichen wollt. Kommt bald.


  Ich habe ein Konto bei Outbound angelegt. Ihr könnt auf meine Kosten Hyperwellenbotschaften nach Home schicken. Die Säumnisgebühren gehen ebenfalls auf mich, wenn ihr an Bord geht. Ruft mich zuerst an. Wir können uns bestimmt irgendwie einigen.«


  


  Die Aufzeichnung wiederholte sich. Ich hörte sie noch einmal an, dann drehte ich den Monitor wieder um.


  »Sie sind allein zum Segeln gegangen?« erkundigte sich Miss Matchi.


  Sie dachte wahrscheinlich, ich hätte versucht, mich umzubringen, nachdem unsere beiden Frauen die Seiten gewechselt und die Männer ausgeschlossen hatten; eine Implikation, die Carlos geschickt hatte anklingen lassen. Ich machte eine wegwerfende Geste und sagte: »Ich muß sie irgendwie unterrichten, daß ich noch am Leben bin.«


  »Das Konto, das Mister Graynor hier eröffnet hat, erstreckt sich nicht auf …«


  »Ich möchte eine Hyperwellennachricht senden, auf meine eigenen Kosten. Warten Sie … gibt es in diesem Büro irgendwo eine Kamera?«


  »Nein.«


  »Dann schicke ich Ihnen die Datei aus meinem Hotel. Wann geht der nächste Flug nach Home?«


  »Frühestens in zwei Wochen. Wir können Sie jederzeit in Kälteschlaf versetzen.«


  


  Ich benutzte die hoteleigene Kamera. Die erste Disk war für Outbound Enterprises bestimmt. »John, mir geht es gut. Ich war für eine Weile auf einer toten Insel und habe Fisch gegessen.« Dann, in einem leicht streitlustigen Tonfall: »Ich habe weder von Adelaide noch von Milcenta gehört. Ich kenne Milcenta besser als du, und offen gestanden glaube ich, die beiden haben sich inzwischen getrennt. Home sieht aus wie ein neues Leben, doch ich habe mein altes noch nicht ganz aufgegeben. Ich lasse es dich wissen, sobald ich es selbst weiß.«


  Soviel für die Ohren von Miss Matchi.


  Die Zeitverschiebung hatte mich schlagartig todmüde werden lassen. Ich schwebte zwischen den Schlafplatten … erschöpft, doch immer noch wach. Was sollte ich in die echte Nachricht packen?


  Carlos’ Botschaft war eine wunderbare Lehrstunde in Kommunikation. Er wollte mit Feather reden. Die Kinder sollten aus jeder Gefahr herausgehalten werden. Beowulf war höchstwahrscheinlich tot. C’est la vie: Carlos trachtete nicht nach Rache, doch er wollte Sharrol lebend. Feather sollte nicht wagen, ohne sie nach Home zu kommen. Carlos war in der Lage, eine Übereinkunft zu erzwingen, falls nötig. Er hatte es nicht ausgesprochen, weil es zu offensichtlich war. Eine gefrorene Feather, die ohne Begleiterin auf Home eintraf, würde nie wieder aufgetaut werden.


  Und er war im Besitz des Geldes! Nicht nur seiner eigenen Mittel, sondern auch derer, die Feather umdirigiert hatte, die »Gelder der Familie«: Er mußte irgendwie vor ihr die Zivilisation erreicht und irgendwie beschlagnahmt haben oder haben lassen, was Feather durch die ARM kanalisiert hatte. Falls sich Feather auf Fafnir aufhielt, dann war sie mittellos. Sie besaß nichts außer dem Zugriff auf ein Konto, das ihr einen Hyperwellenruf nach Home gestattete oder sie selbst und Sharrol im Kälteschlaf dorthin bringen würde. Und obwohl Carlos es nicht wissen konnte, war ihr sogar Sharrol entkommen.


  Nahezu fünf Monate. Wie Feather wohl lebte? Ging sie einer Arbeit nach? Irgendetwas, das ich zurückverfolgen konnte? Mit ihrer Ausbildung würde sie sich wahrscheinlich mit Diebstahl besser über Wasser halten können.


  Ja. Ich stolperte aus meinem Schlaffeld und tippte meine Fragen hastig in das Holofon. Sie war zwar nicht bei einem Kapitalverbrechen überrascht worden, doch jedes Gefängnis auf ganz Shasht würde Adelaide Graynors Retinamuster aufzeichnen und speichern. Das Datenbanksystem begann seine Suche …


  Nichts.


  Also schön, dann eben eine bezahlte Arbeit. Feather würde eine Arbeit angenommen haben, die ihr genug Zeit ließ, sich um ihre Gefangene zu kümmern. Es ging nicht anders, für den Fall, daß sie Sharrol noch bei sich hatte oder sie wieder einfangen wollte – oder Beowulf.


  Irgendwann im Verlauf der Nacht wurde mir bewußt, daß ich Carlos nichts mehr zu sagen hatte.


  Selbst Sharrols Flucht war keine wirkliche Information, falls es ihr nicht gelang, frei zu bleiben. Feather war eine ausgebildete ARM-Schitz. Ich war nichts weiter als ein amateurhafter Tourist; ich durfte nicht darauf hoffen, sie ausfindig zu machen. Für mich gab es nur einen Weg, Feather zu jagen.


  Draußen war es noch immer dunkel, und ich lag hellwach. Das Holofon versorgte mich mit einem Ausdruck sämtlicher Nachtrestaurants.


  Ich bestellte mir ein ausgiebiges Frühstück: sechs verschiedene Sorten Fischeier, Schinken vom Riesenschlucker, Cappuccino. Fünf Leute an einem Tisch fragten mich, ob ich mich nicht zu ihnen setzen wollte, und so gab ich ihrer Bitte nach. Sie waren gerade erst mit einem Luftschiff von den Koralleninseln eingetroffen und auf der Suche nach neuer Unterhaltung. Ich bemühte mich, ihren Bedürfnissen zu entsprechen, und irgendwann im Verlauf der restlichen Nacht vergaß ich die beiden vermißten Frauen.


  Bei Einbruch der Morgendämmerung trennten wir uns. Ich kehrte allein in mein Hotel zurück. Die ganze Nacht hatte ich meinen Verstand abgelenkt, in der Hoffnung, daß mein Unterbewußtsein vielleicht etwas zutage förderte, wenn ich es in Ruhe ließ – doch die Antworten waren noch immer die gleichen.


  Es gab nur einen einzigen Weg, um Feather Filip zu finden, und der bestand darin, so zu tun, als sei ich Feather und würde Sharrol suchen.


  Stet. Ich war also jetzt Feather Filip. Was wußte ich über Sharrol Janss? Feather mußte Nachforschungen über Sharrol angestellt haben, und sie hatte so sicher wie Tanj Nachforschungen über mich angestellt!


  Halt. Einen Schritt zurück. Wie war es Sharrol gelungen, ihr zu entkommen?


  Die einfachste mögliche Antwort lautete, daß Sharrol ins Wasser gesprungen und davongeschwommen war.


  Feather konnte sie in den meisten Disziplinen schlagen, doch eine Frau, die nahezu dreißig Jahre im Meer gelebt hatte, würde schwimmen wie ein Fisch.


  Irgendwann war sie von einem Boot an Bord genommen worden. Oder sie war auf einer Insel angekommen. Ohne einen Penny in der Tasche. Sie brauchte Arbeit, und zwar augenblicklich. Was für eine Art von Arbeit konnte sie? Der Job mußte geeignet sein für eine Flatlanderphobikerin. Sie wurde von einer Mörderin gejagt, und der fremde Planet ringsum erforderte sicher jeden einzelnen Augenblick ihre volle Aufmerksamkeit. Stewardeß an Bord eines Luftschiffs kam wohl weniger in Frage. Ein Job in einem Hotel vielleicht. Das war schon besser.


  Feather, ein paar Tage hinter Sharrol zurück, mußte sich ebenfalls um Arbeit kümmern. Aus ihren Nachforschungen wußte sie, welche Jobs Sharrol bevorzugen würde.


  Ich erreichte mein Zimmer und ging sofort zum Holofon, um die Stellenausschreibungen durchzusehen.


  Qualifikationen … Ich konnte mich beim besten Willen nicht erinnern, welche Ausbildung Milcenta Graynor genossen hatte. Sharrols Fähigkeiten würden sowieso nicht dazu passen, genauso wenig wie meine zu denen von Mart Graynor. Also ungelernte Jobs.


  Das bedeutete selbstverständlich ein niedriges Einkommen. Mit einer Ausnahme: Diener, Botschaft von Kzin. Sollte das etwa ein Witz sein? Nein, hier stand: Museumsdiener, muß mit Kzinti zusammenarbeiten können. Einige von ihnen waren mit der Botschaft auf Fafnir zurückgeblieben, oder sie hatten sich sogar einbürgern lassen. Konnte Sharrol damit umgehen? Sie kam gut mit Fremden zurecht … sogar mit halben Aliens, wie ich einer war.


  Arbeit an Bord von Fischerbooten, Anlernzeit erforderlich. Hotelarbeit. Unterwasserportier, Hilfsarbeiter in Pacifica.


  Pacifica. Natürlich.


  Ich überlegte kurz, ob ich mich nicht selbst für den Job als Portier bewerben sollte. Sharrol und/oder Feather hatten es bestimmt getan – sie hatten genommen, was auch immer zu kriegen gewesen war … doch dann rief ich mir in Erinnerung, daß Feather mich für mittellos halten mußte. Sie würde mich nie im zweitbesten … äh, im besten Hotel von Pacifica vermuten, jedenfalls nicht als Gast.


  Die Wahrheit ist: Ich ziehe es vor, den Touristen zu spielen.


  Ich überflog die Preislisten der Hotels in Pacifica; dann rief ich an und buchte ein Zimmer im Pequod. Anschließend verließ ich Shasht ganz untraditionell in einer der überdimensionierten Transferkabinen. Es war noch immer früher Morgen.


  In Pacifica herrschte Nacht. Ich checkte ein, kroch zwischen die Schlafplatten und war auf der Stelle weg. Mein von Zeitverschiebungen gestreßter Körper war wieder in die gewohnten Gleise gesprungen.


  


  Ich erwachte spät am Morgen, zum ersten Mal seit fünf Tagen vollkommen ausgeschlafen. Direkt neben meiner Nase befand sich ein kleines rundes Bullauge. Ich starrte fasziniert nach draußen, übermannt von Erinnerungen an das Great Barrier Reef vor Carlos’ Wohnung.


  Damals hatte mich die Vielfalt und Fremdartigkeit des irdischen Meereslebens überwältigt. Die Meere Fafnirs waren älter. Die Evolution hatte Nischen gefüllt, von denen das Leben auf der Erde nicht einmal zu träumen wagte.


  Vor meinem Fenster herrschte Halbschatten unter einer wundervollen Vielzahl der unterschiedlichsten Tanggewächse. Es war wie ein Wald im Nebel. Überall war Leben. Hier ein Schwarm transparenter, nahezu unsichtbarer Glockenquallen, die ihre Schirme pulsierend öffneten und schlossen und sich durch Rückstoß voranbewegten, dort quasi-terrestrische Fische, die in Farben leuchteten, als hätten sie sich mit fluoreszierender Graffiti übersprüht, damit potentielle Geschlechtspartner sie auch ja nicht übersahen. Raubtiere versteckten sich in den weitläufigen Spitzen der Tangwedel: Torpedoförmige Schatten, die aus ihrer Deckung hervorschossen und mit zappelnder Beute in den breiten Mäulern wieder verschwunden waren, noch ehe ich mich’s versah.


  Ein knochenloser Arm tauchte von einer schwimmenden Insel aus Tang herab und angelte nach einem orangefarbenen Neonfisch, der unmittelbar über dem sandigen Boden dahinglitt. Die stachelbewehrte Fanghand spannte sich und fiel wie ein Netz über ihr zappelndes Opfer … und ein gewaltiges Maul öffnete sich und verschluckte die Fanghand. Der Räuber war dunkel und riesig und besaß die Gestalt eines irdischen Rochens. Der kleine orangefarbene Fisch war ein farbiges Muster auf dem Rücken des Räubers; es bewegte sich synchron zu dem gewaltigen Rochen. Der Rochen kaute auf seiner Beute, zog den Arm immer tiefer ins Maul – bis in dem Baum aus Seetang eine einarmige schwarze Muschel zum Vorschein kam und unerbittlich auf das wartende Maul und den Tod zu gezerrt wurde.


  Eine andere gewaltige Kreatur wie ein Delphin mit Kiemen und großen runden Augen hielt vor dem Bullauge an und musterte mich. Eulenwidder waren, so sagte man, nicht intelligenter als irdische Hunde, doch die Wissenschaftler auf Fafnir hatten Schwierigkeiten gehabt, das nachzuweisen, und die Fischer glauben es noch immer nicht.


  Ich winkte. Das Wesen verbeugte sich … nun ja, es hüpfte auf der Stelle, bevor es weiterschoß.


  Meine Ausrüstung lag säuberlich aufgereiht vor mir, mit dem Stunner griffbereit zu meiner Rechten. Ich hatte den Parabolreflektor wieder aufgesetzt. Euer Ehren, selbstverständlich benutze ich die Waffe nur unter Wasser, um Fische zu jagen. Warum sonst sollte ich im Besitz einer Waffe sein, die imstande war, Feather Filip ins Koma zu schicken, bevor sie ein weiteres Mal ein großes Loch in meinen Körper blasen konnte?


  Natürlich hatte ich nicht wirklich vor, zum Tauchen zu gehen.


  Sharrol schwamm wie ein Fisch; vielleicht war sie genau in diesem Augenblick irgendwo dort draußen, und ich würde sie trotzdem nicht erkennen auf die Entfernung und unter Wasser. Feather andererseits würde mich bestimmt erkennen. Feather schwamm vielleicht nicht so gut wie Sharrol, aber immer noch besser als ich. Und ich konnte Feather schwerlich ignorieren.


  Sharrol mußte unter Wasser leben. Es war die einzige Möglichkeit für sie, geistig gesund zu bleiben. Das Leben jenseits der Glaskuppel war fremdartig, stet, doch das Leben in den irdischen Meeren war ebenfalls nichts, das man als vertraut bezeichnen konnte. Ich hatte im ersten Augenblick nicht daran gedacht, doch Feather würde es bestimmt nicht übersehen haben.


  Und Beowulf Shaeffer mußte ebenfalls unter Wasser gehen, um dem Sonnenlicht auszuweichen. Feather würde mich am Ende noch aus den falschen Gründen finden!


  Die Polizei Fafnirs, von der ich überhaupt nichts wußte, überwachte mich vielleicht bereits stirnrunzelnd. Er hat eine Waffe gekauft! Aber warum, wenn er den Blaster besitzt, der für das große Loch in seiner Jacke verantwortlich ist? Und es ist eine Unterwasserwaffe, zum Fischen … er ist nach Pacifica gegangen … Was sie vielleicht ein paar Stunden länger davon abhalten mochte, Schritte gegen mich zu unternehmen.


  Die Zeit brannte mir heiß unter den Fingernägeln. Ich betrat das Hotelrestaurant und ließ mir Zeit bei einem Mahl aus Früchten, Fischeiern in gebackener Kartoffel und Cappuccino.


  Die Zeit war nicht verschwendet. Das Fenster erlaubte einen Ausblick auf eine belebte Straße unter der stadtgroßen Ansammlung von Kuppeln, die Pacifica bildeten. Ich sah Leute in Schwimmanzügen und gelegentlich in Tauchausrüstungen oder mit Fischfanggerät. So gut wie niemand war formell gekleidet. Das hob man sich für Shasht auf, für die Arbeit. Im Frühstücksraum selbst entdeckte ich unter hundert Leuten nur vier in Geschäftsanzügen. Und zwei Männer in dunkelblauen Polizeiuniformen, die Arme und Beine unbedeckt ließen: sie waren zum Schwimmen geeignet.


  Und ich bemerkte einen langen, leeren Tisch mit übergroßen Stühlen, die weit auseinander standen. Ich fragte mich, wie oft Kzinti zu Besuch kamen. Es war schwer zu glauben, daß beinahe vierzig Jahre nach der Annexion des Planeten durch die Menschheit noch viele von ihnen auf Fafnir lebten.


  Zurück in meinem Zimmer fischte ich das kleine Reparaturset aus meinem Gepäck und machte mich daran, meine Chipkarte für die Transferkabinen zu manipulieren.


  Wir lernten das bereits als Kinder. Die Idee dahinter ist, die zentralen Schaltkreise mit einem supraleitenden Draht zu überbrücken. Transportgesellschaften kassieren eine vierteljährliche Gebühr für lokale Sprünge. Die Behörden regen sich nicht auf, solange man die Finger von den Rändern der Karte ließ. Auf den Rändern waren die Zonenkodes untergebracht.


  Die Karte sah zumindest aus wie die Sorte, die wir in meiner Kindheit benutzt hatten. Fafnirs Transferkabinensystem diente einer relativ kleinen Bevölkerung, die zudem nicht häufig Gebrauch davon machten. Es konnte ohne weiteres mehrere Jahrzehnte alt sein und sein Austausch längst überfällig. Und deshalb würde ich es versuchen.


  Ich schlüpfte in Freizeitkleidung, wickelte meine Tauchausrüstung in den Neoprenanzug und stopfte den Stunner auf der einen Seite in die Rolle, so daß ich ihn im Notfall rasch ergreifen konnte. Dann schob ich das gesamte Bündel in meinen Rucksack – es ragte ein gutes Stück hervor – und verließ mein Zimmer.


  Aufzüge führten zum Dach hinauf. Dort oben befand sich der Eingang sowie eine Reihe der übergroßen Transferkabinen. Das transparente Dach der Kuppel bot einen eindrucksvollen Ausblick auf den unterseeischen Wald aus Tang. Ich betrat eine Kabine und schob meine Karte in den Leser. Meine Zufallstour hatte begonnen.


  Eine Einkaufszeile, hoch oben über einem zentralen Schacht. Eine Reihe von Transferkabinen, unmittelbar hinter einer großen Wasserschleuse. Ein Restaurant, noch eins, ein Appartementhaus. Ich sprang alle anderthalb Sekunden eine Station weiter.


  Niemand bemerkte mich – würde irgendjemandem auffallen, wie schnell ich wieder dematerialisierte? Niemand regt sich über eine Zufallstour auf, es sei denn, Kinder tun es so häufig, daß die Schaltungen überlastet werden. Aber vielleicht erinnert man sich an einen Erwachsenen. Wie lange mochte es dauern, bis irgendjemand die Polizei verständigte?


  Ein Dutzend Kzinti, die im kühlen Halbdunkel herumlagen und auf merkwürdig geformten Knochen herumkauten, krümmten sich in eine defensive Haltung, als sie mich bemerkten. Ich konnte mir nicht helfen, bei ihrem Anblick machte ich einen Satz zurück. Ich muß ausgesehen haben, als wäre ich vor Angst verrückt geworden, als meine Zufallstour mich unvermittelt in das Solarico Omni Center geführt hatte. Ich versuchte noch immer, meine Gesichtsmuskeln wieder unter Kontrolle zu bekommen, als ich erneut dematerialisierte. Heh …! Eine Art Reiseterminal; ich wandte mich um und erblickte ein Luftschiff, bevor sich die Szene erneut änderte. Dort war sie!


  Hinter einer dicken Glaswand wimmelte der Wald aus Seetang nur so von Männern und Frauen mit Flossen an den Füßen. Farmer beim Einsammeln von Kugeln, die weich in öligen Farben glänzten. Ich zögerte einen Augenblick und riß die Karte aus der Transferkabine. War es tatsächlich …? Ich tippte rasch auf den Quittungsknopf und ging zwei Transferkabinen zurück. Die manipulierte Karte konnte ich nicht benutzen, also kramte ich eine Hand voll Münzen aus der Tasche. Sie?


  Solarico Omni, oberste Etage. Ich trat aus der Kabine und bemerkte die Sicherheitssperren, die Diebe aufhalten sollten, sowie eine Reihe Spinde dahinter.


  Zum ersten Mal machte ich mir Gedanken, ob ich passend angezogen war. Nicht wegen der Kleider, doch ich konnte schließlich nicht diesen verdammten Rucksack mitsamt der darin verstauten Taucherausrüstung in ein Einkaufszentrum mitnehmen – einschließlich des griffbereiten Stunners darin. Also schob ich den Rucksack in einen Spind, warf eine Münze ein und trat dann durch die Sperren.


  Der gesamte Komplex war vom Rand des zentralen Schachts aus zu übersehen. Unten war es dunkler, als ich gewöhnt war. Die Einwohner von Pacifica schienen die düstere Atmosphäre unter Wasser zu lieben.


  Zwei Stockwerke tiefer entdeckte ich ein geöffnetes Schnellrestaurant: War das nicht der Laden, in dem ich sie gesehen hatte? Natürlich war sie inzwischen gegangen. Ich hatte nichts außer ihrem Gesicht gesehen, und ich konnte mich irren. Jedenfalls würde sie ihrerseits mich bestimmt nicht erkannt haben – nicht, bevor ich nicht viel näher heran war.


  Wohin war sie verschwunden? Wie war sie angezogen? Angestellte oder Kundin? Es war später Vormittag: vielleicht hatte sie gerade ihre Frühstückspause beendet. Dann also Kundin. Nur, daß die Shashter eine durch und durch unpünktliche Bande waren.


  Drei Stockwerke tiefer entdeckte ich die Sportabteilung. Auch gut. Ich fuhr mit dem Lift nach unten. Ich würde eine Harpune oder einen weiteren Stunner kaufen und alles in die große Tasche stopfen, die es gratis dazu gab. Anschließend konnte ich mich daran machen, in den Schaufenstern nach sich spiegelnden Gesichtern zu suchen.


  Die Gänge in der Sportabteilung waren angenehm breit. Größtenteils wurden Angelausrüstungen in einer verblüffenden Vielfalt angeboten. Wintersportartikel gab es ebenfalls, und Jagdzubehör: jedenfalls sah es danach aus. Riesige Waffen für Hände, die größer waren als ein Baseballhandschuh. Die kleinste besaß einen Lauf, der so dick war wie mein Unterarm, und ein Griffstück, das höchstens in die Hand eines Kzintijungen gepaßt hätte. Oh, selbstverständlich, die Kzinti konnten sich nichts Schöneres vorstellen, als ihre Waffen bei Menschen zu kaufen … aber vielleicht waren die Waffen lediglich ausgestellt, um menschliche Kunden zu unterhalten?


  Die Verkäufer ließen mich allein, damit ich mich in Ruhe umsehen konnte. Na ja, andere Länder, andere Sitten. Was zum Tanj war das?


  Zwei Kzinti standen im Mittelgang, drei Yards voneinander entfernt, und fauchten sich in der Heldensprache an. Eine Hand voll menschlicher Kundschaft beobachtete das Schauspiel belustigt. Anscheinend drohte keine Gefahr. Einer der beiden trug etwas, das wie ein lockerer Schwimmanzug aussah, mit einem Loch für den Schwanz darin. Der andere (in einem ärmellosen braunen Umhang) nahm soeben eine zerlegbare, vier Yards lange Angel aus dem Regal. Ein Kzinti-Verkäufer?


  Aus den Augenwinkeln sah ich, wie eine Hand (menschlich) den Schaukasten öffnete und sich nach der kleinsten der Waffen streckte, die für ein Kzintijunges – oder einen ausgewachsenen Menschen …?


  Mir stockte der Atem. Ich starrte in den Lauf von Feathers entsetzlicher ARM-Waffe! Langsam hob ich den Blick und sah die Verkäuferin an. »Nein, Sharrol, nicht!« krächzte ich mühsam. »Ich bin es, Beowulf!«


  Sie schoß nicht, doch sie war kreideweiß vor Angst und hatte die Kiefer zusammengepreßt, als wären sie aus Eisen. Die schwarze runde Mündung zeigte direkt auf meine Nasenwurzel.


  Ich schob mich zwei Zoll nach rechts, ganz, ganz langsam, um dem Kzin-Polizisten den Blick auf die Waffe zu versperren. Das war nämlich kein Schwimmanzug, wie ich im ersten Augenblick irrtümlich geglaubt hatte: es war die gleiche ärmellose, beinfreie Polizeiuniform, die ich bereits beim Frühstück gesehen hatte.


  Wir standen uns Auge in Auge gegenüber. Ich sah das Weiße um ihre Iris und sagte: »Sieh mir ins Gesicht, Sharrol. Sieh mich an. Unter dem Bart. Ich bin es, Beo, Liebste, aber ich bin einen Fuß kleiner geworden. Erinnerst du dich?«


  Sie erinnerte sich. Es entsetzte sie noch mehr.


  »Ich paßte nicht hinein. Der Kasten war für Carlos gebaut. Mein Herz und meine Lungen waren zerfetzt, mein Rückgrat war zerschmettert, mein Gehirn stand im Begriff zu sterben, und du mußtest mich in den Kasten schaffen. Aber ich paßte nicht hinein, erinnerst du dich? Sharrol, wer außer mir könnte das wissen?« Ich warf einen gehetzten Blick in die Runde. Einen Gang weiter näherten sich die beiden Kzinti. Sie hatten Sharrols Angst gewittert. »Hast du Feather getötet?«


  »… Feather getötet.« Sharrol legte die Waffe vorsichtig auf dem Schaukasten ab. Sie runzelte die Stirn. »Ich war damit beschäftigt, meine Taschen zu durchsuchen. Eine Ablenkung, um nicht durchzudrehen. Ich hatte sie nötig. Das Licht war verkehrt, die Gravitation war anders, die Erde so unendlich weit weg …«


  »Ruhig, ganz ruhig, Liebes …«


  »Überlebensausrüstung. Immer wissen, was man bei sich hat. Du selbst hast es mir beigebracht.« Sie fing an zu zittern. »Ich hörte einen Knall. Ich blickte in dem Augenblick auf, als du nach hinten geschleudert wurdest. Ich dachte, ich wäre verrückt geworden. Ich konnte das nicht gesehen haben.«


  Mich beschlich ein Gefühl drohender Gefahr von hinten. Mein Rücken war verwundbar. Ich spürte all die Stockwerke hinter und über mir, all die Augen, die auf uns gerichtet waren. Der Kzin-Polizist hatte das Interesse verloren. Falls es für Feather Filip einen günstigen Augenblick gab, uns beide auszuschalten, dann war es jetzt.


  Doch die ARM-Waffe befand sich in Sharrols Händen …


  Sie fuhr fort: »Carlos sprang in das Boot und raste davon, und Feather brüllte hinter ihm her. Du lagst da wie … wie tot, alles voller Blut, und ich … ich kann mich nicht mehr erinnern.«


  »Ja, Liebste.« Ich nahm ganz, ganz vorsichtig ihre Hand. »Ich muß wissen, ob sie uns noch immer jagt.«


  Sie schüttelte wild den Kopf. »Ich sprang sie von hinten an und schnitt ihr die Kehle durch. Sie versuchte, den Lauf dieser Waffe auf mich zu richten. Ich drückte ihren Arm nach unten, und sie stieß mir die Ellbogen in die Rippen. Ich klammerte mich an ihren Arm und hielt sie fest, bis sie zu Boden sank. Ich schnitt ihr den Kopf ab. Aber … Beo, du warst da, und Carlos und die Kinder waren weg. Was sollte ich nur tun?« Sie kam um den Schaukasten herum, schlang die Arme um mich und sagte: »Wir sind ja beide gleich groß! Futz!«


  Ich fing an, mich zu entspannen. Feather lauerte nirgendwo. Wir waren frei. »Ich habe mir immer und immer wieder gesagt, daß du sie wahrscheinlich getötet hast. Sie war zwar eine ausgebildete ARM-Psychopathin, aber sie hat dich einfach nicht ernst genommen. Sie hat wahrscheinlich nicht im Traum geahnt, wie schnell du aufwachen und reagieren würdest.«


  »Ich habe ihre Überreste in den Biotank gegeben.«


  »Ja. Woher hätten sie sonst kommen sollen? Es mußte Feathers Leiche sein …«


  »Und ich konnte dich nicht tragen. Außerdem hättest du sowieso nicht hineingepaßt. Ich mußte dir den Kopf a-a-abschneiden …« Sie drückte sich eng an mich und wollte ihr Gesicht unter meinem Kinn vergraben, doch ich war nicht mehr groß genug dazu. »… den Kopf abschneiden. Ich habe den Schnitt so tief angesetzt, wie es ging. Tanj, wir sind gleich groß. Hat es funktioniert? Beowulf, bist du in Ordnung?«


  »Ich fühle mich großartig. Ich bin eben nur kleiner als früher. Der Autodoc hat mich nach meiner DNS rekonstruiert, vom Hals ab nach unten, doch unter den Bedingungen von Fafnirs Schwerkraft. Zum Glück, schätze ich.«


  »Ja.« Sie wollte lachen und packte meine Arme, als könnte ich wieder verschwinden. »Der Platz hätte nicht für deine Füße gereicht. Beo, wir sollten hier nicht darüber reden. Dieser Kzin dort drüben ist ein Polizist, und niemand weiß, wie gut ihre Ohren sind. Beo, ich habe um sechzehn Uhr Schluß.«


  »Ich gehe so lange einkaufen. Wir sind beide überfällig, was Überlebensgeschenke angeht.«


  


  »Wie sehe ich aus? Wie soll ich aussehen?«


  Wir hatten uns auf dem Dach des Pequod postiert. Die Kamera stand vor uns und filmte uns von unten herauf vor dem Hintergrund des grünen Seetangwalds.


  »Genau richtig«, sagte ich. »Hübsch, fröhlich, genau die Sorte von Frau, für die ein Mann den Tod durch Ertrinken riskieren würde. Ein wenig verwirrt vielleicht. Du bist nicht mit mir in Kontakt getreten, weil du einen Schlag an den Kopf bekommen hast. Du bist gerade erst genesen. Fertig? Also dann, Film Nummer eins!« Ich schaltete die Videokamera ein.


  Ich: »Hallo Wilhelmin, hallo Toranga! Ich hoffe, es geht euch genauso gut wie uns. Ich hatte keine größeren Probleme, Milcenta zu finden, nachdem ich wieder geradeaus denken konnte …«


  Sharrol (kichernd): »Hallo zusammen! Ich danke euch, daß ihr Jans Leben gerettet habt, und danke auch, daß ihr ihm das Segeln beigebracht habt. Ich konnte ihm nie zeigen, wie es geht. Wir werden ein Boot kaufen, sobald wir es uns wieder leisten können.«


  Ich: »Ich bin wieder bereit, der menschlichen Rasse gegenüberzutreten. Ich hoffe, es geht euch ähnlich. Das hier wird euch vielleicht helfen.« Ich schaltete die Kamera wieder ab.


  »Was willst du ihnen schenken?« fragte Sharrol.


  »Besteck. Ein silbernes Service für zwölf Personen. Jetzt müssen sie ein gesellschaftliches Leben entwickeln.«


  »Meinst du, sie haben dich bei der Polizei gemeldet?«


  »Sie mußten. Sie haben mich gut behandelt, Liebes. Was mich ein wenig bedrückt, ist die Tatsache, daß sie niemals sicher sein können, ob ich nicht doch ein Mörder bin. Genauso wenig wie die Polizei. Dieser Planet ist ideal, um sich einer Leiche zu entledigen. Ich schätze, ich muß auf diesen Kzinti-Polizisten achten. Nicht, daß er sich auf unsere Fersen …«


  »Nein, Beo …«


  »Er hat unsere Angst gewittert!«


  »Sie riechen jedermanns Angst! Sie sind wunderbare Polizisten mit einem untrüglichen Instinkt, aber sie können schließlich nicht jedes Mal Verdacht schöpfen, wenn ein Mensch durch die Gegenwart eines Kzin nervös wird. Trotzdem, vielleicht haben sie herausgefunden, daß du ein Außenweltler bist.«


  »Ups. Wieso?«


  »Beo, überall auf Fafnir gibt es Kzinti, hauptsächlich auf dem Kontinent, aber auch auf den Inseln und in den Fischerorten. Die gesamte Kzinti-Bevölkerung ernährt sich von Fafnir-Meerestieren, und der Fang ist allein Sache der Kzinti. Die Shashter sind an den Anblick von Kzinti gewöhnt. Höchstens Kinder und Angsthasen und natürlich Außenweltler werden in ihrer Gegenwart nervös, und daran sind die Kzinti ihrerseits gewöhnt.«


  Vielleicht hat er mehr als nur Furcht gerochen, dachte ich. Unser fremdes genetisches Muster oder unsere Nahrung … doch wir hatten seit mehr als einem Monat von Fafnir-Fisch gelebt, und die Menschen auf Fafnir unterschieden sich genetisch nicht im geringsten von Menschen auf anderen Welten.


  »Stet. Sollen wir etwas wegen der Hand Allahs unternehmen?«


  Jetzt war sie an der Reihe, nervös zu sein. »Ich muß sie halb verrückt gemacht haben. Sie hatten ziemliche Sorgen wegen mir. Es ist ein gutes Geschenk, meinst du nicht? Shorfy und Isfahan haben sich ständig über das Essen beschwert. Fisch, Fisch und wieder Fisch …«


  »Sie werden es mögen. Gut fünf Unzen rotes Fleisch pro Besatzungsmitglied … ich schätze …«


  »Frei lebendes Wild aus den Jagddschungeln.«


  »Und dazu passendes frisches Gemüse. Ich wette, daß es nicht von den Kzinti angebaut wurde … In Ordnung, Kamera ein …«


  Sharrol: »Hallo, Kapitän Muh’mad. Ich habe lange gebraucht, um mein Gedächtnis wiederzufinden. Ich schätze, die Autodocs haben jedes Mal ein anderes Stück repariert, wenn ich mich hineingelegt habe. Mein Mann hat mich gefunden, wir haben beide Arbeit, und das hier soll Ihnen und Ihrer Besatzung während meiner Abwesenheit ein wenig Freude bereiten.«


  Ich: »Ich danke Ihnen für das Leben meiner Frau. Gott möge Sie alle segnen.« Ich schaltete die Kamera ab und sagte: »Und jetzt zu Carlos.«


  Sie hob die Hand. »Ich kann nicht ohne dich sein«, sagte sie. »Nicht, daß ich ein Feigling wäre …«


  »Das hat Feather am eigenen Leib erfahren.«


  »Es ist nur … viel zu viel. Ich habe zu viel durchgemacht.«


  »Macht nichts, Liebes. Carlos hat Louis und Tanya für eine Weile, und das ist gut so. Die beiden lieben ihn. Wir sind frei von den Fesseln der Vereinten Nationen. Alles ist genauso gekommen, wie wir es geplant haben, mehr oder weniger – außer natürlich von Feathers Standpunkt aus betrachtet.«


  »Macht es dir etwas aus? Gefällt es dir hier?«


  »Überall gibt es Transferkabinen, wenn ich woanders hin möchte. Sharrol, vergiß nicht, ich bin unter der Oberfläche aufgewachsen. Für mich fühlt es sich an wie Zuhause, wenn ich nicht gerade aus einem Fenster sehe. So, und jetzt die Botschaft für Miss Matchi bei Outbound Enterprises, nicht zu reden von eventuell beobachtenden ARMs. Bist du soweit? Kamera ein!«


  Ich: »Hi, John. Hallo Kinder! Uns geht es mehr oder weniger gut hier, sozusagen ein Happy End, obwohl es nicht leicht war.«


  Sharrol: »Ich bin schwanger. Es ist gestern Morgen passiert. Deswegen haben wir mit unserem Anruf so lange gewartet.«


  Ich war selbstverständlich Martin Wallace Graynor. Carlos/John konnte uns auf die gleiche Weise erreichen. Wir wollten nicht, daß irgendjemand eine Verbindung zwischen Jan Hebert und Mart Graynor herstellte.


  Die visuellen Eindrücke waren wichtig für unsere Botschaft. Hinter uns befand sich der Tangwald, Sharrol stand neben mir, und unsere Augen waren exakt auf gleicher Höhe. Das würde ihm einen ziemlichen Schock versetzen.


  Ich: »John, ich weiß, daß du dir wegen Mil Sorgen gemacht hast, genau wie ich, doch sie hat sich wieder erholt. Mil ist viel härter im Nehmen, als Addie sich je hätte träumen lassen.«


  Sharrol: »Trotzdem war die Situation zuerst verfahren. Chaotisch.« Sie rieb sich die Hände. »Doch das ist vorbei. Mart hat eine Arbeit gefunden, draußen in den Wassergärten …«


  Ich: »Es ist, als würde ich im freien Fall arbeiten. Ich bin wirklich gut darin.«


  Sharrol: »Wir haben ein wenig Geld, und nach der Geburt des Babys mache ich die gleiche Arbeit wie Mart. Es wird sein wie damals, als ich ein Teenager war.«


  Ich: »Du hast genau das Richtige getan, als du zuerst die Kinder geschützt hast. Alles hat sich zum Guten hin gewendet.«


  Sharrol: »Wir sind glücklich hier, John. Das ist ein guter Ort, um ein Kind aufzuziehen, oder vielleicht sogar mehrere. Eines Tages werden wir zu dir kommen, denke ich, aber jetzt noch nicht. Die Veränderungen in meinem Leben sind zu groß. Ich könnte nicht noch mehr vertragen. Und Mart hat sich in den Kopf gesetzt, mich zu verwöhnen.«


  Ich (sorgenvoll): »Addie ist gegangen, John. Wir denken nicht, daß wir sie jemals wiedersehen werden. Wir sind auch ohne sie glücklich, aber ich habe ein Gefühl, als wäre sie auf immer ein Teil von mir.« Ich winkte die Kamera aus.


  Wir waren gespannt, ob Carlos dieses Rätsel lösen würde. Er liebte Puzzles.
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  »So, das war die ganze Geschichte«, sagte ich zu Ander. »Carlos ist tot. Ich habe gesehen, wie Feather ihn erschoß, bevor sie die Waffe auf mich gerichtet hat. Sharrol und die Kinder müssen entkommen sein. Feather blieb zurück, um mich in den Autodoc zu legen, dann ist sie mit dem zweiten Boot verschwunden.


  Sie ließ mich allein und schiffbrüchig auf einer unbewohnten Insel zurück. Ich schätze, sie hatte den Gedanken bereits aufgegeben, Sharrol noch einzuholen. Warum sonst hätte sie mich als Geisel am Leben halten sollen? Ich habe nicht die geringste Ahnung, wo sie jetzt alle sind, doch wenn Feather Sharrol gefangen hätte, dann würde ich es wissen, glaube ich.«


  »Wieso?«


  »Sie wird inzwischen herausgefunden haben, daß ich geflohen bin. Sie könnte eine Anzeige im Netz aufgeben. Doch nichts dergleichen ist geschehen.«


  Ander blieb ruhig. Für ihn war es sinnlos, mir dummem Crashlander zu sagen, daß meine Geschichte so löchrig war wie ein altes NASA-Raumschiff. Ander konnte nach meiner Erzählung nur vermuten, daß Feather ihre Spuren verwischt hatte. Sharrol und die Kinder mußten so tot sein wie Carlos, und Beowulf Shaeffer hatte nicht den Mut, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen.


  Falls er mir die Geschichte abkaufte, würde Ander Smittarasheed hinter Feather herjagen und nicht hinter Carlos.


  »Ich lebe hier in Pacifica, weil ich überall sonst Pillen nehmen müßte, um mich gegen die Sonnenstrahlung zu schützen. Feather könnte dahinter kommen. Ander, können Sie etwas wegen Feather unternehmen? Ich denke ständig, daß sie auf einmal hinter mir stehen könnte.«


  »Ich werde sehen, was sich machen läßt. Sie ist eine ARM und fällt in deren Zuständigkeitsbereich. Könnte sie tot sein?«


  »Soweit ich weiß ja. Carlos hat sie mit dem Messer erwischt. Ich weiß nicht, wie ernst die Wunde war, doch ich habe Blut gesehen.«


  »Carlos … ja. Das wird Sigmund überhaupt nicht gefallen. Haben Sie irgendwelche Beweise für Ihre Geschichte?«


  »Kann sein, daß Sie auf der Insel noch Spuren finden, doch ich bezweifle es, Ander. Ich schätze, Feather hat seine Leiche in den Biotank des Autodocs geworfen … Und wenn Sie Überreste von Carlos suchen, dann finden Sie sie hier.« Er verstand nicht. Ich streckte die Arme und spannte die Muskeln meines mir immer noch nicht ganz vertrauten neuen Körpers. »Nicht der Fisch, Ander. Ich.«


  »Stet. Welche Insel?«


  »Oh, da wäre vorher noch eine Sache zu klären«, sagte ich. »Carlos Wus experimenteller Autodoc ist ein sehr wertvoller Apparat. Was halten Sie davon, wenn ich ihn an Sie verkaufe?«


  Ander musterte mich milde belustigt. Er wühlte in seinen Taschen und förderte ein silbernes Feuerzeug und eine Schachtel dicker, grüner Zigarren zutage. »Ihre Verhandlungsposition ist gar nicht so schlecht«, gestand er schließlich.


  Wollte er dieses Ding tatsächlich anzünden? Tabak! Das mußte Tabak sein!


  Ich riß mich vom Anblick der Zigarre in seinen Händen los. »Preiswert«, versicherte ich ihm. »Ich komme selbst nicht mehr dran, und Sie können es sich nicht leisten, den Apparat zu verlieren. Sehen Sie mich an! Dieses Ding hat mich neu erschaffen, mit nichts als einem abgetrennten Kopf!«


  »Ihren Abfall aufzukaufen ist nicht gerade das, was in meinem Arbeitsvertrag steht.«


  »Ich verkaufe Ihnen auch nicht meinen Abfall, sondern nur den Platz, wo Sie ihn finden. Sie sammeln ein, was Sie interessiert, und machen damit, was Sie wollen. Hunderttausend Kredits.«


  Ander lächelte nur, als er meine Forderung vernahm – womit er mir zu verstehen gab, daß der Preis selbst für einen Scherz zu hoch war, um lustig zu sein. »Sie wollten mich an Bord nicht rauchen lassen«, sagte er. »Wollen Sie auch eine?«


  »Nein«, entgegnete ich, während ich seelenruhig beobachtete, wie sich gerade all meine Probleme von selbst lösten.


  Nun ja, zumindest die Hälfte meiner Probleme. Ich konnte in Ruhe von diesem Planeten verschwinden, während Ander alle Hände voll zu tun haben würde, um aus der Zelle zu kommen. Er hatte sich nämlich das falsche Restaurant zum Rauchen ausgesucht. Aber ich glaubte ihm sowieso nicht. Er hatte zu lange gezögert; seine Körpersprache stimmte nicht mit seinen Worten überein.


  »Warten Sie«, sagte ich. »Zünden Sie dieses Ding nicht an!«


  Er saß da, und die Zigarre ragte aus dem Zentrum seines breiten Grinsens. »Ich dachte schon, Sie würden in aller Ruhe zusehen, wie ich es tue.«


  »Ich gestehe, daß ich mit dem Gedanken gespielt habe«, sagte ich. »Wenn Sie ins Gefängnis gegangen wären, hätte das meine Verhandlungsposition gestärkt. Ich hätte Ihnen ein Angebot unterbreitet, das Sie unmöglich ausschlagen konnten.«


  »Sie haben selbst einmal Tabak genossen.«


  »Oh, ich habe damit aufgehört, um Sharrol glücklich zu machen, und tanj, wenn mein Geschmackssinn nicht wiedergekommen ist. Ander, stecken Sie diese Dinger wieder weg. Pacifica ist ein Raumschiff, wenn auch ein sehr großes.«


  »Mache ich Sie nervös?«


  »Ander, passen Sie auf, daß Sie diese Kzinti dort nicht verärgern.«


  Die Antwort blieb ihm im Hals stecken. Feuerzeug und Zigarrenschachtel verschwanden mit unauffälligen Bewegungen dahin, wo sie hergekommen waren. Dann drehte er wie beiläufig den Kopf.


  Sie musterten ihn, drei große Männchen mit glänzend orangefarbenen Pelzen und sorgfältig verschlossenen Mündern. Dann blickten sie wieder weg. Sie taten nichts, das irgendwie bedrohlich gewesen wäre. Vielleicht hatten sie es nicht einmal bemerkt. Wahrscheinlich sogar. Die Kzinti in Pacifica hatten möglicherweise noch nie im Leben Tabak gerochen … doch jeder, der den Geruch kannte, würde ihn nie vergessen.


  Ander wirkte gelassen, beinahe schläfrig. Nur sein Atem ging ein wenig stoßweise, und auf seiner Stirn hatten sich kleine Schweißperlen gebildet. Die Zigarre hatte mir geholfen, doch er hatte die Kzinti wirklich nicht vorher gesehen. Schließlich hatte die Menschheit diese Welt annektiert, oder nicht? Mit Kzinti hatte er wohl einfach nicht gerechnet.


  Er bemühte sich, die Unterhaltung wieder aufzunehmen. »Sie haben also keine Ahnung, wo sich Feather Filip aufhält? Und Sie haben den magischen Autodoc vor mehr als eineinhalb Jahren zum letzten Mal gesehen?«


  »Ganz genau. Ich weiß nicht, ob Feather auf der Lauer gelegen und darauf gewartet hat, daß ich zurückkomme und ihn hole. In Sichtweite gab es weitere Inseln, die von Lampenanzündern bewohnt waren. Vielleicht hat sie mich mit einer Zoombrille beobachtet.«


  »Sie kann natürlich auch überall auf Fafnir sein. Vielleicht finde ich sie, dann kann sie mich zur Insel führen.«


  Ich schwieg.


  »Ich verfüge über einige Geldmittel«, fuhr er fort. »Ich sage Ihnen was. Nehmen Sie mein gesamtes Spesenguthaben. Fünftausend und ein paar Kredits. Ich werde Schulden machen, bis Sigmund mir neues Geld überwiesen hat.«


  »Nein, Ander, nein! Ich will hunderttausend Kredits und nicht einen einzigen weniger!«


  »Dann muß ich mich mit Sigmund kurzschließen. Ich muß ihm sagen, wofür ich das Geld brauche, und wo bleibe ich dann?«


  »Sagen Sie ihm doch, ich würde zweihunderttausend verlangen. Behalten Sie die Hälfte für sich.«


  »Beowulf, Sie wollen allen Ernstes hunderttausend Kredits für eine Maschine, die mehr als eineinhalb Jahre im Meereswasser gelegen hat? Die Konstruktionsunterlagen finden sich ganz bestimmt in den Aufzeichnungen, die Carlos Wu zurückgelassen hat.«


  »Hat er Aufzeichnungen zurückgelassen? Wissen Sie das? Sind sie verschlüsselt? Auch das können Sie nicht wissen, Ander. Könnte die Regierung von Fafnir in den Besitz der Technologie gelangen, indem sie den Autodoc untersucht? Nicht einmal das wissen Sie mit Bestimmtheit.«


  Ander lachte auf. »Und was wollen Sie den Bürokraten von Fafnir erzählen? Daß Sie jetzt nur noch knapp sechs Fuß groß sind und daß sie im Besitz von Unterlagen sind, aus dem hervorgeht, daß Sie eigentlich sieben Fuß groß sein müßten? Unterlagen können gefälscht werden, Beowulf. Ich bin Ihr einziger Kunde.«


  Langsam machte es Spaß. Endlich hatte ich seine volle Aufmerksamkeit. »Was, wenn wir einen verkrüppelten Kzin nehmen – es gibt ein paar davon – und ihn zu Hackfleisch verarbeiten, um ihn anschließend in Carlos Wus Autodock zu legen, bevor das Trauma zu stark werden kann? Würde die Maschine einen passablen Menschen aus ihm machen? Einen perfekten Spion?«


  Er brach in brüllendes Gelächter aus. »Das ist wirklich lächerlich!«


  »Oh, vielleicht. Vielleicht auch nicht. Auf Fafnir gibt es ein paar sehr wohlhabende Kzinti-Sippen.«


  »Die ebenfalls nicht wissen, wie groß Sie früher waren, Beowulf! Außerdem ist es verdammt gefährlich, mit den Kzinti zu handeln. Beowulf, ich verfüge über knapp sechstausend Kredits. Nehmen Sie alles. Ansonsten bleibt Ihnen nichts anderes übrig, als zu warten, während ich Sigmund Ausfaller berichte, was Sie anzubieten haben. Er wird ein Gegenangebot machen, Sie beide werden sich einigen, und dann irgendwann wird er das Geld überweisen, alles per Hyperwelle über eine Distanz von zehn Lichtjahren. Und falls ich Feather finde, während Sie verhandeln und warten, bekommen Sie überhaupt nichts.«


  »Das Risiko muß ich eingehen. Sagen Sie ihm, unter zweihunderttausend läuft nichts …«


  »Einhundert.«


  »Meinetwegen. Unter einhunderttausend läuft nichts, die Hälfte im Voraus, den Rest, sobald Sie die Maschine haben. Ich werde im Pequod bleiben, bis das Geld eingetroffen ist.« Ich erhob mich. »Jetzt ist Mitternacht. Zahlen Sie mein Beraterhonorar am Hotelschalter ein.« Ich wandte mich ab und ging nach draußen in dem Gefühl, ein perfektes Timing vorgelegt zu haben.


  


  Am Empfangsschalter machte ich halt und erkundigte mich nach meiner Zimmernummer. Ich teilte dem Angestellten mit, daß ich eine Zahlung erwartete, die mit den Zimmergebühren zu verrechnen sei.


  Mein Rucksack schwebte zwischen den Schlafplatten. Ich ging den Inhalt durch. Vielleicht hatte jemand meine Sachen durchwühlt. Jemand hatte meine Sachen durchwühlt. Vielleicht Sharrol auf der Suche nach Beweisen, die mich als Familienvater verraten hätten? Sie hatte die beiden Holos an sich genommen, eins, auf dem sie mit Tanya und Louis und ohne Carlos zu sehen war, und eins aus jüngerer Zeit, schwanger mit unserem zweiten Kind und mit Geena an der Brust.


  Zwanzig Minuten zwischen den Platten würden mir unendlich gut tun, dachte ich. Vier Stunden wären sicher noch besser …


  Keine Zeit.


  Ich nahm einen Aufzug zum Dach hinauf. Dort blieb ich eine Weile, während ich träge in die schwarze Nacht des Ozeans über mir starrte.


  Sicherheitscheck: Wurde ich beobachtet oder überwacht? Falls ja – wie?


  ARM-Kameras sind winzige transparente Scheiben, die man mit dem Daumen auf eine glatte Oberfläche klebt. Sie kosten nicht viel und sind fast unmöglich zu entdecken. Mein Zimmer wäre ein guter Ort, um ein paar davon zu verteilen. Genau wie die Eingänge der Hotelhalle und die Reihe von Transferkabinen auf dem Dach des Pequod. Ander hatte keine Gelegenheit gehabt, sie zu plazieren … oder vielleicht doch?


  Ich wünschte, ich hätte Ander Smittarasheed besser gekannt. Heute hatte ich nicht viel dazugelernt. Er besaß den Instinkt eines Kriminalisten; er hatte mich behandelt wie einen Schwerverbrecher, der auf die erstbeste Gelegenheit zur Flucht wartete. Er erinnerte sich ziemlich gut an mich. Er war stark wie ein Bär. Was wußte ich sonst noch über ihn?


  Er war wegen mir hergekommen, hatte er behauptet. Wahrscheinlicher war er wegen uns gekommen. Wegen Carlos, dem wertvollen Genspender und Genie, wegen Feather, der gefährlichen Irren, wegen Beowulf Shaeffer, dem Plappermaul, das zu viel wußte, wegen Carlos Wus Kindern, beide Bürger der Vereinten Nationen … und Sharrol Janss konnte ihn zu den anderen führen. Jetzt hatte er mich, und ich konnte es auch. Er brauchte Sharrol nicht mehr.


  Ander mußte nach Fafnir gekommen sein, indem er die Spur von Carlos’ Schiff verfolgt hatte. Wo hatte er mit seinen Nachforschungen begonnen?


  Natürlich dort, wo er gelandet war, auf dem Raumhafen von Shasht. Wo sonst? Eine Gruppe von sechs Leuten, davon drei Flatlanderphobiker, wäre sicherlich nicht auf eine so merkwürdige Welt wie Fafnir gekommen, um zu bleiben. Er hatte die Hotels und restlichen Raumhäfen und mögliche Verstecke auf Shasht abgegrast und versucht herauszufinden, ob wir bereits weitergereist waren, bevor er sich der elfstündigen Zeitverschiebung auf den Inseln unterworfen hatte.


  Falls er zu Outbound Enterprises vorgestoßen war, würde er erfahren haben, daß die Graynor-Familie für die Abreise eingecheckt hatte. Ihre Namen und ein einziger Anruf schließlich hätten ihn nach Pacifica geführt.


  Die öffentlichen Kabinen von Pacifica stehen an der Kuppelwand entlang aufgereiht, mit Blick auf den Unterwasserdschungel – wegen der Wirkung auf Touristen, die von Shasht hierher kamen. Ander Smittarasheed mußte eben erst von Shasht kommend in Pacifica eingetroffen sein, als er mich oben auf dem Balkon entdeckt hatte, während ich ihn beobachtete.


  Der Gedanke gefiel mir nicht. Zu Ende gedacht bedeutete er nichts anderes, als daß Ander Kameras bei Outbound Enterprises versteckt hatte. Daß seine Leute gewartet hatten, als Sharrol mit Geena eingetroffen war. Und daß sie auch jetzt warten würden, und zwar auf mich.


  Doch ich konnte mich zumindest in einer Sache täuschen: Ander war vor Staunen sprachlos gewesen, als er mich erblickt hatte. Falls er Aufzeichnungen über die Graynors gefunden hatte, würde er alles über sie wissen: Gene, Transplantationstypus, Allergien, Retinamuster und vor allen Dingen: Größe. Spätestens zu diesem Zeitpunkt hätte Ander aufgegeben – oder sich selbst eingeredet, daß Beowulf Shaeffer sich einen Kopf kürzer gemacht hatte. Doch das hatte er nicht wissen können. Das hatte er einfach nicht wissen können.


  Nein, er war einer Spur von Indizien gefolgt. Er hatte sich in einer Kette logischer Schlußfolgerungen an die Fersen eines von sechs Flüchtlingen geheftet, des einen, den er kannte: Beowulf Shaeffer, Albino. Finde ihn durch den regelmäßigen Konsum von Tannin-Pillen. Nein? Dann lebt er wie ein Vampir: arbeitet des Nachts entweder auf Shasht oder einer der Inseln, in irgendeinem Restaurant, in dem von der Zeitverschiebung geplagte Touristen aßen … nein? Dann vielleicht unter dem Meer? Die Hoffnung wird immer dünner, und plötzlich: Dort ist er ja!


  Er war eine lange Treppenflucht hinaufgestürmt, um mich zu fangen. Ganz bestimmt hatte er unterwegs keine Zeit gehabt, mit irgendjemandem zu telefonieren. Und seitdem hatte er mich keine Sekunde aus den Augen gelassen. Herzlichen Glückwunsch, Ander! Beowulf Shaeffer ist nicht entkommen.


  Ander hatte keine Chance gehabt, seine Verstärkungen herbeizurufen.


  Die gerundete Decke über mir trug Kilotonnen von Meerwasser und Leben, das älter war als der Planet Erde. Selbstleuchtende Anglerfische und Aale und kunstvoll geformte Quallen wanden sich durch die Schwärze. Ich saß auf einer Bank und beobachtete ihr Treiben. Vielleicht wurde ich beobachtet.


  Ander würde jedenfalls vergeblich nach Feather Filip suchen.


  Was ihn selbstverständlich nicht dazu veranlassen würde, seine Bemühungen einzustellen. Er würde Instrumente auf einem Schiff im Orbit oder einem Satelliten einsetzen und jede einzelne dunkle Insel absuchen. Tote Lampenanzünder, keine Lichter von Häusern. Unter diesen wiederum konnte er alle aussondern, die nicht genau zwei von Lampenanzündern bewohnte Inseln in Sichtweite besaßen – anschließend mußte er nur noch mit Tiefenradar vor der Küste nach einem hohlen Objekt suchen, das massiver als Sand war. Carlos Wus wertvoller Autodoc.


  Und im Lampenanzündernest: Die verglühten Überreste eines alten Stealthlanders, eingeschmolzen in Korallen. Er würde nach menschlichen Überresten suchen. Er würde Stücke von meinen Knochen finden und ihre DNS entschlüsseln. Falls er Spuren von Feathers Blut entdeckte, würden sie meine Geschichte lediglich bestätigen.


  Falls Ander ehrlich war, würde er die Maschine der Erde und den Vereinten Nationen zurückgeben. Falls nicht – um so besser. Keine schlechte Idee, ihm etwas in die Hand zu geben, das er verstecken oder verkaufen konnte.


  In Anders Kopf mußte sich etwa folgendes abspielen: Beowulf Shaeffer würde geduldig auf eine Nachricht warten. Sollte er nur in seinem eigenen Saft schmoren, sollte er nur im Hotel Schulden machen, die er nicht bezahlen konnte. Er würde sich mit weit weniger als hunderttausend zufrieden geben. Sein Telefon wurde überwacht; man wollte schließlich nicht, daß Shaeffer am Ende ein besseres Angebot von den Shashtern bekam, ganz zu schweigen vom Patriarchat. Wenigstens wußte man auf diese Weise, ob er tatsächlich wartete.


  Das einzige Problem bei der Sache war, daß Beowulf Shaeffer zu viel wußte. Ein Mann, der Julian Forwards Schwarzes Quantenloch gesehen hatte sowie die Werkzeuge, die er benutzt hatte, um es als Waffe zu verwenden … so ein Mann durfte nicht frei umherlaufen. (Das hatte ich zwar von Feather Filip, doch ich glaubte es ohne jeden Zweifel.) Das Geld war trivial … nun ja, trivial zumindest in der Hinsicht, daß Shaeffer es nie erhalten würde. Doch Shaeffer hatte das Geld dringend nötig, und er würde nicht ohne es davonlaufen.


  Ich beobachtete eine Zeit lang das niemals endende Schauspiel von Fafnirs Meeresleben, für den Fall, daß ich beobachtet wurde. Ich angelte mein 2D-Handy aus der Tasche – kein so hoch entwickelter Apparat wie der von Ander; ich hatte ihn hier auf Fafnir erstanden – und spielte faul mit den Tasten. Adressen erschienen auf dem Display, zusammen mit den dazugehörigen Transferkabinennummern. Einige davon notierte ich auf einem Block.


  Bei den Transferkabinen herrschte reger Betrieb. Menschen kamen und gingen. Vielleicht war der eine oder andere ein ARM, der versteckte Kameras anbringen wollte. Vielleicht auch nicht.


  Schließlich schlenderte ich in die nächstgelegene Kabine. Ich hatte einiges an Zeit totzuschlagen – nicht wahr, Ander? –, oder das Warten würde mich verrückt machen. Ich schob die Karte in den Schlitz, blickte auf die Wand, betrachtete die Werbung, die (klein und diskret, wie es die städtischen Verordnungen vorschrieben) darüber glitt, und tippte endlich eine Nummer ein.


  Es gab Lokale, die bevorzugt von Singles besucht wurden. Sie warben auf den Wänden der Transferkabinen. Ich war nie in einem davon gewesen – ehrlich nicht, Sharrol! –, doch als ich jetzt materialisierte, sah ich nichts, das mich sonderlich überrascht hätte.


  Es war laut und eng. Sie trugen Kleidung, die ins Auge stach: Hautenge Overalls mit Fenstern darin, Männer und Frauen gleichermaßen. Das gedämpfte Licht ließ sie vorteilhaft erscheinen. Hologramme von echten und fantastischen Landschaften bildeten einen reizvollen Gegensatz dazu. Ich wurde von allen Seiten gemustert, abgeschätzt, und es schien, als mochten sie nicht, was sie sahen.


  Auf jeder Welt gibt es den einen oder anderen Singletreffpunkt, bei dem Touristen nicht willkommen sind; bei anderen ist es wieder umgekehrt.


  Wie sie mich als Touristen erkannten, war mir schleierhaft, denn die Shashter sind ein gemischtes Volk. Doch ich war ganz eindeutig nicht willkommen. Ein oder zwei Männer machten Anstalten, mich über diese Tatsache aufzuklären. Ich fischte meine Persial-January-Hebert-Chipkarte aus dem Schlitz der Kabine und marschierte geradewegs auf den Ausgang zu … schneller, als die beiden sich durch das Gedränge einen Weg zu mir bahnen konnten. Ich trat auf die Straße.


  Jeder Flatlander, der mich eventuell verfolgt hatte, würde wahrscheinlich längere Zeit aufgehalten werden.


  Ich hatte gehofft, ein Restaurant oder eine Cocktailbar zu sehen, doch das war nicht der Fall. Ich marschierte um die nächste Straßenecke und fand eine öffentliche Transferkabine. Ich verzichtete darauf, meine Karte zu benutzen, und warf statt dessen ein paar Münzen in den Schlitz.


  Meine Ohren knackten: Der Luftdruck war beträchtlich niedriger. Ich trat aus der Kabine und fand vor mir eine spärlich besiedelte Insellandschaft: die Disneys, eine Ansammlung aus zehn Korallenhügeln, die vermittels Rollsteigen mit einem weiteren Dutzend Inseln verbunden waren. Es war noch immer Nacht. Ein Schatten versperrte die Aussicht auf einen Teil des Himmels: ein keilförmiges Luftschiff, das gerade gestartet war.


  Die Inseln wurden von nicht mehr als jeweils einer Luftschiffgesellschaft angeflogen. Warum sollte man riskieren, daß die Zeppeline vom Wind gegeneinander getrieben wurden, wenn jeder Kunde eine Transferkabine zu einer der Nachbarinseln nehmen konnte? Auf den Disneys gab es insgesamt vier Terminals, und alle lagen weit auseinander auf abgelegenen Inseln.


  Ich setzte mich in Bewegung.


  Tageslicht hätte mich wahrscheinlich gegrillt, bevor ich mein Ziel erreichen konnte. Doch bei Nacht leuchtete der Sternenhimmel prachtvoll herab, und die Wellen brandeten in einer Orgie aus blauer und gelber Lumineszenz an den Strand: fluoreszierende Algen.


  


  Falls ich ein As im Ärmel hatte, das es wert war, ausgespielt zu werden, dann hieß es Unberechenbarkeit. Ander hatte mich vielleicht bis zu dem Singletreff verfolgen lassen. Was er dort in Erfahrung brachte, würde ihn vielleicht veranlassen, in den umliegenden Krankenhäusern nach einem zusammengeschlagenen P. J. Hebert suchen zu lassen. Münzen waren anonym. Er konnte ihnen nicht folgen, dachte ich zumindest, und wenn doch, dann würde er herausfinden, daß ich zum Luftschiffterminal von Flying Island gesprungen war. Und dann?


  Dann? Irgendwohin, mit der gleichen Eile, die ich bis jetzt auch an den Tag gelegt hatte. Vielleicht war ich an Bord eines Luftschiffs gegangen. Wahrscheinlicher jedoch war ich nach Shasht gesprungen.


  Doch in Wirklichkeit verbrachte ich den größten Teil der nächsten Stunde auf Rollsteigen in Richtung Beast Island.


  Auf Aladdin Island hatte ich ein Fremdenverkehrsbüro sowie einen Haarstyler mit einer ganzen Reihe von Einstellmöglichkeiten entdeckt. Niemand außer einem Flatlander konnte auf den Gedanken kommen, sich die Haare zu färben. Ich färbte meine Haare löwengelb, ließ sie kurzschneiden und mir Locken machen. Dann ging ich in einen Laden, kaufte mir neue Kleidung und einen größeren Rucksack, von dort aus in ein türkisches Bad, wo ich eine Massage genoß und mich meiner alten Kleidung entledigte. Ander konnte überall an meiner Person eine beliebige Anzahl Kameras angebracht haben. Noch immer weit vor Einbruch des Morgengrauens betrat ich das Grail Hunt Terminal und erstand als Martin Wallace Graynor ein Ticket für den Zeppelin.


  Falls Ander diesen Namen kannte, würde er auch Milcenta Graynor finden. Sharrol. Doch er hatte Feather nicht, und Feather war Adelaide Graynor. Er hatte uns noch lange nicht in der Falle.


  Ich ging an Bord der Wyvern, sank in einen Netzsessel und war bald darauf eingeschlafen.


  


  


  GHOSTWRITER: ACHT


  (GHOST: EIGHT)


  


  


  Das Zentrum. Die Asche von Supernovae: dichtes Plasma, das zwischen Millionen von Neutronensternen glühte. Leichtere Sterne brannten noch immer, hatten ihr Gefolge von Planeten behalten.


  Automatisierte Raumschiffe starteten in einem ununterbrochenen Strom von einem Pentagon blauer und weißer Welten. Großmaßstäbliche Terraformprogramme setzten ein. Würden sie alle Welten zu Landwirtschaftsplaneten umbauen, um eine Heimatwelt zu ernähren, deren Bevölkerung bald die Trillionengrenze überschritt? Die Oberfläche war nirgendwo mehr zu sehen. Sie hatten eine hohle Welt errichtet, deren Umfang bald Jupitermaße annahm.


  Dutzende von Jahrtausenden in der Zukunft. Würde sich dann noch irgendjemand an die Pierson-Puppenspieler erinnern?


  Ja, man würde sich erinnern. Informationen sind leicht zu speichern und viel zu schwer zu zerstören. Wenn erst die Explosion des galaktischen Zentrums am Nachthimmel über der Erde erstrahlte, würde jeder, der Wert darauf legte, die Weltenflotte der Puppenspieler in den alten Aufzeichnungen der Vereinten Nationen entdecken. Aufzeichnungen über ihre Flucht und sogar Beowulf Shaeffers Aussicht über den Grund dieser Flucht, wie sie von Ander Smittarasheed festgehalten worden war. Falls unsere Zivilisation so lange überlebte, würde die Geschichte zeigen, ob ich recht behalten hatte.


  Das leichte Schwanken der Wyvern hatte mich geweckt. Ich wußte, bevor ich die Augen geöffnet hatte: Wir waren in der Luft.


  Ich warf einen Blick auf meine Uhr. Ich hatte vier Stunden geschlafen. Es war nicht genug gewesen. Es war noch immer nicht hell. Ich stand auf. Der Boden vibrierte unter meinen Schritten, als ich mich auf unsicheren Füßen zur Küchenwand bewegte.


  Die Wand akzeptierte Münzgeld. Ich dankte meinem Glück und erstand zum ersten Mal seit eineinhalb Jahren Tannin-Pillen. Ich nahm vier Stück, trank Wasser hinterher und begab mich zurück in meinen Hängemattensessel. Ich blickte aus dem Fenster auf schwarzes Wasser und helle Inseln, deren Zentren entweder vom weißen Licht menschlicher Siedlungen oder vom gelben Schein der Lampenanzündernester erleuchtet waren, und deren Brandung im blauen Schein fluoreszierender Algen glitzerte. Schließlich näherten wir uns Thelindas Island. Ich beobachtete, wie die Wyvern zu einem Landemast glitt und eine Spiraltreppe ausgefahren wurde.


  Passagiere stiegen zu, andere verließen das Schiff. Ich stieg aus.


  Mein Handy war auf den Namen Graynor registriert, nicht Hebert. Ich rief bei Outbound Enterprises an.


  Die Ice Trireme würde in ungefähr vier Tagen mit Kurs auf Home starten. Milcenta Graynor und ein Kind lagen im Kälteschlaf an Bord. Es ging ihnen gut. Man erwartete mich bereits; Milcenta hatte mich eingecheckt. Man fragte mich, ob ich von Milcentas Schwangerschaft Kenntnis hätte. Das hatte spezielle Techniken erforderlich gemacht, und deswegen war eine zusätzliche Gebühr fällig geworden. Außerdem sei es zu lange her, daß ich mich einer ärztlichen Generaluntersuchung unterzogen hätte. Ich benötigte ein neues Attest, bevor ich an Bord gehen konnte, und auch das hatte zu Zusatzgebühren geführt. Milcenta hatte alles bezahlt.


  Sie hatte es geschafft! Sie hatte Geena aus dem Hotel abgeholt, war zum Raumhafen gegangen, hatte uns eingecheckt und war ruhig geblieben, bis sie in den Kälteschlaf gelegt worden war, und sie hatte in all der Zeit keinen einzigen Fehler begangen!


  Jetzt war ich an der Reihe.


  Der echte Martin Wallace Graynor hatte am Futures-Markt spekuliert. Es hatte ihn ruiniert. Feather hatte ihm ein Angebot unterbreitet, und ich war in Mart Graynors Rolle geschlüpft.


  Ich hatte seine Angewohnheit übernommen. Ich hatte Kauf- oder Verkaufsoptionen an Frachtanteilen erworben, die an Bord von Raumschiffen Fafnir verließen, hatte die Optionen verkauft, wenn der Preis hoch (oder runter) gegangen war und manchmal statt dessen meine Option ausgeübt. Ich hatte das seit mehr als einem Jahr getan, seit ich herausgefunden hatte, wie es funktioniert. Ich hatte ein paar Tausend Kredits verloren, doch das war nicht der entscheidende Punkt. Mart Graynor war im Besitz von Optionen auf Fracht, die nach Home verschickt werden sollte.


  Die Ice Trireme trug eine Ladung fruchtbaren Düngers mit sich: Viehmist durchsetzt mit Mineralstoffen, Würmern und Mikroben einschließlich einzelliger Silikatfresser. Der Dünger wirkte wie ein Konzentrat, das, in den Felsenstaub gemischt, als fruchtbarer Mutterboden genutzt werden konnte. Und Mart Graynor besaß eine Option, zu einem festgelegten Preis zu kaufen.


  Ich kaufte alles.


  Es würde mir gehören, wenn es auf Home eintraf, und dort würde ich es wieder verkaufen. Geld, das zwischen den Planeten hin- und hergeschoben wurde, konnte vielleicht auffallen. Von Düngerkonzentrat erwartete man nichts anderes!


  Als nächstes: Unser Appartement in Pacifica, gemietet auf den Namen Milcenta Graynor. Sollte ich etwas deswegen unternehmen? Sharrol war so effizient gewesen. Vielleicht hatte sie es bereits selbst zum Verkauf angeboten.


  Und wenn nicht – bedienten wir einfach die Hypothek nicht mehr. Ich beschloß, es dabei zu belassen. Zwanzig Minuten waren verstrichen. Mehr als genug Zeit, um über den Rollsteig zu Baker Street Island zu gelangen, Münzen in eine Transferkabine zu werfen und auf Landis Island zu warten, bis das Luftschiff Wyvern dort eingetroffen und gelandet war.


  


  Direktes Sonnenlicht brannte auf meinen Wangen, meiner Stirn, meinen geschlossenen Augenlidern. Ich schlug in Panik um mich und wurde wach. Ich hatte die Tannin-Pillen geschluckt, oder? Taschenabklopfen, die Packung hervorziehen. Vier Stück fehlten. Gut.


  Wir hatten den größten Teil der Inseln hinter uns gelassen.


  Die Gondel besaß einen umlaufenden Balkon, der mit einem Netz gesichert war, um Dummköpfe und Selbstmörder abzuhalten. Ein paar der Passagiere hatten ihre Tabletts mit nach draußen genommen. Ich bekam mein Frühstück und ging rechtzeitig genug nach draußen, um einen freien Platz in einem aufblasbaren Sessel zu ergattern.


  Ich zog mein Hemd aus. Mein Blut war überschwemmt mit den Anti-Sonnenbrand-Chemikalien, und ich wurde so schnell braun, wie die Sonne am Himmel in die Höhe kletterte und der Morgen verging.


  Wir schwebten nicht besonders hoch über dem Wasser dahin und folgten der Oberflächenform gewaltiger Wellenberge. Die Wyvern stieg und sank mit ihnen. Wir befanden uns über tiefem Wasser. Die Wellen hatten genügend Platz hier draußen, um sich aufzubauen und zu wachsen. Genau wie die Meeresbewohner.


  Eine Stimme aus der Steuerkanzel machte uns auf eine Stelle aufmerksam, wo sich ein dunkler Schatten im schwarzen Wasser abzeichnete. Die Kreatur durchbrach die Oberfläche, und Wasser rann schäumend an den Seiten herab. Sie war groß wie eine Insel. Sie hob den Kopf, weiter und weiter, Dutzende von Yards in die Höhe! Ein rechteckiger Schädel mit weit auseinander stehenden Augen, die binokulares Sehen ermöglichten, musterte neugierig die Lichter der fliegenden Maschine über sich am Himmel.


  Ich verspürte die berauschende Ekstase des Entdeckers in mir … und dann mit einem Mal heftige Schuldgefühle.


  


  Wir würden auf Home enden und dort bleiben.


  Eine Flatlanderphobikerin konnte dort leben und Kinder aufziehen, ohne daß ihr Körper ständig daran erinnert wurde, nicht auf der Erde zu sein. In dieser Hinsicht war Home vollkommen uninteressant – genau der Grund, aus dem wir Home als unser Ziel ausgewählt hatten. Auch ich wäre dort – gestrandet zwischen den Sternen … unten, am Boden des Lochs, wie Belter die Oberfläche eines Planeten zu nennen pflegen.


  Ich wußte nicht einmal, ob es auf Home Botschaften fremder Spezies gab. »Ich bin raus aus dem Geschäft mit Aliens«, hatte ich gesagt.


  Anderthalb Jahre hatte ich auf Fafnir verbracht, unter dem Meer. Dies hier war meine letzte Gelegenheit, die Welt zu sehen. Mein letzter Raumflug, in Miniatur sozusagen.


  Damit führen wir sie in die Irre, Sharrol, verstehst du? Die Hand eines Crashlanders ist beweglicher als das Auge eines ARM. Ich hatte von Anfang an genau gewußt, was ich tat.


  War ich noch logisch …?


  Ander würde die Raumhäfen bestimmt nicht ignoriert haben. Er würde die Eisliner nicht übersehen haben. Ich mußte darauf spekulieren, daß er sich zuerst bei Outbound Enterprises umgesehen hatte, und zwar gründlich, bevor er nach Pacifica gekommen war. Sharrol, Geena und ich konnten Fafnir vielleicht längst hinter uns gelassen haben, bevor Ander ein zweites Mal nachsah.


  Und dann würden ihm die Aufzeichnungen bei Outbound Enterprises verraten, daß eine einheimische Familie in den Kälteschlaf gegangen war, während Ander auf der anderen Seite des Planeten zusammen mit Beowulf Shaeffer ein Unterwasserkriegsspiel angesehen hatte. Er würde nicht den geringsten Anlaß haben, Mart Graynor und seine Familie an Bord der Ice Trireme mit flüchtigen Flatlandern in Verbindung zu bringen.


  Ich vertrödelte keine Zeit, und ich gefährdete meine Familie nicht unnötig. Ich war damit beschäftigt, meine Spur zu verwischen. Mit Glück und Geschick würden wir Ander Smittarasheed abschütteln, und er würde die Spur niemals wiederfinden.


  Aber was war mit Sigmund Ausfaller?


  Sie waren uns bis nach Fafnir hinterhergekommen, indem sie der Spur von Carlos’ Schiff gefolgt waren, doch selbst dann war Fafnir nicht der offensichtliche Ort, an den wir fliehen würden. Flatlanderphobiker würden auf jeden Fall versuchen, sich bis nach Home durchzuschlagen. Ich konnte nur vermuten, daß Sigmund selbst nach Home geflogen war, während er Ander hierher geschickt hatte.


  Ich würde aus dem Kälteschlaf erwachen und in das Gesicht Sigmund Ausfallers über mir blicken.


  Falls Ausfaller tatsächlich nach Home geflogen war, dann gab es nichts, was ich tun konnte, um uns fünf vor ihm zu schützen. Carlos Wu mußte sich um ihn kümmern. Ich konnte es nicht. Ich versuchte mir einzureden, daß Carlos’ Genie mehr als ausreichend für ein ganzes Dutzend Sigmund Ausfallers war.


  Es wurde Abend, und die Luft wurde kühl. Ich wartete, bis ich alleine draußen war, und schließlich schob ich Persial January Heberts Identität durch das Sicherheitsnetz und sah zu, wie sie nach unten segelte.


  


  Es war ein Gefühl, als wäre ich an Bord eines Nakamura-Liners als Passagier unterwegs. Die Unterschiede waren allesamt positiv: der leichte Wind, der Geruch nach sauberer Luft, das Gefühl, nicht eingesperrt zu sein. Im Falle eines Falles war Hilfe nur Stunden entfernt, nicht Wochen oder gar Monate.


  Ich bemerkte eine »Ausnahmestimmung«, die mir auch an Bord von Raumschiffen aufgefallen war. Das hier war kein realer Ort. Verletzungen der Disziplin würden nicht geahndet. Diätpläne wurden nicht eingehalten. Pärchen trennten sich oder fanden sich für flüchtige Verhältnisse. Kinder tollten umher: die Entfernung und die weich gepolsterten Wände absorbierten ihr Kreischen. Einige Erwachsene probierten Chemikalien mit besonderen Wirkungen oder setzten sich unter Strom.


  Die Menschen um mich herum waren größtenteils Shashter und sehnten sich nach Gesellschaft, um die Zeit totzuschlagen. Ein paar von uns nahmen an Computerspielen teil. Unsere Zahl war nicht die ganze Zeit über konstant. Es war nicht leicht, ständig mit den gleichen Leuten zusammenzubleiben, weil die Zeitverschiebung uns allen unterschiedlich schwer zu schaffen machte.


  Ich ließ mich in Unterhaltungen mit einbeziehen, ohne sie zu suchen, und ich redete nur wenig. Ich wollte nicht, daß sich irgendjemand an einen blassen Flatlander oder Ex-Raumfahrer erinnerte, der auf dem Weg nach Shasht gewesen war. Ich lehnte ein paar interessante Angebote ab … ehrlich, Sharrol.


  Der weite Ozean Fafnirs zog unter uns dahin. Zwei angenehme Tage verstrichen auf diese Art und Weise, bis in der Ferne der lang gezogene Landrücken von Shasht aus dem Dunst aufstieg.


  Und dann begannen die entspannten, gelassenen Menschen rings um mich herum sich zu benehmen wie Kinder, denen unvermittelt eingefallen war, daß sie ihre Hausarbeiten noch nicht erledigt hatten.


  Das Terminal lag auf dem Gebirgszug, dem Rückgrat des Kontinents. Ich hatte die freie Wahl, ob ich eine Transferkabine, einen Magnetwagen oder den Fußweg durch einen Felsencañon nach unten nehmen wollte.


  Ich wählte den Fußweg. Vielleicht war ich übervorsichtig, vielleicht wollte ich ein wenig laufen, vielleicht wollte ich braun werden oder einfach nur noch etwas Zeit haben, bevor sie mich in den Kälteschlaf versetzten und alles Leben aus mir wich.


  Niemand versuchte mich aufzuhalten. Eine Stunde Fußweg, und ich war beim Büro von Outbound Enterprises auf dem Shasht North Spaceport angekommen.


  Es war ein kleines Gebäude, schachtelförmig und umgeben von einer Parklandschaft. Es erinnerte mich ein wenig zu sehr an einen bestimmten Park auf der Erde, einen einstigen Friedhof. Wie Forest Lawn, so war auch das Outbound-Büro eine grüne Insel, umgeben von den gläsernen Palästen und Hochhäusern einer Stadtlandschaft.


  Hinter der Glaswand befand sich ein Halbkreis von Sitzbänken. Dahinter waren Transferkabinen aufgestellt, sechs Stück an der Zahl, sowie auf jeder Seite ein öffentliches Holofon. Miss Matchi herrschte im Zentrum von allem hinter einem Schreibtisch, der sie umgab wie eine Festung. Sie war eine dunkle, hübsche Frau mit einer abweisenden Körpersprache.


  Ich war froh, sie zu sehen. Sie erkannte mich gleich im ersten Augenblick. Ihre Finger tanzten über die Tastatur, noch während sie mich begrüßte. »Mister Graynor! Sie haben offensichtlich arbeitsreiche anderthalb Jahre hinter sich!«


  »Ehrlich gesagt, nein. Sie waren eher ruhig und besinnlich«, antwortete ich. »Geht es Milcenta und Geena gut?«


  »Sie sind im Kälteschlaf und bereit zum Start. Ich nehme an, Sie haben Adelaide nicht gefunden?«


  »Nein. Ich schätze, sie ist ihrer eigenen Wege gegangen.«


  »Nun ja, vielleicht ist es besser so«, sagte sie steif. Ich denke, die Vorstellung, daß ein Mart Graynor zwei Frauen hatte, gefiel ihr nicht sonderlich gut … ganz besonders, wenn sie bisexuell waren. »Da wären noch ein paar Formalitäten zu erledigen, und dann können Sie sich zu Ihrer Familie begeben. Wußten Sie eigentlich, daß Sie nach Ihren Papieren sechs Fuß und elf Zoll groß sein sollten?«


  Ich muß sie ziemlich schockiert angesehen haben. Wer mag diese Papiere zu Gesicht bekommen haben!


  Ich entrang mir ein halbwegs ungläubiges Lachen. »Sie haben doch wohl nicht etwa einen übergroßen Schlaftank für mich vorbereitet?«


  »Nein, das ist nicht das Problem; wir müssen lediglich die Papiere korrigieren. Doch das konnten wir noch nicht. Miss Graynor kannte Ihre genaue Größe nicht. Wir müssen Sie messen.«


  »Stet.«


  »So.« Sie vollführte eine winkende Handbewegung. Ich sollte hinter ihren Schreibtisch kommen? Ich ging in die angegebene Richtung und bemerkte eine Rolltreppe, die nach unten führte.


  Ah. Natürlich. Der größte Teil von Outbound Enterprises lag unter der Erde.


  Ich wollte die Rolltreppe betreten. »Mister Graynor?« rief mir Miss Matchi hinterher. »Da ist ein Anruf für Sie von einem Mister Ausfaller. Er sagt, Sie könnten jetzt noch nicht abreisen.«


  Ausfaller! Woher um alles in der Welt hatte er gewußt … was genau wußte er? »Hat er etwa nach Mister Martin Wallace Graynor gefragt?«


  »Nein. Er wollte mit dem rothaarigen Mann an meinem Schreibtisch sprechen, und ich fragte, ob er Mister Graynor meine, und er …«


  »Stet. Könnten Sie …?« Ich wollte nicht, daß der Ruf auf mein Handy umgeleitet wurde. »Darf ich von einem Ihrer Apparate aus telefonieren?« Ich deutete auf die Telefonzellen.


  »Selbstverständlich.«


  Es war eine offene Holofonzelle. Eine Rückwand, zwei Seitenwände, ein Projektionstisch, keine Tür. Ich würde ungestört telefonieren können und gleichzeitig nach draußen sehen. Ich aktivierte den Empfänger, und eine lebensgroße Büste von Sigmund Ausfaller erschien über dem Projektionstisch.


  Sein ziemlich boshaftes Grinsen verging. Er hatte nicht erwartet, daß ich ihm auf Augenhöhe gegenübertreten würde. Sigmund, du belästigst einen vollkommen fremden Menschen, dachte ich. Sandfarbenes Haar, braun gebrannt, einen ganzen Kopf kleiner als der Albino, den du so gerne schikaniert hast. Konnte ich damit durchkommen?


  Doch er hatte mich durchschaut. »Das ist eine lange Geschichte«, erklärte ich. »Fragen Sie doch Ander.«


  »Dann lautet Ihr Name jetzt also Graynor?«


  »Braynard«, entgegnete ich deutlich akzentuiert. »Wo stecken Sie?« Er hatte den Namen nur über die Telefonverbindung gehört. »Graynor« würde dem verdammten Bastard auch Sharrol und Geena ausliefern.


  »Wo sollte ich denn sein?«


  Ich sah nichts von seiner Umgebung, nur den Kopf und die Brust, eine solide Projektion. Er konnte überall sein. »Vielleicht damit beschäftigt, Carlos Wus Autodoc zu bergen?«


  »Ganz genau. Er sollte auf keinen Fall hier bleiben. Sehen Sie nach draußen, Beowulf. Richten Sie den Blick nach links. Weiter. Hoch.«


  Er war zehn Stockwerke über mir in einem Glaskasten und sah zu mir herab. Winzig wie eine Puppe, kaum groß genug, um ihn zu erkennen. Er winkte mir vom Fenster her zu, dann wandte er sich wieder um.


  »Ich bin Ihnen einen Schritt voraus«, sagte er. »Es würde Stunden dauern, bis Sie eingefroren sind, vielleicht Tage, bis man Sie verstaut hat und das Schiff gestartet ist. Ich muß nur die Straße überqueren, um Ihre Pläne zu vereiteln. Lassen Sie uns vernünftig miteinander reden, Beowulf.«


  »Sie unterbreiten offensichtlich immer wieder Angebote, die ich unmöglich ausschlagen kann«, entgegnete ich. »Warum ausgerechnet ich, Sigmund? Ich habe Ander alles erzählt, was er wissen wollte.«


  »Ich habe nichts von Ander gehört.«


  »Feather. Carlos. Die Pierson-Puppenspieler.«


  »Trotzdem müssen Sie mit mir nach Hause zurückkommen, Beowulf. Sie wissen zu viel, und Sie reden zu viel. Nein, warten Sie! Laufen Sie nicht davon! Ich kann Ihnen ein Geburtsrecht verschaffen!«


  »Aha?« Allmählich dämmerte mir, daß er vielleicht überhaupt nichts von Sharrol wußte.


  »Ein Kind. Wir verfügen über den notwendigen Einfluß, falls Sie der Gesellschaft einen wertvollen Dienst erweisen. Können Sie Carlos Wu dazu bringen, nach Hause zurückzukehren?«


  »Carlos ist tot, Sigmund!«


  »Tot?«


  »Wie haben Sie mich gefunden?«


  »Sie können es nicht sehen, Beowulf, aber ich blicke auf vier Wände voller Videoschirme. Wir haben überall Kameras aufgestellt. Dann haben wir die Schirme in mein Büro geschafft. Es war … Warten Sie einen Augenblick. Schirme alle aus, bitte.« Er wartete und blickte zur Seite. Dann fuhr er fort: »Gott sei Dank kann ich diese Dinger abschalten und auf leere Wände sehen, wenn mir danach ist. Ich habe drei Raumhafenterminals, die fünf besten Restaurants und zehn Hotelhallen überwacht, und als ich Sie endlich fand, konnte ich nicht glauben, daß Sie es tatsächlich sind.«


  »Sie haben sich irgendwie ziemlich entschieden davon überzeugt, wie?«


  »Ich konnte auch nicht glauben, daß Sie es nicht waren, Beowulf. Tut mir leid. Beowulf, sind Sie sicher, was Carlos anbelangt?«


  »Feather hat ihn durchlöchert. Der Nanotech-Doc ist sein letztes Vermächtnis. Der Apparat ist Eigentum der Vereinten Nationen, und ich könnte vielleicht arrangieren, daß Sie ihn zurückbekommen.«


  »Sehr gut, Beowulf. Wir werden schon bald Gelegenheit haben, uns über Puppenspieler und Ähnliches zu unterhalten. Auf der Heimreise.« Eine Glocke schlug an. Er drehte sich um und rief: »Tür öffnen, bitte!« Er wandte sich wieder der Optik zu und fuhr fort: »Und Feather? Wissen Sie, wir hatten niemals vor, sie auf einer fremden Welt einzusetzen. Es gibt da eine Waffe, die wir zurückwollen. Was ist mit den anderen, mit Sharrol und den Kindern?«


  Ich setzte ein Pokergesicht auf. Jetzt kam die große Lüge. »Feather ist …«


  Sigmund sprang mir entgegen.


  Er krachte mit dem Gesicht gegen den Rand des Projektionsfelds, prallte zurück und fiel nach hinten außer Sicht.


  Dann trat Ander Smittarasheed in die Aufnahme. Er watete in Hüfthöhe durch den Tisch. In der Hand hielt er einen seltsam vertrauten Gegenstand. Er bückte sich, griff nach unten und zerrte Sigmund Ausfallers Kopf an den Haaren in den Aufnahmebereich. Sigmunds Brust war zerfetzt. Ein riesiges Loch klaffte darin.


  Ander hielt Feather Filips schreckliche ARM-Waffe, die gleiche Waffe, die auch in meine Brust ein Loch geschossen hatte. Er richtete sie auf mich. »Erkennen Sie das hier wieder?«


  Einen Augenblick lang glaubte ich, verrückt zu werden. Er konnte sie unmöglich in seinem Besitz haben. Er konnte nicht! Sie befand sich im Appartement, in Sharrols Appartement, versteckt …


  Ah. Sharrol hat sie für mich zurückgelassen. Sie hat mir die Waffe in den Rucksack gesteckt. Kein schlechter Gedanke, doch Ander mußte mein Hotelzimmer durchsucht, meinen Rucksack gefunden und die Waffe darin mitgenommen haben. Aber wann?


  Nach dem Abendessen natürlich, als ich am Empfangsschalter des Hotels war, um mir die Schlüssel geben zu lassen.


  »Wo stecken Sie, Beowulf?« fragte Ander.


  Ich blickte noch immer durch das große Fenster von Outbound Enterprises. Hoch oben erkannte ich eine winzige Gestalt in dem Glaskasten, aus dem Ausfaller mir vorhin zugewunken hatte. Anders Hinterkopf und Schultern.


  Wenn er sich umdrehte und nach unten sah, würde er mich entdecken. Ich wandte mich nicht ab. Von vorn sah ich inzwischen noch weniger wie Beowulf Shaeffer aus als von hinten. Was war in Sigmunds Holofon von mir und meiner Umgebung zu erkennen? Die Miniaturbüste eines braungebrannten Fremden, sonst nichts.


  »Ich bin in meinem Zimmer im Pequod, wo sonst?« erwiderte ich. »Ander, es war keine Rede davon, den armen Flatlander zu töten!«


  »Beowulf, wir konnten unsere wunderbare Nanotechmaschine wohl kaum verkaufen, ohne daß Sigmund herausfindet, woher wir sie haben. Das Zimmer ist nicht offiziell vermietet, und die Waffe nehme ich wieder mit. Sie haben sie doch wohl nicht benutzt? Oder haben Sie damit Läden und dergleichen überfallen?«


  »Nein.«


  »Dann wird die Spur der Waffe schlimmstenfalls direkt zur ARM zurückverfolgt werden können. Und von dort aus vielleicht zu Ihnen.«


  Mein Kopf füllte sich mit Nebel. Habe ich das wirklich getan? Bin ich es gewesen, der Ander Smittarasheed so sehr in Versuchung geführt hat, daß er zum Dieb und Mörder geworden ist? Oder war er schon immer so?


  Was soll ich jetzt machen? Mitspielen … »Ein toter Mann kann uns kein Geld mehr geben«, sagte ich.


  »Sigmund hat einheimische Währung mitgebracht. Das Geld befindet sich in diesem Koffer dort. Es wird vielleicht eine Weile dauern, bis ich die Sicherheitsprogramme durchbrochen habe, und ich weiß auch nicht, wie viel tatsächlich darin ist.«


  »Zeigen Sie mir den Koffer.«


  »Was denn, glauben Sie vielleicht, ich lüge?« Er bückte sich und verschwand einen Augenblick lang außer Sicht. Dann kam er mit einem massiven silbernen Aktenkoffer in der Faust wieder hoch. »So, und jetzt verraten Sie mir, wo ich diese verdammte Insel finde.«


  Ich nannte ihm einen Längengrad. Den richtigen. »Den Breitengrad erfahren Sie, sobald ich die Hälfte von meinem Geld habe.«


  »Wir bleiben in Verbindung.«


  »Ander, warten Sie! Lassen Sie diese Waffe verschwinden!«


  Er lachte auf. »Das werde ich nicht tun. Ich denke, ich behalte sie.«


  Er hatte bemerkt, wie sehr ich mich davor fürchtete. Er würde sie allein schon deswegen behalten, weil er mich damit einschüchtern konnte. Ich versuchte es trotzdem. »Ander, ich hatte eine Weste an, als …«


  Er schaltete ab.


  Ich wartete vor dem Holofon, bis ich sah, wie er sich oben in Sigmunds Zimmer erhob und außer Sicht verschwand. Dann kehrte ich zum Schalter zurück. »Wann kann ich eingefroren werden, Miss Matchi?«


  


  Weißgewandete Mediziner überprüften mein Retinamuster und meine Stimme. Ich war fünf Fuß und zehneinhalb Zoll groß. Die ärztliche Untersuchung, der ich mich unterziehen mußte, schien mir sehr oberflächlich zu sein, doch was sollten sie auch finden? Carlos Wus Autodoc hatte meinen Körper aus der DNS nahezu vollständig regeneriert. Ich war in meinem ganzen Leben nicht gesünder gewesen.


  Ich wollte Sharrol und Geena sehen. Die Ärzte brachten mich zu ihnen. Sie sahen völlig normal aus … nun ja, wie tot, aber ansonsten … Es kostete mich all meinen Mut, mich zu ihnen zu gesellen.


  … als wäre mir eine andere Wahl geblieben.


  Was für eine Sauerei! Der arme Sigmund.


  Was würde die einheimische Polizei denken, wenn sie die Wunde sah? Sie hatten sicher noch nie einen derart zerfetzten Leichnam zu Gesicht bekommen, doch sie hatten eine Weste gesehen, die ganz ähnlich zugerichtet war. Die ARM-Waffe hatte ein Loch in eine Seemannsweste gerissen, die einem gewissen Persial January Hebert gehört hatte. Einem Burschen, der vor eineinhalb Jahren spurlos verschwunden war.


  Ganz bestimmt würden sie den Zusammenhang erkennen. Sie würden kommen und nach dem einsiedlerischen Persial January sehen wollen. Hebert war unmittelbar vor der Tat in hektische Aktivität ausgebrochen: Ein Telefonanruf hier, ein Hotelzimmer im Pequod, ein gemeinsames Abendessen mit Ander Smittarasheed dort.


  Ohne die ARM-Waffe konnte sich Ander vielleicht aus der Schlinge ziehen.


  Doch die Waffe würde ihn festnageln, würde ihn verraten. Er konnte die Waffe nicht behalten, ohne sie irgendwann zu benutzen.


  Würde er überhaupt nur einen Augenblick lang zögern? Ein ausgebildeter ARM, der mit gewöhnlichen Koloniepolizisten zu tun hatte? Fafnir ist eine von Menschen besiedelte Welt. Ander hatte wahrscheinlich nicht die geringste Ahnung, wie viele der Polizisten Kzinti waren …


  Ich fragte mich, wie viel Schaden Ander anrichten würde, bevor ihn alles einholte. Falls er auf den Gedanken kam, sich den Weg freizuschießen, würde es ein furchtbares Blutbad geben.


  Gut für mich. Ein toter Ander war ein schweigender Ander. Aber …


  Zehntausende von Jahren später würde niemand in die alten Akten der ARM sehen. Niemand würde meine wilde Hypothese finden. Niemand würde sich fragen, ob eine Billion Puppenspieler, die mächtigste Rasse des Bekannten Weltraums, aufgebrochen war, um das Zentrum der Milchstraße für sich in Besitz zu nehmen. Vielleicht war es egal, selbst wenn ich recht behielt … oder sogar noch besser, falls ich mich getäuscht hatte.


  Was auch geschah, ich hatte keine Ahnung, wie ich Ander aufhalten sollte.


  Die Mediziner sprühten mir etwas auf den Arm. Ich würde längst im Koma liegen, wenn sie mich herunterkühlten und das Schiff schließlich startete.


  Ich fragte mich, welches Gesicht auf mich herabblicken würde, wenn ich wieder erwachte.


  


  
    [1] 10 exp 100 (Anm. d. Übers.)
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